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ſehr, daſs an eine Ausführung weiterer litterarijcher Pläne, die ihn 
bis in die legten Wochen hinein noch bejchäftigten, nicht mehr zu 
denfen war. Die Arbeit feines Lebens war gethan und hatte einen 
harmonifchen Abſchluſs gefunden. Bald follte einen folchen auch fein 
Leben jelbft erhalten. Friedlich ging der müde Arbeiter zu feiner 
ewigen Ruhe ein. Unfere Trauer über den Berluft des teuren Mannes 
hat ihr Recht. Aber fie jchliegt das warme Gefühl des Dankes nicht 
aus gegen ihn felbft, den nun Vollendeten, wie gegen den Gott, der 
ihn ung jo lange geſchenkt hat und jet ung von ihm mit der tröft- 
lichen Verheißung ſcheiden läjst: jelig find die reines Herzens find, 
denn fie werden Gott ſchauen! 
Prof. Dr. F. Sieffert. 
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60 Opferkultus des U. T.’s 


ftrebt; im in nude Prieftereoder fei fie al3 etwas nicht mehr bejtrittenes 
—— Nun iſt aber dieſe lokale Einheit für die moſaiſche Zeit das an 
a he jarſchei ſcheinliche und wird durch die moſaiſche Stiftshütte, beziehungs— 
weiſe eslade ausdrücklich bezeugt. Dieſe ſtellt den kultiſchen Ein itspunkt 
ha das ganze Volk unftreitig dar, und 2 Moſ. 20, 24 gibt keineswegs den Ort 
des Opferns dem Belieben des Volkes anheim, fondern macht ihn vielmehr von 
bejonderer Offenbarung de3 Herrn abhängig. Darin liegt bloß die Möglichkeit 
einer Vermehrung der Kultusſtätten nah der Einnahme des Landes. Dagegen 
3 3 Dof, 17, na —* ſich nur aus der Zeit des Wüftenzuges begreifen, Wird 
er ier nid) das Opfern, fondern fogar das Schlachten mur an der Türe 
——— geſtattet — eine Verordnung, die ſpäter 5 Moſ. 12 naturgemäß 
—* umgewandelt — Yaalır zwar an jedem Ort gefchlachtet, aber nur an der 
Einen vom Herrn ermwälten Stätte geopfert werden dürfe. Die — iſt 
alſo eine andere, als die heutige Kritik verlangt. Wenn nun für die Zeit des 
aa ae die Einheit der Opferftätte am bejtimmtejten ——— war = 

8 ſtreugſten ſich durchfüren ließ, jo begreift ſich dagegen, daſs nach dem Ei 
gelobte Land, wo manche geweihte Stätten, die der Herr don Alters J 
Dffenbarungen auägezeichnet hatte, bie Verehrung an fich zogen, der Kul— 
pe ſich zerfplitterte, und jene Einheit auch den aufrichtigen Jahvedienern nicht 
als eine bindende Servitut Festen, Se mehr aber die jchlimmen Folgen diefer 
ge der Nultusftätten fich herausftellten, defto mehr mujste die alt: 
— Idee der Vereinigung des ganzen Volkes um Ein Heiligtum nach ihrer 
Ber ebeutung gewürdigt werben. Hatte jchon das Bundesbuch Wallfartsfefte 
zu dieſem Zwecke gefordert, jo verlangte dad Deuteronomium bejtimmter bie Cen— 
tralifation der Anbetung Jahves am waren Heiligtum. Wo dasfelbe fei, war 
ſchon den früheften Propheten zweifellos. Auf Zion hat nad Joel 4, 16 wie 
nah Amos 1, 2 der Herr feinen Wonſitz. Dort ift auch feine Feuerftätte nad 
Jeſ. 31, 9. Aber obwoL das der Idee nach für die ——— Knechte des Herrn 
aftand, dauerte es doch lang und bedurfte mancher Anläufe, bis in der Tat die 
* Volk heiligen „Höhen“, = — eure Erinnerungen, aber auch 
verbä ngnisvolle, Miſsbräu ihre Sonderkulte abgeben muſsten. 
—* theokratiſch rer nie ale (2 2 Ehen. 14, 2; vgl. aber 15, 17); So: 
aphat (2 Ehron. 17, 6; vgl. aber 20, 33); Hisfia (2 Kön. 18, 22); Kojia 
5 —2 23, 5) —— ihren Einfluſs in veformatorifchen Sinn für die Cen- 
——— des Gottesdienites in Jeruſalem geltend; nur der letztgenannte hatte 
Dabei durchſchlagenden Erfolg. Den Todesſtoß erlitten die volfstünlichen Höhen- 
fulte durch das babylonijche bericht, nach welchem die Anerkennung ded Tempels 
zu Serufalem als der einzig legitimen Kultusſtätte Jahves mur noch von ‚den 
aus dem Vollsverbande Hinausgeftoßenen Samaritanern beftritten wurde. Über 
— NEE des Opferdienftes, bei welchem änliche centrifugale und centri- 
ale Bewegungen im Laufe der Gefchichte zu bemerken find, f. die Art, „Levi“ 

(et VII, 628 ff.), „Priejtertum“, „Hoherprieſter“ Bd. VI, ©. 237. 

Betreffend die Art de3 Opferns herrſchten nach Wellhaufen in der frühe: 
ven Zeit die Schelamim durchaus vor, Das Opfern war mit heitern, gefelligen 
Maizeiten überall —— Daneben ſei das Brandopfer mehr außerordent— 
ee —— geweſen. Im Prieſtercoder dagegen trete jene ungezwungene Art 
Opfer erſcheine, vom heimatlidien Boden abgelön und nad) Serufas 
lem — ya —* als Familienfeſt, ſondern als gottesdienſtlicher Ge— 
andopfer ſei fortan das wichtigſte; das Sünd- und Schuld— 
opfer (die — —* ſich fänden!) un gleichfalls häufig; Rauchwert 
werde (erft von Jeremia an!) gerne verwendet. Eine Verfeinerung (?) fei auch, 
dafs das fertig nicht — gekocht Richt. 63 1 Sam, 2), ſondern roh der 
Opferflamme —— Seh anblangen welche af) —— 
ae auftveifen BWellhaufen aa. j von Dill 
une und Leviticus, befonders ©. 373.) —— ein beſcheidenes Maß 
werden. Sie ber rößtenteild auf mifsliher Ausbeutung ſpär— 
ke pbnkasgen her Hücrl er und auf dem noch zweifelhafteren ar- 











74 Opus supererogationis 


Bedeutung als integrivendes Moment der Ablafslehre beleuchteten. Wärend 
nämlich das —— der Beichte und die daran gebundene prieſterliche Abſo— 
lution den Erlaſs der Schuld und der ewigen Strafen bewirkt, gewärt 
die Kirche Kraft  Löfenden Schlüffelgewalt ° Gefanntlich im Ablaf3 eine Er- 
mäßigung oder au —* Erlaſs der von der göttlichen Gerechtigkeit geforderten 
eitlichen Be wre ie itfihen Strafen teils diesfeitige, als kirchliche 
Bißungen und Boenitenzen, teils jenfeitig im Fegfener zu erdul- 
dende —— werden * 90. een ar ——— — ——— die 
———— s Mepräſentantin von Gottes Barm eit und Ge in 
dieſer Zeit“ hinzuſtellen und in ſolcher Eigenſchaft einen —6 eintreten zu 
laſſen, * ſo wenig bloß kirchlicher —— ih, daſs er fich unter gewiffen Neftriftio- 
nen jogar auf dad its Wie kann ihr die potestas eonferendi indulgen- 
tias a Christo eoneessa * werben, davon das Tridentimum Sess, 25 fpricht ? 
—* ar man —— dem Borgange de3 Alexander von Hales an den the- 
gebildet eben durch die fupererogativen Ver— 
Bienfte & amd * — Est indulgentia remissio poenae temporalis 
sine por absolationem sacramentalem peccatis debitae, in foro interno coram 
a, facta ner applicationem thesauri Ecelesiae a superiore 
—50 Perrone IX, 1, Daj3 es einen ſolchen, alle Schäden des Böſen im— 
merfort heilenden Lebensſchaß gebe, deffen Mitte und Fundament, das Alles tra- 
und durchdringende Prinzip, die unendlichen überflüffigen Verdienfte des 
Gottes in feiner eg it, dann Chriſti Verdienfte in feinen Heiligen, 
deren Wirken und Leiden find (lee, Dogm. 2, 835), gilt al fidei proximum, 
—J—— davon, daſs ſeine Anerkennung implieite in der Sanktion des Ablafjes, 
Trid, 25, ©. 21, enthalten ift, bat er eine Weihe von Deklarationen der 
Päpſte —* VI. —— Unigenitus), Leo X (Verwerfung von Luthers The- 
jen), Pius V., Gregor XII., Pius VI. und Benedikt XIV. für fi. Außerdem 
ex. Älens, P. 1 — re Alb. M., Sent, IV, dist. 20, 
Thom. Ay. P. ‚qu. 25, a.1; Sent. IV, dist. 20, qu. 1, a. 3; 
ee ‚Gent, I „ e. 156; Bonav,, Sent. IV, dist. 20, P. II, qu. 1; 
Bellarmin, De indulg., ec, 2 und 3; Veronius, Regula fidei, c. 9, 843 Bossuet, 
Exposition, $ 8; Petr. Ballerini 'Summ. tbeol., Prael. 3 
Zwar ö eifefbaft fein, ob bei den matt, über welche in 
ber Karren ee wird, an werftätige — —— en im — Ver⸗ 


bildet der Lehrſatz vom Sp supererogationis We Unterla der Kblafeiehr 
—— dafs bet Begriff der⸗ era supererogativa vos das Her 


wol angenommen werben darf. D jegen fehren fie WARMEN in ihren polemifchen 
ber Lehre vom | chenſchatz gerne gerade die zweite —— 

— hervor. Orientiren wir uns indes aus den mehr — q —— 

Fr jo —— wir hier — einer jener — nt —— 


den 

nicht bloß ſchon in der Schol air —— fondern Fr werden auch Alan 
ui | Tom. tigte Momente einheitlich zuſammengeſchloſſen. Derjelbe Möhler, 
| 868 a. a. O. dem thesaurus aus dem Übermaß des Strafleidens der 
Einen ableitet, läjst $ 69, ©. 411 fowol die guten Taten ald die under- 
Be Beiden der Gerechten befreiend auf die noch gefeffelten Glieder 
es Leibes Chriſti zurückwirlen. Noch beſtimmter erllärt ſich Klee, Do 2, 

334, Bellarmin, De monach. ce. 7. 8. Wie könnte e3 anders fein? — 
ind der thesaurus, diejer grnabenreiche Born des Ablafjes, das Produft der merita 








76 Ordinarius Ordination 


den ordentlichen und vegehmähigen Inhaber der Jurisdiktion inn ——— ei 
—— De off, e. 12. X. De off. jud. ord.I. 16). Im 
gun ie Beenigen Geftigen, we zwar a — 
m dit ke hen 5 fr — riragung bon 
us, it —* Ir * Pr re und Offi ern jodan 
—— welche aus beſonderen Gründen und ——— vom 
der — Verhältniſſe einer 38 berufen ſind, wie die 
Be F d. Art. Bd. VIII, ©. 93). Nicht Bischöfe find Drdinarien. fo 
ch nid dt die Beinnifgäte ( j. d. Art.), da dieſe feine Jurisdiktion be- 
—— nur als Stellvertreter eines Ordinarius bie Pontifikalien ausüben, 
und überhaupt mi nicht alle fogenannten Titularbifhöfe ober episco: — 
artibus infidelium, weil le e feine wirkliche Diözefe zu verwalten 
nur auf den Titel einer jolhen oxdinirt find. In den n8läı 
wird ‚ben —5 — lien Vitaren, —— in der Regel Biſ — in — 
urisdietio ordinaria denen hrieben, auch werden dieſelben häufig Or- 
din — gleichwol beſteht zwiſchen ihnen und einem Ordinarius 55 
*. * icher Unterſchied, inſoſern letzterer der ordentliche, nicht willkürli 
bare Inhaber feiner Didzefe iſt mit einem durch die allgemeinen — 
In bejtimmten Anbegriffe von Amtsrechten, jene dagegen * päpſtl 
—— find, welche mit — ganzen amtlichen Exiſtenz, Be — 5— 
Bm. Amtsbefuguife ganz vom Belieben der —— e abhängen. — 
jer, Die Propaganda, — 1852, Th. 1, ©. 265 u. ff. R | 


leben. 

Ordination. Indem mir dieſer Artikel als Erbe des verewigten Präfaten 
Hauber anvertraut worden iſt, bedarf es allerdings von vornherein der Verwa— 
rung, dafs ich nicht iechthin in feinen Fußtapfen wandeln Fan. Aber vielleicht 
gelingt es, den Gegenja desjelben zu Kliefoths Theorie, der fich in feinem Ar— 
tifel wicht. one Animofität geltend macht, in einer höheren Einheit auszuſönen, rejp. 
die Unklarheiten, die bezüglich dieſes — in der luther. Kirche traditionell 
genannt zu werden verdienen, duch Rücffürung auf klare Surhubn zu. befei- 





tigen, Ein gewiegter protejtantiiher Kanoniker des vorigen Jarhunderts, 
mel, du tfte (Epit. juris s. e. XVI, $ 5, Lips. 1777) das Urteil fällen: „Cae- 
m in hac materia tam parum eonstantes evangelici, ut, quid sibi ve- 
lint, plane nesciant“, Und dieſe Unflarheit kann nur als gefteigert er— 
Sch jeit man in der Ne enzeit Begriff und Handlung der Ordination zu Dienft 
eines original unlutherijchen Amtsbegriffes zu verwerten umd zu betonen ver- 
I hat. Unfererjeits fielen wir den Ausdrus der Überzeugung an die Spipe, 
8 * * Nachſolgenden über die Bedeutung der Ordination und die ent- 
der fultifhen Handlung zu geben ijt, den Beſtimmungen in 
a> er 38 unferer Kirche deren weſentlichem Sinne nad) ganz konform fei; 
* I bie Ausleguugen der fpäteren Dogmatifer jenem original Inther, Oxbi- 
25 entſprechend finden. Für den nächſten Zweck dieſes Artikels 
60 —— aft die Frage die entſcheidende, was die „Ordination“ nach 
genuin 66 der Luth, Kirche bedeutet, im Gegen- 
ſatze zu Ks altkir FR römischer Feſtſtell 
m rö miſchem und —— En altkirchlichem Begriffe bedeutet „ordo* 
MD ini einen ——— ben des Klerus, der in felbjtändig vermittelter Suc— 
le der Gemeinde ober der plebs gegenüber fich erbmäßig fortfeßt. Soll der 
je Gegenfat der reformatorif — Poſition am Worte ſelbſt Har zur Anſchau— 
gebracht werden, fo gilt es, den Grundbegriff ordo dahin richtig zu ftellen, 
u. damit micht ein "Stand bezeichnet ift, der ſich weiterhin inbipiduafifitt, ſon⸗ 
dern eine „Anordnung“ (ordo) oder ein Befehl riſti und der Apoſtel, die auf 
einzelne neue Vertreter —— und in ihnen inbdivibualijirt werden. Spr 
begrifflich A — mweifelhaft als Übertragung und Individual g 
eines „ordo“ zu e un nun Die Belenntniffe : e unferer Kirche einftimmig 
erklären, dies g äehe durch die legitime Vokation, jo bedarf e3 zur, Begründung 
unjerer Konfor mit biefem Satze nichts weiter al$ den Aufweis, dafs was 


78 Ordination 


bejobien if. Een, —* * dem Kirchenregimente die Fürſorge für die ſach— 

entſprechende — ng rer vs ns Kandidatenftandes wie ie die 

le Prüfung 205 ) für —— — und ——— die —— 
eſpizienz eh — rin —— 

rechtigung muſs zu ungeeigneter rn rn 

—— man le je Befeuntniöberpfüchtung —— dem 

— * ————— art wollte, ‚dafs bei der Orbinationshandlung 

der Kultgemeinde ausdrücklich einzutreten habe —, 

eine Ba —* ke der der. —— sbeſtellung allzeit als weſentlich an— 





er arte m am die römiſche Doltrin von dem ausſchließlichen 
der ai nit — die altlutheriſche Tradition —* 
—— — — 


Abern ee he willen muſs * ——— ichen Amte 
ein ie * an dem Ordinationsvollzuge gewart bleiben; aber in der 
i f —— ae ‚ido Sec, fehrer * * 





de dasfelde er —* —S biefes Aıntes Fri en wii fen. 
i um den eutſprechenden Ort der Ordinationsverle ift mit dem 


envegi für ng 
zu forgen hat, dafs für die Bebürfnifie mo— 
| voll ausgerüfietes ri onal — vorhanden 


tannt. Nur in fole einden kommt | ur ‚Ins 
terefje ander Perfünlichkeit des Ordinanden der Feier entjchieden zu Hilfe ; wä— 
nn di Ber | 


—* —— — en dem Werte und Eiu— 





— — 


82 Ordination 


fl u dieſem Dienſte beſtimmt und ausgerüſtet find, legitimirte 
Ko die —— en Dienjt in den apoftol. Gemeinden fürt = Den 
— ig: nichts er der EN neu verwirklichte Wille des Herrn, ige Kot di 
ter und Dienjte in der Gemeinde geben fol. Diefes Befehl3 und Auftrages war 
fich der Amtsdiener allein bewuſst und der Ordinationsaft allein war e3, der ihn 
darüber vergewifjerte, daſs jener Amtsbeſehl ſamt feiner Verhei z auf ihn per: 
Vnlich gelegt fei. Paulus jagt ausdrüdli —— * von —* einge —* * oder 
iſchöfen: — nveüua TO v vuäg i nıoxonovg“ (act, 20 —F 





als Gemein a in Snttes und ber Apoftel Wort, reſp. * > — und 


— a des ade Antes —* „Ober Koll Der 
——— d. die Me Di der mit einer Amtsſtelle ver: 
bundenen Einkü | geben, wo der höhere Rechts bei ber 
hen einer Stellung zu g n ift, im der das don Chriſto geftiftete Amt 
—— meindedienſtes ſeine — in ber Kirche zu finden hat? Vielleicht 

eben dieſe —— des Begriffes der Vokation für das geiſtl. Amt bei 
n nten ber römifchen —— die meiſten Proſelyten zugefürt. Im 
"rail die Theorie * der qausſchließlichen Befugnis der Regiments— 
ur Beſtellung des geiftlichen Amtes, fpeziell in der Form der „biſchöf— 
oem ————— —— nichts als ein römiſches Erbe in der futherifchen 
Kirche und eine verlodende Brüde zur Nüdkehr in jene. Die Frage um „uns 
—— biſchöfl. Succeſſion“, die wie die alten böhmiſchen Brüder, fo die 
ernenerte Brüdergemeinde wunderlich geäfft und in ber Kirche von England 
eine entjcheidende Nolle gefpielt hat, erweiſt fich damit als unmittelbar fonner. 
Soll ein echt evangelifcher Chriſt nicht — gegen ſolche ——— ” 
„apojtolifche” Ordination als höhere Inſtanz anzurufen und deren genuine E 
nenerung im jedem einzelnen Falle an den Brauch des für alle Zeiten allein 
die ware Einheit der Kirche garantirenden „apoftolifchen Wortes* zu Enüipfen wiſſen! 
Banbauflegung * dieſes iſt one Gewiſsheit göttlicher —— aber mit ihr 
verbunden iſt eben ihr Brauch ſelbſt auch ein Sehorfamsverhalten" gegen a ee 
ber a vielmehr der Gottes Wort gebürende Reſpekt vor einer Han 

ſelbſt auch äugejchrieben wird, nicht zwar Heildgaben, aber Gaben bes 

für den Dienjt der K 5* zu vermitteln. Dieſe von ort odorxeften Lehrern 
* Kirche bezeugte Auffa Br endlich —— durchſch * —— 
des Ordinatio —— und zu Eutfeheid ber herkömml ankungen über 


Wenn 6) nib in dem obigen Zuſammenhange in der Ordinationdhandlung 
ausgehenden Kae dajs der bike in 538 sistitur‘‘ ebenſo als „ecele- 
— „ut haec quoque admoneatur, Deum per hanc personam et ejus mi- 
Elster vella ipsos docere, exhortari et conso 8* ſo lann en⸗ 
der kaum gelehrt werden, daſs die Ordinationshandlung ſelbſ. — 
als die he im üheren Sinne. Nicht menfchliche en, 
jetnft oll, von jeinen Gläubigen betend an feine Sti und heißung he 
ch fein Wort den Kandidaten mit feinem göttl. Amte betrauen, und bie 
Bir e* — nicht irgend eine weltliche oder menfeht fociale Juſtanz — 
durch den Mund der Gemeinde und ihrer Vertreter, denen Ye Befehl vorgeh 





8 Ordination 


durch die Maſſe der Diözefaneinfünfte gefichert. Seitdem Datirt das fog. Bene: 
fizinlwefen, wonad) der titulus von der Piründe oder den Benefizium abhängig 
wird. Der im Deutfchland fpeziell geforderte titulus mensae, für den beliebige 
Dritte Garantie leijten konnten, hat jeit der Säkularifirung herrfchend die Form 
de3 titulus prineipis angenommen. Immer aber hat die römische Kirche den we- 
fentlihen Charakter der Priejterweihe in der Ordination unberürt und unver 
mischt mit jenen rechtlichen Eriftenzbedingungen erhalten. 

Wie für die römifche Tradition die Herjtellung des Saframentes ſelbſt da- 
don abhängig gilt, daſs der Fonfizirende Priefter in legitimer Succefjion die Or- 
bination empfangen hat, jo lautet die römiſche Ordinationsformel fpeziel darauf: 
„Accipe potestatem offerre sacrifieium Deo missasque celebrare tam pro 
vivis quam pro defunctis*, Folgerecht wurde die Ordination felbft für ein Sa— 
frament erklärt, durch weiche die umterjtellte Perſon nad) Seite ihrer natürlichen 
Lebensbedingungen in dem Sinne verwandelt wird, daſs ihr von der Ordination 
ber das Prieſtertum in feiner Vollmacht und feinen Verpflichtungen als ein „cha- 
racter indelebilis“ anhaftet. 

Diefer Sakramentsfafjung gegenüber erklärt ſich insbeſondere die Abneigung 
der Lutheraner auf die Weihehandlung der Ordination das enticheidende Gewicht 
zu legen. Abgeſehen davon und bloß in dem Sinne verjtanden, dafs Die Rechts— 
titel und Eriftenzmittel der amtlichen Stellung vorher gefichert fein müjfen, könnte 
ſchließlich auch auf die römiſche Praxis der luth. Grundjaß, wie ihn oh. Ger: 
hard formulirte, Anwendung erleiden: „Ubi nulla vocatio praecesit, ordinatio 
eonferri handquaquam debet“. Nur hatte es für die luth. Landeskirchen ein 
noch ungleich höheres ntereffe, ſich bewufst zu erhalten, daſs was fo als „Vor 
fation“ der Ordination eig jollte, menjchlich «rechtliche Vorbereitungs- 
bandlungen feien, die mit der Einfegung ind Amt im Namen „des heil. Geijtes“ 
al3 folcher nichts zu tun hätten. Die praftifhen Konfequenzen waren, wie ber 

U „Sreberus“ belegt, für die lutheriſche Kirche bei ihrem Berhältniffe zum 
Summepijtopat der weltlichen Obrigkeit viel verhängnisvollere. 

Andererfeitd war durch die reformatorifhen Grundbegriffe obenan gefichert, 
dafs bezüglich der rituellen Amtseinfegung vor aller menſchlichen Vermittelung 
Dem — mit dem Worte Gottes allein das entſcheidende Vorrecht gebüre. 
Unbillig wirft der fel. Hauber Kliefoth vor, daſs er nur aus einzelnen Kirchen: 
ordnungen den Ausdrud: „das Handeln des Wortes Goltes über dem Ordinan— 
den“ entlehnt habe. Diejer Ausdrud ift vielmehr, wo er vorfommt, ganz dem 
reformatorifhen Prinzipe felbjt entnommen. Und dies mit klarer Unterfcheidung 
Äpezififcher Sakraments- und blofer Benediktionshandlung, wie zu legterer Gat— 
tung fpeziell auch die Ordination gehört. Dabei wird aud) se. Seite des letz— 
teren geuus immer noch ein Unterjchied gu ftatuiven ſein. Wenn Eheleute ein- 
pefegnet werden und bei Begräbnis Benediktion in Frage kommt, handelt es ſich 
um eine Weihe und göttliche, erlöfungsmäßig bedingte Segnung von Naturſtand 
und Ordnung; bei der Ordination aber wird die felbjt zu kirchlichem Handeln 
berufene und bejtimmte Berfon benedizirt und zu ihrem höheren, Ipeatfiit) geift 
lihen Beruf bejtimmt und ausgerüftet. Deswegen nennen wir nicht, mit allerlei 
Bertretern modernen Luthertums, die Handanflegung in ſolchem Falle ein „sa- 
eramentale“, im bejonderen Sinne neben sacramentum. Dergleichen dient nur 
zur Begrifisverwirrung und zeugt zugleich bon wenig jicherer Kenntnis davon, 
was nach hiſtoriſch römischen Begriffe sacramentale neben sacramentum Er 
(Prädispofition für die Sakramente durch Wegnahme der peccata venialia), Biel- 
mehr ift der Unterfchied darein zu feßen, dafs es fich bei Ordination nicht um 
eine erlöjungsmäßig bedingte göttliche Segnung von Naturverhältnifien, alfo um 
Bu Peitigung — Beziehungen und Lagen, ſondern darum hans 

‚ ein der Kirche Ehrifti jtiftungsmäßig eigenes Amt zu dienſtlicher Bermitt- 
fung göttliher Heilsgnaden in dem Sinne auf eine Einzelperfon zu übertragen, 
ar diefe dadurch, zwar nicht in ihrem perfünlichem Wejen verändert (character 
indelebilis), aber göttlid berufen, bejtimmt und gabenausgerüftet dafür gelte, 
fortan der Gemeinde in diefem Amtsdienfte de3 Wortes und der Onadenmittel 
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Die H ng, zuerft durch den Ordinator unter den oben bezeichneten Wor- 

ten der Weihe, danı mit anderweiten Segensworten durch die afliftivenden Geiſt— 

lichen, die vorher zur Seite des Ordinanden kniebeugend mitgebetet, ſchließt fich 

—— und jo mit unmiſsdeutbar evangeliſchem Verſtändniſſe an dieſen Ge— 
Salt an. 

Nah letztlich auch vollendeter Vorftellung des geweihten Amtsdieners vor 
der Gemeinde hält diefer feine Antrittspredigt und genieht dann, — Wenns recht 
ift, mit Ordinator und den affiltirenden Geiftlichen vereint, — das Sakrament, 
um letztlich dann feinerfeits den Schlufsfegen, zuerft im eigenen Gotteshaufe als 
Aınt3diener waltend, di" fprechen. Im Zufammenhange mit diefer Kommunion— 
feier am Schluſſe fä er für die Einleitungshandlung dem Konfefjarius, 
dem der Ordinandus vorher privatim die erſte Beichte abzulegen hat, am paſ— 
fendften die Funktion des biafonirenden Liturgen zu; wärend der Kirchenregi- 
mentövertreter als Ordinator nur die centrale —— ſelbſtändig verſieht. 
Die mitkommunizirenden Geiſtlichen dürfen an ſolch einem Tage wol aus der 
Tröſtung bei dem Konfiteor ober, wo nad) der Predigt die „offene Schuld" in 
Brauch ift, aus der Abfolution bei diefer fich die vorbereitende Vergebung ber 
Sünden für den Abendmaldgenuf3 zueigneıt. 

Weſentliche Anhaltspunkte für diefen Verſuch, die Ordinationsliturgie aus 
dem Weſen der Sache umd nad) den oben entwidelten veformatorifchen Prinzipien 
zu „ge alten, bieten, nächjt Luthers zumeift vorbildlich gewordenem Formular 
(WW.X, 1874 ff. vgl. das „Exempel einen Bischof zu —* von 1540, XVII, 
155), die forrefteren Iutherifchen Kirchenordnungen Dat öfling, Urkundenbuch, 
©. 137 ff.; Löhe, Agende DO, 1ff. bei. ©. 6 u. a.). Für bie Dead der Kir⸗ 
henvorftände am ———— ſollte man das reformirte Vorbild nicht ver— 
ſchmäühen (Confess, helvet. II, Art. 18). Oben iſt prinzipiell motivirt, dafs 
berjelben ein ausdrüdlicher Belenntnisaft des Ordinanden vor der Gemeinde bor- 
hergeben muſs, wofür im Unterschiede von dem Zaufbelenntniffe nur das Nicäs 
num als der Kultusſtufe entjprechende Vorlage gelten ann; nicht one das Ver— 
Ipvegen, — Grundlage ökumeniſch-kirchlicher Lehre im Sinne und nach Aus— 
eanng der fenntnisfehriften der lutherifchen Kirche Ichren und predigen zu 
wollen. 

Wenn nach überwiegend normaler Tradition der älteren Iutherifchen Kirchen— 
ordnungen Introduftion und Ordination zu einem Alte verfchmolzen erjcheinen 
(Hamb. KO. von 1529; Pommerſche dv. 15355 Hamburger v. 1539), fo findet 
dies in den obigen Borfjchlägen ſoweit Nachfolge, ald der Schluſsakt der Ordi— 
nationdhandlung in Form der Vorftellung des Ordinirten vor der Gemeinde und 
der Verpflichtung der lepteren, feiner Hirtenleitung fich zu unterſtellen, alle kultiſch 
wejentlichen Bejtandteile der Introdultion enthält. Soweit Fafuell bei den Akten der 
Antroduftion oder nftallation auch Vertreter des weltlichen Batronates mithan— 
deln, reſp. Untertansverpflichtungen im die fultifche Amtsverpflichtung eingemifcht 
werben, muſs Died eben als ein unberecdhtigtes Eindrängen von Handlungen, Die 
auf die Amtsſtube gehören, in die Hultusvorgänge bezeichnet werden. Der drei 
Seiten lange Eid ber Untertanentrene gegen den Raifer in den Agenden der lu: 
therifchen Gemeinden des ruffischen Reiches darf dafür als fpezielles Warnungs— 
erempel gelten. 

Da jedoch, wo e3 fi nur um Einfürung von Kandidaten, die am Ronfifto- 
rialſitz ordinirt worden (ſ. oben) oder bon Geiftlichen, die fhon anderweit Amts— 
diener gewefen find, in die Lofalgemeinde handelt, an der die betreffenden ferner 
Amtsdienft tun follen, gewinnt die Sntroduftionshandlung naturgemäß einen feld» 
jtändigeren Charakter, Nur der Eindrud einer eigentlichen Neordination ift ſorg— 
Iitig fern zu halten. — wird bei Introduktionen dieſer Art überwigen, was 
ei oben konſtruirten Ordinationshandlung den Einleitungs- und den Schluſs— 
akt bildet. Wenn dann in anderen Gemeinden ſchon bewärte Diener überhaupt 
nicht wie Neulinge behandelt werden follten, fo bezieht fich dies dod, mehr auf 
ben Tenor der Einfürungsrede. Der Bekenntnisakt dagegen, wie die Erklärung 
zu den Amtöverpflichtungen, find auch hier jo ımerläffig, als die öffentlihe Er— 


” Ordo Romanus Orgel 


Auf dem Monzil zu Padia 1160 bediente ſich der Merus eines liber de vita 
et ordinatione Romanorum pontificum (Pertz, Monumenta Germ. Tom. IV, Fol. 
126). Auch enthielt der ordo Romanus die Formen, welche bei der Kaiferfrö- 
nung a ——— wurden. 

Seit dem 13. Jarhundert ſcheint die Bezeichnung Ordo Romanus durch Ce- 
remoniale Romanum verdrängt zu fein. Gregor X. (1272) lie ein folches im 
—— auf — Wal und die Funktionen des Bapftes neu zufammenftellen (Ma— 

billon a. a. ©. no. XII). Eine abermalige Redaktion erfolgte in der te 

un nun ga thunderts (a. a. O. no. XIV, nad Mabillons Vermutung vom Kar— 

Gaietanus). Für die firchlichen Funltionen des römischen Klerus lie⸗ 

Amelius, Biſchof von Senogallia (Sinigaglia), + 1398, eine Zu— 

——— In erweiterter Geftalt folgte eine gleiche Arbeit don Auguftinus 

Piccolomini, welche unter Leo's X. Bewilligung zu — 1516 erſchien: Rituum 
ecclesiasticorum sive sacrarum ceremoniarum libri tres 

Die Stelle der alten ordines Romani haben zuleßt das Pontificale Roma- 
num bon Clemens VIII. 1596, das Ceremoniale Episcoporum, von demfelben 
1600 publizirt und dann widerholt rebidirt, eingenommen, Altere Ausgaben von 
ordines Romani bejorgte Georg Cassander, Colon. 1559. 1561 (auch in feinen 
Werken, 1616), Melchior Hittorp, Colon. 1568, G. Ferrarius, Rom. 1591, 
Paris 1610. 1624. Fol. 

"Man fehe außer dem citirten Mabillon, en nova scriptorum ac mo- 
umentorum eollectio T. II. Lipsiae 1733, 4°. p. 1 Nheinwald unter dem 
Worte: Ordo Romanus, in Erſch und Gruber Eigen. "Enchkiopäbie, Selt. II, 
Theil V. Merkel, Über das Alter der beiden erften römischen Ordines Mabil- 
lond: Tübinger Duartalichrift 1862, ©. 50 ff. 8. 8. Jncobfon+ (Meier). 


Orgel. Das Wort Orgel iſt aus dem griechiſchen öpyaro» entſtanden, wels 
des bei den Profanfchriftitelleen in der Bedeutung eines mufifalifchen Kuftru- 
ments vorkommt und von den LXX als Überfegung von 71:2, 2337, 223 gebraucht 


wird. In der ſpäteren Zeit fonzentrivte fich diefe Benenmung auf das aus einer 
he tönender Röhren zufammengejegte Blasinftrument. Die Verbindung meh 
eifen erftredte fih im Altertum bis zu & ehn Pfeifen. Ki Schomung der 
nen erlon —* verband man damit einen ledernen Schlauch, mittelſt deſſen 
den Arm die Töne hervorgebracht wurden (tibia —— 
Bi u Kt Ha bald bei größeren Inftrumenten des Blafebalgs, um Luft in 
srl ehr und des Waffers, um das Zuſtrömen der Luft zu den 
um hydraulicum). Für dieſe Inſtrumente Se man nun 
ber amen Ne faft ausſchließlich. Vgl. Aug. enarr. in ps. 150,7: Organum 
nomen est omnium vasorum musicorum, quamvis jam obtinuit consue- 
tudo, ut organa proprie dieuntur ea quae inflantur follibus. Eine Borjtellung 
gie gibt Caſſiodorius (in ps. 150 Mig. LXX, 1053): Organum itaque est 
turris diversis fistulis fabricata, quibus Hatu follium vox copiosissima 
tur, et ut eam modulatio decora componat, linguis quibusdam ligneis ab 
—— parte construitur, quas diseiplinabiliter magistrorum digiti 
tes grandisonam efficiunt et suavissimam cantilenam (gl. ep. 1,45 Mig. LXIX 
p- 540). Bei Griechen und Nömern, ebenfo im chriftlichen Orient diente die Or- 
gel dem Hof- und Privatgenuffe. Daraus erklärt ji, daj3 ernitere Männer das 
— miſsbilligten; wie der Heide Ammianus Marcellinus den römiſchen 
—— dadurch Haratterifit, dafs die Bibliotheken verfchloffen feien, —* 
aut würden (XIV, 6 28) fo rühmt der Chriſt Sidonius Upollinaris 
REN — deshalb, weil man an ſeinem Hofe keine 
— e (ep. 1 — * . 6 ed, Sirm.). Anders urteilten die Franken; 
it be Übergew ht der Hausmeier angehöriger Mönch rechnet es zu 
——— des ewigen Lebens, daſs in ihm one Ende Orgelſpiel ertönt (Reg. 
incert, auet. c. 3 bei Mig, LXXXVIN ‚ p: 958: Sonaut ibidem jugiter super 
ripas illorum fluminam posita organa hymnorum, quae ad laudem regis ab 
angelis psallentibus simul sanctis archangelis decantantur), Die Verbindung 
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Drigenes jand bei dem ihm aus früherer Beit befreundeten 1 afnah Alexander von 
Serufalem *), jowie bei Theoktijtus von Cäfarea freundliche Aufnahme; fie ver- 
af ihn ea ——— Le —— en in der Kirche. een von Wle- 
dem kirchlichen ee widerfprechend, da Ori ve 
—————— Weihe entbehrte, Jene beiden Biſchöfe aber beriefen fi 
en unter namentliher Anfürung verſchiedener Bälle darauf, dajs auch Kon 
dıöfe, wo fie geeignete lee „a hätten, diefelben in ihrem Auftrage vor 
dent Bolfe veden ließen, Origenes gt zwar der Aufforderung feines Bife heiß. 
* ehren und ſein katechetiſches Lehramt wider aufzunehmen, der Borfall 
et aber ben inn ber fpäter fich zeigenden Spannung ai ischen beiden. 
ht fange darauf rief dem bereits berühmten Mann die Mutter des nachheri- 
gen Kaiſers Alexander Severus, Julia Mammäa, die Syrerin, zu ſich nad) An- 
fochien, als fie mit Elagabal in defjen erjtem Jare ee) ſich * aufhielt —* 
—— ihm zu * Reiſe militäriſches Geleit, ließ ſich von ihm mit der 
—— —— bekannt — und entließ ihn nach einiger Zeit zu einer 
i eund Ambroſius war in dieſer ſein ge⸗ 
—— er Meine Scheu Deilmpfenb, ihn durch lebhafte fan an zu litterari- 
Moe inöbefondere eregetifcher Titigfeit anfpornte und mit den erforderlichen äuße- 
verjah. Sieben, zu Zeiten noch mehr Schnelljchreiber, ebenfo viele Ab— 
fchreiber auch einige Seönlgreiberimen ftanden ihm zu Gebote. Ob er jeine 
n Arbeiten gerade mit den großen Textarbeiten der pezaptn began- 
nen habe (Epiph. haer. 64, 3), ift jehr zweifelhaft; jedenfalls 
dieſes große Unternehmen wärend eine beträ ‚lichen Zeiles feines & re fer 
aber. De: in Alerandria die fünf erjten Bücher des Kommentars zum S$o- 
ned, ein er Teil des Geneſiskommentars, die Auslegung der 25 erjten 
Bell: —— —— ren —* — ner I ie 
u kamen in Alexandrien dogmati ıfe (was freilich jeine 
ommentare jahlih zum großen Teile auch find): die zwei Bücher von der Auf- 
erſte ehung, bie p ofopbiich theologifhen Stromata und dad Hauptwerk von ein: 
chneidenjter Bedeutung, die vier Bücher von den Grundlehren (j. u.), Re 
hr ich mit Schniker ſchon um 212/3 anzujegen find, weit warſcheinlicher de 
päteren alegandrinifchen Zeit angehören. — Kirchliche Angelegenheiten, — 
ich Verhandlungen mit chriſtlichen Häretifern (Rufin. h. ecel. 6, 18. Hieron. cat. 54) 
ürten dann, nicht vor 230, als Bontian — Aa von Rom und Zebinas 






‚ragen bon A ochien waren (Euseb. 6, 23, vgl. Le Quien, or. chr. U, 
den Origenes, ausgerüſtet mit Empfehlun — —* Biſchofs, —* 

und zwar iiber Baläftina, wo de e Fremde Theoktiftus und Alerander die 

ürde erteilten. Wollten fie damit den früheren Anſtoß au — tirch⸗ 


hen Lehrtätigkeit des Origenes heben, fo verlegten fie doch durch Die in der 
Tat auffallende 5* Demetrius um ſo mehr und brachten dieſen aufs neue 
gegen Origenes auf, wobei der Anſtoß in kir ———— Beziehung doch wol 
Die perjönliche — ———— gegen den ſo berühmt gewordenen und zugleich 
in feiner Rechtglänbigkeit anfechtbaren Mann verſchürft wurde. Eine von De— 
metriuß —— Synode von Biſchöfen und Presbytern in Alexandrien erklärte, 

dafs Aa . zu verlaffen habe, dort nicht lehren und verfehren 
dürfe, xteilte Presbpterwürde ſelbſt nicht anzufechten ſei. Deme- 
trins aber, —* nicht zufrieden, erlangte von einer lediglich aus Bifchöfen be— 





*) Die Annahme Rebepennings (I, 45, Anm. 3; unb 55 Anm. 5), dafs Alexanber 
} ben — ae leanks geivefen, berubt —J3353 nd ber von 


reoY 
**) So nad Baron, De la Rue u. a., aud Schnitzer; Rebepennin I, 372 Lose 
2 \ 1 2. Jare bes — — 9 A 


welcher war . bem Öflen —— ——— mut. Di Si 
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ſtand und den dort an ihn gelangten Brief des Julius Afrikanus über den Su— 
anna-Abichnitt im griechifchen Daniel (f. Bd. VII, 257) beantwortete *). So— 
ann rief ihn der Streit über die Lehre Berylls don Boftra (f. d. Art. Monar— 
chianer X, ©. 210) nad) Arabien zu jener Eynode, auf welcher es ihm gelang, Beryll 
u überzeugen und dejjen Dank zu verdienen (Euseb. 6, 33; Hieron. cat, 60). 
ie Beit diefer Verhandlung erſchließt man one hinreihende Sicherheit nur da— 
raus, daſs Eufebius unmittelbar darauf den Negierungsantritt des Philippus 
Arabs erwänt. Noch einmal ijt er fpäter nach Arabien gerufen worden, um anf 
einer ziemlicd; großen Synode der Lehre der ſog. Thnetopfychiten (vgl. Joh. Da- 
masc. haeres. 90) entgegenzutreten, Wider fehen wir in der Friedenszeit der 
Kirche Origenes in Berürung mit dem Kaiſerhauſe; er hat an den Araber Phi— 
lippus und an defjen Gemalin Severa Briefe gerichtet; und der rohe Philippus 
nahm ja eine jo günftige Stellung zu den Ehriften ein, daſs die Sage ihn zum 
Ehriften machte und von feiner Demütigung unter die Forderungen eines chrift- 
lichen Biſchofs, welder ye unter den Pönitenten feinen Pla anwies, erzälte 
b. 6, 34, dgl. die Andeutung des Dionyfius Aler. von den für Ehriften ge: 
haltenen Kaifern, Euseb. 7, 10). In diejen Zeiten der Ruhe, Ausbreitung und 
des wachſenden Sicherheitsgefüls der Chrijten vollendete Drigenes die umfaljende 
apologetische Schrift gegen Celſus. Daſs der Sturm jeden Augenblid wider los- 
brechen, daſs gerade der wachſende Erfolg den Haſs der Heiden aufs neue ent- 
tige und die Ehrijten für die Öffentlichen Kalamitäten verantwortlich machen 
Önne, hat ſich dabei Drigenes nicht verhehlt. Als nun der Kampf unter Decius 
wirklich ausbrach, in welchem auch der greife Bifchof Alerander von Serufalem 
im Kerter fein Ende fand, wurde auch Origenes ergriffen, gefangen und verjchie- 
denen Foltergualen ausgefeßt. Ob er dieſe Verfolgungen in Cäfarea zu leiden 
hatte, oder, wie vielfach) De wird, in Tyrus, wo er fpäter geftorben ift 
Hieron. cat. 54. Epiph. de pond. et mens. 18. Phot, eod. 118) und wo ihn 
piphanius ivrtümlicher Weiſe 28 Jare verweilen läfst, wird ſich mit Sicherheit 
nicht ausmachen laſſen. Drigenes überlebte jene Anfechtungen, von denen noch 
zalreiche Briefe an Freunde berichteten ; jtarb aber nicht viel fpäter nach vollen- 
detem 69. Lebensjare, nach Eufeb. 7,1 freilich noch unter Gallus (und Bolufian), 
nad) der Kombination der übrigen hronologifchen Angaben aber warfceinlich er} 
unter Balerian, etwa 254; begraben ijt er zu Tyrus. 


U. Schriften des Drigenes. Die Mafjenhaftigkeit feiner litterarifchen 
Produktion fpiegelt ſich in der übertreibenden Überlieferung von den 6000 Schrif- 
ten (Epipb haer. 64, 63sq. Rufin. de adulter. II. Or. bei Martianay, opp. 
Hier. V, 257 sq.), welcher Siecougums entgegentritt (die Stellen bei Be 
de schola Al. I, 60). 

1) Auf eregetifch-fritifchem Gebiete ragen jene umfaflenden Be— 
mühungen um den Bibeltert des Alten Tejtaments hervor, deren Produkt die 
Heraplaıu. a. m. find. ©. darüber Bd. I, ©. 285—87. Kritiſche Aufmerk- 
famfeit hat natürlich Origened auch dem Texte des N. T. gewidmet, Haudjchrif- 
ten berg I u, ſ. w., aber eine eigne Tertrezenfion ift ihm one Grund zuge— 
fchrieben (ſ. Griesbach, De codieibus quat. ev. Origen. in f. opusc. I, 235 sq., 
Nedepenning II, 182 ff. und den Art. Bibeltert bes N. T.'s, Bd. II, 406, 409). 
Von den drei Arten exegetiicher Schriften (Hieron. Prol. in Ezech. ef, Rufın, 
Inveet. II bei Mart, V, 389) bezeichnen a) die Scholien fürzere exegetijche 
Annotationen (nicht etwa bloß an den Rand der Handſchriften gefchriebene ver- 


*) Die Unterrebung bed Origenes mit bem ſonſt unbefannten Baffus (ep. Orig. ad 
Alr. 2), bem „Unverftändigen” (Jul. Afr. ep. 1), auf welche ber in Paläftina Tebenbe Ju—⸗ 
lins Afr. ald Orenzeuge Bezug nimmt, wird eben in Baläftina flattgefunben haben, Wer: 
fehrt ift, mit Rebepenming II, 57 unter Berufung auf Philastr. haer. 43 an einen Balen- 
tinianer Baſſus zu denken, denn ein folder verbanft Überhaupt nur einer faljhen Leſung 
us Stelle feine Eriftenz. Zu einer Veränderung des Ereipp nuwy B. in Erepoyrouarı B. 
und bem en b des ayrWuorı in Eregoyr., Überhaupt zu einer Emenbation des Ter— 
tea Tiegt feine Beranlaffung vor. 





Orthoborie 


t der — — — und das 17. das der Örthodorie 
In chen Gemeinſchaften zumal, und am meiſten in Deutſchland, 
wird die Sirdeneh zum Mittelpunkt der ganzen Bebensbewegung ; jedermann 
ift theologiſch — * um an — Streite über Lehrbeſtimmungen regen, ja lei— 
l zu nehmen, und wenn die Kanzeln mit den Kathedern in 

Erörterung Dieter 4 Dinge wetteiferte, fo ift wol zu beachten, dafs die Gemeinden 
dies erwarteten und begehrten. — Auch die —— vielmehr jeſuiti⸗ 
eg ae a bejteht um diefelbe Zeit in Fra ihren großen und aufre— 
en Kampf mit dem Sanfenismus; joaax = Trainie Na fo nennende ortho— 
boze Kirche wird dur die von E rilfus 5 hervorgerufene Bewegung aus 
4 Sr an —— und fajst in * er de3 Petrus Mogilas ihre 


zuſammen 

"Die Sleichpeitigteit diefer Borgünge gibt doch zur denken, und man wird vers 
anlafst, der jo hart beurteilten Lutherijchen odorie des 17. Jarhunderts in- 
—3 Gerechtigkeit widerfaren zu laſſen, dafs man r fie nicht bloß fir ein Werk 
hpipfindiger har] arjpaltender —— ——— und hochfarender —— NRecht⸗ 

ondern ihr eine geais fie innere Notwendigkeit —* 
Die reine Lehre war doch einmal das leinod, ja das eigentüntfiche * 
* un ee "bie fiebende — in fie und bad ernſte Bemühen, 





geworden i; ; und der — wird zu feiner Einfürung in 
— * als einmal gründlich das (bon fe Be 





N —5 v ſtenberg und v ,d tol 5 on Klier 
En = Sr : — GE ber Sic 
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ein „gelehrter und eifriger Theologus*, als insignis didaetieus, der die ſchwie— 
rigjten theol. Probleme mit jeltener Klarheit und Gewandtheit zu Löfen wuſste, 
insbefondere als einer der —5 ertigſten, aber auch ſtreitſüchtigſten und leiden— 
ſchaftlichſten Polemiker des 17. Jarhunderts. Er ſchrieb nicht bloß 4 Enchiridia 
eontroversiarum: 1) cum Calvinianis 1603, 7 w. d.; 2) eum Anabaptistis 1605, 
= —** eum einpelne Steitihr 1607; 4) cum Pontificiis 1607, 11, jondern auch 
Streitichriften wider die Jeſuiten (wobei er den Triumph 

— Hager Bf cin ein "Sefuit, Jalob Reihing aus Augsburg, 1621 zu Tübingen 
au edge ſchen * nein nr > 100 * rezipirt und in 
eine ſur eingefürt wurde (f 1628); — ferner gegen den re— 
ſormirte —* A. Scultetus (1620: Seultetus atheus) x. Am bekannteſten 
aber ijt 8. Dfiander II. geworden fürs Erjte durch den Streit mit den Gie- 
Bener Kenotilern, an welchem er nit bloß durch mehrere Streitihriften ſich be— 
teiligt (bef. disp. de omnipraesentia hominis Christi, de communieatione id., de 
duoram naturarum in Christo veritate, Tübingen 1619, justa defensio ortb, ve- 
etc. 1622), ſondern deſſen Ausbruch er, wenigitens nad ber Darftellung 
der Gießener, durch eine in Tübingen im Dez. 1619 gehaltene Disputation ver- 
* Haben ſoll (ſ. —9* Band VI, ”®. u wer nod 2) durch jein 
ücher des genannten 


ücher bald ng ihre Erſcheinen (1610 ff.) aud in 
—— — — und unter allen —— vielen Beifall fan- 


der per he — auch der ——— Ki wäre, dem 1 bier 
fer Schwärmerei Einhalt zu tun. — Daſs Oſiander vom Standpuntt der —— 
riſchen Dogmatik aus mit feinen Bedenken gegen einzelne Abſchnitte des Arnd— 

ſchen Buches Recht hatte, läſst ſich wicht leugnen; ebenfo gewijs aber ift, daſs 
er in jeinem Sefamturteil dem Buch und feinem Berfafler inrecht tat, daſs es 
ibm wie dem orthodoren Dogmatismus überhaupt an dem Organ fehlte, Arnds 
Anſchauungen und Beftrebungen > verjtehen und richtig zu würdigen, Ob ©. 
jelbft vor feinem Lebensende fein Auftreten gegen Arnd noch bereut habe, wie 
man aus einzelnen Andeutungen gejchloffen hat, mag dahingeftellt bleiben. Je⸗ 
denfalls hat —— Kritik der ie der Arndſchen Schriften und bem 
jegensrei us: ben biefelben indbefondere aud) auf Die jrommen Kreije 
Süddeutichlands geübt, feinen Eintrag getan. Insbeſondere waren es Dfianders 
Landsleute und Kollegen Joh. Val. Andrrä, Melchior Nikolai u. a., die über 
Arnd ganz anders urteilten und es aufrichtig beklagten, —* es —* ——— 
die frömmjten Leute mit dem Namen der Schwarmgeifter —— 
offenbare Weltkinder und Chriſtusleugner mit ver —* [det 

ſchmücken. Auch gut orthodore Lutherauer, wie 3.8 — 
billigten Dfianders Bolemit: optimum Arndium a —— judico- —* 
pessime, pacificum schismatiee, veracem mendaeissime, — — 
impie, Hr R. Meldenins ift überzeugt, daſs Ehriftus jelbft a 
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Kite me nige are; 2) aus der Periode vom Tod diefer Nelteften des Vol⸗ 
tes bi —* ft des Kuſchan Riſchathaim, in welcher das Volk dem Herrn 
untreu warb, auch kaum ein Decennium; und 3) aus den 8 Jaren der 
era Herrſchaft; dajs Othniel alle die 40 Jare der Ruhe im Lande 
—— iſt —— oefagt; die Beitfolge trägt alfo fein Bedenken in fidh. 
bon Anfang an ein Übergewicht unter den ifrael 
Stämmen — ſebt Ewald (Zir. Geſch. U, ©. 311 f.) mit Recht hervor; Kaleb 
u — ee es, und nad Nicht. 1, 1. 2 kam zum Gewicht, wvel 
ie Wagfchale legte, ein augdriclich icher Befehl Gottes. Daſs 
t. a nad Joſuas Tod. die erie Waffentat nenn nochmals erzält —— 
— Zeitangabe in of. 15 nicht; fie wird offenbar nur darum re 
fapitnlirt, um jenen Befehl Gottes und das Auftreten Othniels als Richter durch 
8 —* die Taten Kalebs und Othniels zu motiviren. Preſſel. 
„bekannt unter dem Namen „Apoſtel der Pommern“, 
— dieſer ehrenben Benennung angedeutete Wirkfamteit im Nord⸗ 
een Te ae mehr noch als durch feine rürige, liebewarme Tätigkeit im 
nfprengel ſich ein unvergängliches Gedächtnis bei den Ehrijten aller 
fionen, fowie bei allen Freunden deutfcher Eivilifation geftiftet, als deren 
Bene er ind Glavenland fün und befonnen zugleih, nicht one weltliche Hilfe 
und äußerliche Mittel, aber doch getrieben von der Liebe Ehrifti und bereit zur 
a um feines Namens willen, vor 750 Jaren eingedrungen ift, ein Mann 
Aufopferung recht im Gegenfa zu den Prälaten feiner Zeit, die nach vielen 
glaubwürdigen Zeugniſſen „eifriger waren, die Kaſten ihrer Untergebenen us 
leeren —* * Laſter auszurotten“ (Bernhard v. Clairvaux bei Preger, 
©. 2). So gebürt Otto auch nad) dem einſtimmigen Urteil einfichts- 
—— iſtoriker ber Gegenwart einer der erſten Plätze in der ——— in 
seitlichen Lebens und der Miffion des Mittelalterd, und es mag uns 
fpruch des in deu Weltereigniſſen waltenden Sottesgeiftes —— ger 
—* nem Brande der Michelsberger Kloſterkirche zu Bamberg gerade nur der 
Hochaltar unverlebt blieb jamt dem in Stein gehauenen Bilde Ottos, deſſen edles 
Haupt mit ven ebenfo ehrwürdigen wie milden Zügen den Beſchauer jo woltuend 
berürt. (Ein —— Holzſchnitt nach rer Being ift Bangemannd 
Seiko ee di = Be —— —* —* Eis —— —— 
o e andlun eſes nnes in gangbaren 
—— herab bis auf — und Schmid keineswegs der Bedeutung —5*86 
ſ „ nicht einmal in der Angabe der Quellen und Hilfsmittel dem Stande 
der hung gemäß. Die lebendige Darftellung in Kahnis' Gang der 
in Lebensbilbern, Leipzig 1881, ©. 242—252, enthält fich geflifjentlich aller kri⸗ 
er Unterfuhungen. Und doch ſind ſolche gerade im vorliegenden Sale, 2 
ere zu willenfchaftlicher Anregung bejtimmte Ench 
e Vorausſetzung, wie deren Skizzirung bier belangreicher ift, als. er 
ven Erzälung der Lebensgefhichte des Bischofs, dergleichen in neuerer 
Beit verſchiedene in ———— Form veröffentlicht find. (Vgl. noch W. v. Gieſe⸗ 
brecht, Gejch. der deutjchen Kaiſerzeit HIT, 3 u. IV,1 und befonders Wilh. Bern; 
hardi, Lothar v. Supplinburg, gehörig zu den von der Münchener hiſt. Noms: 
miſſion herausgegeb. Ne. der Duden Geſch., Leipzig 1879 (1128, 2. Rap. 
„Der Bommerna poftel &. 153—184), ferner die populäre, aber — Ars 
beit von Kaften in Warneds Allg. Mifj.-Beitichr. 1877 ©. 333 ff., 395 ff., 1879 
S. 856 ff., 405 ff., 583 ff., —— Lengerich in Pipers Evgl. Jahrb. 1852, 
S. 149 168; Karbowsth, Geſch. der Stadt Pyritz 1855; Zinzow, Vvhrih Oyınn.- 
—— 1879; — —— von —— ommerania bis auf 
ebrechts Wendijche ichten zu gen. jtreng römiſch⸗ 
tatbol iſchen Standpunfte aus, —* one —— —— 
Sn eigen F. X. Sul bed 1865 zu In ai mit viel Fleiß und Sorgfalt eim L 


- 
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und Pyritz (vgl. Chelopolus ed. Zinzow, Pyrik Progr. 1869, ©. 40), endlich 
an das 8 Oo (e in Scullehrerjeminar) in derjelben Stadt, deren yumafial- 
Aula mit Dilos iide geſchmückt ift, wie denn das dortige e evangeli che Gymna⸗ 
ſium den 15. Juni zur Erinnerung an die Mafjentanfe Ottos ald Gedächtnistag 


en begedt. 

— Ausbeute * die vorſtehende Skizze boten mir mündliche Mittei- 

Dr. u Stettin und dejjen noch nicht veröffentlichte Abhand- 

— Otto in * Chroniſtit. Verehrung und Sage der —— Die 
Geſchichte, welche dieſer —— eben für Perthes' Verlag nach den 

Urkunden ausarbeitet, wird borausjichtlich eine willfommene Ergängung meiner 
Arbeit bringen. — Schlieilich glaube ich zur richtigen Würdigung Ottos, dejien 
etwas rajche Bekehrungsarbeit doch leicht unterjchäßt wird (z.B. von H. Schmid, 
Handb. der Kirchengeſch. 1880 f. 1,305) auf Cramers noch unübetroffene gründ- 
ſiche Pommerſche Kirchen-Chronifa” (Stettin 1603 in Quart) verweifen zu müſſen, 
> ei ae Kapitel erörtert: „Was für Art Lehr Biſchoff Otto —8 Rue 


Otto don Freifing war ein Son, des Markgrafen Liutpold IH. des From- 
men von Ofterreich, aus dejien Che mit Agnes der Witwe Herzogs Beiebrid von 
Schwaben und Tochter Heinrich IV., alfo Enkel des legteven, Halbbruder Kon- 
rads II. und Oheim Friedrichs T. "Nicht bor 1111 iſt er geboren. In Paris 
hat er mehrere Jare ſtudirt, 1133 war jeine —— Yusbildung daſelbſt 
vollendet. Auf der Rückreiſe übernachtend in der Abtei Morimund, tritt er mit 
Begleitern in den ftrengen ihercienferurben ein, Nachdent er bier auch 
— kurze Zeit Abt geweſen, wurde er gegen Ende des Jared 1137 zum. le! 
eifing gewält, und blieb das bis zu feinem Tode 20 Jare lang 
fer Gtelung alf er dem materiell heruntergefommenen Bistum fo gränblich = 
er als dejjen zweiter Stifter gepriejen wird; micht minder eifrig war er in 
nv ber Disziplin feines Klerus; er eformixte die —— und lehrte in Frei— 
King ‚den Ariftoteles. a Jare 1145 war er in Stalien und hatte am 18. Nov. 
eine Zufammenlunft mit Papft Eugen Il. Zwei Jare darauf, machte, er deu 
ungtüdtihen Hhardrsiige m K. Konrads III. mit. Unter 8. Friedrich I. hat ev an 
erhandlungen des Reichs und der Negierung teilgenommen. 
* Friedrich, den zweiten römischen Bug unternahm, begleitete er ihm noch bis 
—— * ee ‚ging aber dann nad) Morimund und jtarb dafelbjt amı 21. Sep— 
Noch ee als durch ſeine kirchliche und politiſche Rolle iſt er uns als 
Schri geworden. Seine rn Eigenjhajten wie feine äußere Stel- 
dung —— ihn vor Vielen * Geſchichtſchreiber ſeiner Zeit. Zwiſchen 1143 
und 1146 verſaſste er eine Weltchronik. & — hat die Schrift De duabus 
eivitatibus oder auch) De mutatione rerum genannt, um damit ihren Grunb- 
‚gedanten auszubrüden. Sie geht von Adam bis auf feine Zeit. Bis 1106 folgt 
hie vielfah dem Chronieon universale des Ekkelardus Uraugiensis. Daneben 
er auch Zofephus, Enjebius, Hieronymus, Auguftinus, Orofius 20, benupt. 
fannte er Virgil, —* Cicero, ‘uvenal, Seneca, Dares Phrygius, 
und veritand auch mindejtend das Kirchen: Sriechiiche. Doch nicht in Hin * 
——— liegt ſeine Bedeutung; auch der Gedanke einer Univerſalg aufs 
neues, und er konnte darin nichts bieten, was nicht Elfehard el 
. Die Größe Otto's als Geſchichtſchreibers m Chronik liegt v 
‚dem Standpunkte, ben diefelbe einnimmt. Er it der erjte, dem es nicht au 
tum ift um die bio! —* als ſolche, ſondern um die Darſtellung der 
au ihnen. Er ‚an den Begebenheiten der Geſchichte feine —5 Un, 
ige bon der Entwidlung der menschlichen Dinge nadhweilen, ill die Po- 
a Aha eg om Anſang dev Welt an die treibenden a 5 
in iſt eine Art ee der — 
ber je Gattung zuerft in: die Hiſtoriogr ittelalters. | * 
und Name darum auch ihren Höhen. — Indem ex den i inneren 
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beiten, die ihm Otto bei ſeinem Tod hinterließ. Dieſe Fortſetzung reicht bis 
1160. Das fertige Werk iſt dann dem Kaiſer überſchickt worden. Ragewin iſt 
weniger Philoſoph als Otto, aber feiner Geſchichtſchreibung hat das nicht geſcha— 
bei. Die zalveich eingeftreuten Altenftüde erhöhen noch den Wert feiner Arbeit. 

Die erjte fritifche Ausgabe erfchten in den Monumenta Germaniae, Scripto- 
res 20, 83—493, bejorgt von R. Wilmans; ein Separatabdrud in, 2 Bänden, 
1867 in 8° zu Hannover. Das Jar 1881 brachte eine teilweife Übertragung 
ind Deutfche: Der Chronik des Biſch. Otto von Freifing ſechſtes und fiebentes 
Buch, überjeßt von Dr. Horjt Kohl, mit einer Einleitung, in den Gefchichtichrei- 
bern der chen Borzeit in deutfcher Bearbeitung 12. Sarh., Band VIII«. 
Über alles übrige belehrt man ſich aus W. Wattenbach, Deutjche Gefchicht&quellen 
im Mittelalter 2, 206—217 u. 413, Berlin 1878, 4. Aufl., wo auch die frühere 
Litteratur über Otto aufgefürt ift. Von Neueren, was inzwifchen erjchienen ift, 

> ich noch nennen: Walter Ribbeck, Friedrich I, und die römifche Kurie, 
1157—59, 2eipzig 1881, Diff.; Guſtaf Jordan, Ragewin's Gesta Friderici im- 
peratoris, Straßb. 1881, Difj.; Mar Büdinger, Die Entftehung des achten Bu— 
ches Ottos von Seeifiug, Wien 1881, fepar, aus den Wiener Sib.-Ber. 98,1, 
325; W. Giefebrecht, Gejchichte der deutſchen Kaiferzeit, Braunfchw. 1881, 5, 1, 
104—106. Dr. Julius Weizfäder. 


Otto von Paſſau. Wie wir durd K. Schmidt in Straßburg, den eigent- 
lichen Entdeder der Gottesfreunde (im feiner Lebensbejchreibung Taulers 1841), 
wifjen, hatte diefe geheimnisvolle Vereinigung der deutjchen Pietiften des 14. Jar- 
bundert3 einen Yanptüibe in Bafel. Re habe dem jpäter (Beiträge der 
Hiſtor. Gejellfchaft in Bafel 1843, ©. 161) die mir noch jeßt warfcheinliche Ver— 
mutung beigefügt, daj& innerhalb der zalreichen Beginenhäufer Baſels und fo aud) 
bes ihnen borgejegten Franzisfanerhaufes das eigentümliche Leben der Gottes- 
freunde, wennſchon mit dem 15. Sarhundert deren Name immer jeltener vor: 
tommt, d bis in eben diejes Jarhundert fich forterhalten Habe. Als Hinüber- 
leitung aus dem einen $arhundert in das andere fteht Otto von Pafjau da mit 
einem großen Erbauungsbuche, den — Alten oder dem Goldenen 

on. Dem Zunamen nad) war Otto von Geburt fein Basler; vielleicht auch, 
daſs er dies fein Werk nicht einmal im Bafel gefchrieben hat: aber einen Teil 
feines Lebens hat er hier und im derjenigen ausgezeichneten Stellung zugebradt, 
die ihn mit in die geiftige Strömung der Zeit und des Ortes bringen mujöte. 
Er jelbjt jagt am Schlufje der Eingangszuſchrift (nach der Augsburger Ausg. von 
1480): „Darnad) jo bitte jch mit allem ernjt vnd begere mit allen meinen frej- 
ten das du mynnende fele vnd alle gotes freünd geyjtlichen vnnd weltlichen edel 
vnedel (jo) frawen vund man oder wer ſy feind die ſich der fere diß buochs ges 
befjern mügent endlich vnd ernftlich got für mid; bitten wöllent jch ſey lebendig 
oder tod für einen demüetigen pruoder Otten von Paſſouwe fant Francifcus or- 
dens willent lefemeyfter czuo Bafel. der diß buoch von dem aufange biß an das 
ende mit groffem fleyß ernjt vnd arbeyt von ftuden czejtuden vnd von finnen 
zuofinnen allefament gemacht vnd volbracht hat an der heiligen himel fürftin 
abent Marien der liechtmefen Des jares do man zalte von Iheſu Chriſti gepurt. 
M. EEE. lxxxvj. jare“. Alſo im Jare 1386 (die Dillinger Ausgabe verderbt 
das in 1486) und zumächit an die Gottesfreunde gerichtet. Eben diefer hatte er 
ſchon weiter vorn gedacht: „— Sollt du wifjen das jch mit fleiß vnd mit hart 
grofjer arbeyt darein aeleen hab wie jch dir vnnd allen gotes freünden darinn 
ein benüegen wäre“. Und es war auch ganz in der Weile der Gotteöfreunde, 
dajs Otto ein Buch diefer Art auf Deutſch und fomit für die Laien jchrieb: man 
feje nur, wie mit Nachdrud und mit Einficht der „große Gottesfreumd im Ober- 
land“ das Anrecht der Laien auf deutjche Erbauungsbiücher gegen die Furcht und 
den Stolz der gelehrten Geiftlichfeit verteidigt (Tauler v. Schmidt ©. 231). Aber 

Gottesfreund felbjt oder ein a näherer Freund, wie Rulman Merjwin, 
hätte doch anders gejchrieben: dem Mönche mangelt der vollere und tief von un— 
ten auf bewegte Fluſs der Rede, dev jenen eigen ift; fein Bud kann in Anlage 
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Überlaffung der ſonſtigen Fächer an beſondere Hilfslehrer — hielt Overberg jaraus 
jarein unentgeltliche Katecheſen im ſog. franzöf. Kloſter, d. h. bei den lotharin- 
giſchen Chorjungfrauen. Das an den Wochentagen in dieſer Schulanſtalt Vorge— 
tragene refapitulirte er allſonntäglich in einem öffentlichen ortrage, zu dem Leute 
aller Stände fich einzufinden pflegten. Beſonders aud die Theologie Studiren- 
ben der Univerfität nahmen in —— Zal ſowol an dieſen Sonntags-Lektionen 
als am Normalunterrichte D.'3 teil. Sie fanden bei ihm, „was fein Katheder 
gr) einen unerfchöpflichen Neichtum am pafjenden Bildern und Gleichnifjen, an 
Beziehungen aufs tägliche Leben, wodurch die Religionslehre Kindern und gemei- 
nen Leuten auf eine Weife fafslich und anwendbar wird, welche felbft auch für 
den Gebildeten hohes Intereſſe behält; und diefe Klarheit war von einer himm— 
liſchen Salbung begleitet, wodurch fie dem Herzen nahe gelegt wurde”. Dabei 
ließen feine Vorträge die nötige dogmatifch-wiflenfchaftlihe Fundamentivung kei: 
neswegs vermiſſen, jodajs ihm mit gutem Grunde ein das höhere Schulweſen 
gleicherweije wie das elementare befruchtender Einflufs zu teil wurde. 

Sechs Jare hatte er in diefer Stellung, vom Generalvifar don Fürftenberg 
zu allen das Schulwefen betreffenden ——— als vertrauter Ratgeber 
und Gehilfe hinzugezogen, gewirkt, als durch feinen Eintritt in ein eigentümliches 
neued Be älturs feinem Anfehen und Wirkungsfreife eine beträchtliche Erweite— 
rung erwuchs, woburd fein Name bald in weiteren reifen des Fatholifchen und 
ſelbſt des evangelifcen Deutſchlands befannt wurde, 

A. DOverberg als Haußgeiitliher der Fürftin von Galligiu: 
1789— 1806. — Wdelheid Amalie, Fürftin von Galligin (richtiger: Galizyn oder 
auch Golizyn), eime der geiftig bebeutendjten Frauen des vorigen —— 
ja ber neueren Geſchichte überhaupt, ward geboren am 28. Auguſt 1748 zu Ber: 
Iin ald Tochter des preußifchen Generald Grafen von Schmettau von deffen fa- 
tholifcher Gemalin Maria Anna geb. von Auffert, Obgleich durch Empfang ihres 
erjten Unterrichts in einem Breslauer Nonnenpenfionat im Belenntnis ihrer Mut: 
ter erzogen, wurde fie doc) ihrer Überzeugung nach (wenn auch nicht durch förm— 
lichen Übertritt) Proteftantin, und zwar aufgeflärte Proteftantin, wozu ihr Heran- 
wachfen in den Berliner Hof» und Udelskreifen, als Hofdame der Prinzefjin 
Ferdinand, das Seinige beitrug. Bwanzigjärig, wurde fie wärend eines Bade: 
aufenthaltes in Aachen mit dem ruſſiſchen Si en Dimitry Alerejewitfch von Gal— 
ligin befannt, dem fie nach wenigen Wochen ihre Hand reichte (1768). Mit die: 
jem ihrem Gemal (geb. 1735, a 1803), einem Freunde Boltaires, Helvetius', 
Diderots ıc., lernte fie nacheinander das Leben an den Höfen von Wien, Peters- 
burg, Baris kennen, und hatte dann wärend mehrerer Jare am der Seite bes 
zum ı hihen Minifter bei den holländifchen Generalftaten Ernannten eine glän= 
ende Rolle im Haag zu fpielen. Ziemlich frühzeitig jedoch entzog fie ſich, um 
ich mit ungeteilter Hingabe der Erziehung ihrer beiden Kinder (Demetriud und 
Marianne, f. u.) widmen zu fünnen, dem Strudel des dortigen Gefelljchafts- 
Icbend. Es war merfwürdigerweife Diderot, welcher durch feine Fürſprache bei 
ihrem Gemal ihr defien Genehmigung biezu erwirkte. In einem Kleinen Haufe 
nahe dem Haag gab die kaum 24järige Mutter fich fortan ihrem Erziehungsge- 
j äfte, ‚aleicaeitig aber auch mathematischen, klaſſiſch-philogiſchem und philofophi- 
Ihem Studium hin, worin der berühmte Kunſtkenner und Philologe Franz 
ſterhuis (des 1766 verjtorbenen Tiberius Hemſterhuis Son, geb. 1722, gejt. 1790) 
ihr Lehrmeiſter und Berater wurde. Seiner aus ſokratiſch-platoniſchem Jdealis: 
Spriientun bornehm 
Iyien | | 1 fie den jchöngeiftig- 
ſchaftlichen Verkehr mit ihm noch nach ihrer Rückkehr zum katholiſch-kirch- 
emjterhuis unter dem 


auch wohl als eine „hriftlihe Aſpaſia“, oder (mit Anfpielung auf Gregor 
Meg U, nr. 54 sq.) als die Adeodata ihres Kreiſes one —— 
Härend der erjl 
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famten Wirkens — ein änliches Verhältnis, wie das zwifchen Terefia und Joh. 
dom Sreuze, zwiſchen Frau v. Chantal und Franz v. Sales, zwiſchen Zr. von 
Guyon und Lacombe ꝛc. Am litterarifchen und perfönlichen Verkehr der Fürſtin 
mit vielen der bedeutendften Beitgenofien nahm fortan auch —— mehr oder 
minder direkten Anteil; jo mit Jaklobi, Lavater, Claudius, Goethe. Auf des Gra— 
fen Fr. Leop. dv. Stolbergs Übertritt zum Katholizismus hat er nachweislich den 
sh TR m gi Schon 1791, bei feinem erjten Befuche im Galliginihen 
Kreiſe in Münfter, empfing Stolberg tiefe Eindrüde von diefem bei den Unter: 
en mit der Fürſtin ſtets mit anmwejenden „Latholifchen Priefler, deſſen Ge— 
ht eines raphaelifchen Apojtel3 wert wäre”. Zur allmählichen Bejeitigung der 
don ihm geäußerten Bedenken trug, neben der „engelveinen Fürftin“, Diefer auch 
bei der Erziehung feiner Minder ihn mehrfad; beratende „herrliche apoſtoliſche 
Mann“ boräugäweife viel bei. Vor allem war e3 die liebenswürdige Milde des— 
jelben im Verkehre mit gläubigen Proteftanten, weiche gewinnend auf Stolberg 
wirkte: die unbefangene Herzlichkeit feines Verkehrens mit ihm gleich beim erjten 
Beſuch der Fürftin in Eutin (1793), feine Teilnahme an Friedr. Perthes' Hoch— 
it mit Caroline Claudius im Claudiusfchen Haufe in Wandsbed (1797); feine 
Bermeidung jebweber er fowol im miündlichen wie im brieflichen 
Verkehre — wie denn feine Rorrefpondenz mit dem Grafen widerholte Manungen 
an benjelben enthält, fich nicht zu übereilen und den zu tuenden Schritt wol zu 
überlegen. In Overbergd Hände —— denn auch das gräfliche Ehepar bei der 
am 1. Juli 1800 in der fürſtlich Gallitzinſchen Hauskapelle zu Münſter vollzo— 
enen Konverſion das Bekenntnis zum kaätholiſchen Glauben ab. Und das Over— 
rgſche Religionshandbuch war es, das Stolberg fpäter beſonders gern ſuchenden 
Seelen, welche er der katholiſchen Kirche näher zu bringen wünſchte, zur Lektüre 
empfahl — l. den Art. „Stolberg“ von W. Baur, ſowie Janſſens Stolberg-Bio— 
graphie, — ©. 67. 82. 105. 157. 317 der Heinen Ausge) — Auf Over: 
bergs praftifch-pädagogisches und fchriftftellerifches Wirken übten die engen Be- 
giebungen zu Galligin fowie feine durch den Verkehr mit ihr bewirkte VBerfegung 
n. den Mittelpunkt des frommen Münfterfchen Kreiſes begreiflicherweife eine mächtig 
fürdernde Nüdwirkung. Die Zal der durch feine Lehrvorträge erwedten oder auch 
bloß auf brieflihem Wege feinen Rat und tröftenden Zufpruch begehrenden Ber: 
fonen wuchs von Jar zu Jar. Bon feinen Schriften (f. u.) find die bedeutendjten 
und einflujsreichiten aus den Jaren, wo er als Seelforger im Haufe der. ruffiihen 
Fürſten wirkte, hervorgegangen. | 
UI. Overbergs leßte zwei Jarzehnte: 1806—1826. Nach länges 
rem, zeitweilg ſehr jchmerzensreichem Leiden an der Iſchias, zu deſſen Steigerung 
auch die erjchütternde Hunde vom plößlich erfolgten Ableben ihres Gemals zu 
Braunjchweig (6. März 1803) nicht wenig beitrug, ſtarb die Fürſtin Gallitzin 
am 27. April 1806 in ihrem Sommeraufenthalte Angelmodde bei Mitnfter, wos 
jelbjt ihre Grabhügel (mit dem Spruche Phil. 3, 8 als Inſchrift am Sodel des 
ihn zierenden —** noch lange Zeit hindurch mit ſtets friſchen Blumen, den 
Zeichen dankbarer Liebe der um ihre Woltäterin trauernden Bewoner des Dor— 
fes, bedeckt blieb. Ihre Kirche Hat fie noch nicht kanoniſirt; aber im Kreiſe ihrer 
Freunde galt fie unmittelbar nach ihrem Tode als Heilige; Stolberg fchrieb am 
Tage ae demfelben an ihren Son: „Freuen Sie fih, liebſter Mitri, der Son 
einer Heiligen zu fein!“ Und aud ein Goethe hatte ja über fie geurteilt: „Diefe 
herrliche Seele hat uns durch ihre Gegenwart zu manchem Guten gewedt und 
geſtärkt“ (vergl. auch feinen Briefwechfel mit der Fürſtin im Goethe-Jahrbuch für 
1882). — Dperberg blieb zunächſt noch drei Jare bei ihrer Tochter Mimi, ſei— 
nem Beicht- und Pflegefinde, im Haufe wonen. 1809, ein Jar vor feines greifen 
Gönners db. Fürftenberg (7 16. Sept. 1810) Tode, wurde er zum Regens des 
bifchöflichen Semmard ernannt, in deſſen Näumen er von da ab wonte. Da er 
Ioon feit geraumer Zeit auch Examinator synodalis war, dazu vorzugsweiſe tätiges 
itglied der Landſchul-Rommiſſion, welche gemäß ber (ebenfalls unter jeiner 
a eotranes in den Jaren 1799—1801 audgearbeiteten) dv. Für: 
bergſchen Schulordnung die Elementarjchulen des Münfterlandes leitete; end» 
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bienft er aber 1792 mad; Nordamerika übergefiedelt, wo er ſich dem 
neiftlichen Stande widmete, im Baltimore 1795 die Priefterweihe empfing und 
Miflionar ar den Indianern des — ——————— und Gründer der prifte 
lichen anerjtadt Loretto in Pennfplvanien wurde. Hier ftarb er am 6. Mai 
1840, noch —— in dem feinen Namen fürenden Dorfe bei jener Stadt, wo— 
848 ein Monument errichtet wurde (vgl, die Biographieen von P. Leinde, 

Münfter 1801, und Miß Sarah Brownjon, Lifs of D. A. Galizin, Prince and 
ia New-York 1873). Seine Schwefter Marianne (Mimi) heiratete noch ziem⸗ 
— ——— a Grafen Salm-Reifferjcheid-Srautheim und ftarb bald 


15, Kiftemader, Profeffor in der Münfterer theol. Fakultät, geb. 1754, 
+ 1834, neben Katerkamp der gelehrtefte und jchriftitellerifch produktivſte Theo» 
loge des Münſterſchen Kreiſes, bekannt durch zalreiche monographiſche Beiträge 
dur Eregefe und Kritik des Alten und Nenen Teftaments (u. a. eine Commentatio 
nova exegesi praecipue Vet, Testamenti ex collatis seri ee graecis et 
romanis, 1806; Auslegungen von Pi. 67 und 109, von Dan. 3, von den escha— 
tologijchen Reden Jeſu, 1816, bon Jejajas Immanuel: Beistarun. Jeſ. 8. 7—12), 
durch einen Kommentar zum Hohenlied mit wunderlihen myſtiſch-hieroglyphiſchen 
Deutungsverjuchen (Cantieum cantieorum illustratum ex hierographia ÖOrienta- 
lium, 1818), jowie durch eine volljtändige Überjeßung und Erklärung der neu: 
teftamentlihen Schriften in 7 Bänden (1818—1825). Sem Streit mit Leander 
von Ep (f. d. Art. Bd. IV, ©. 339), deſſen Bibelüberfegung und Verſuche zur 
—— des Vulgatatertes er eifrig bekämpfte, zog ſich durch eine längere Reihe 
van Jaren 1. one dafs e3 ihm gelungen wäre, der weiten Verbreitung ber 
San, —* niſchen und deutſchen Bibel, der er u. a. 1824 eine Edition der 
owwie im folgenden Jare eine deutſche überſetzung des Neuen Teſtes 
ten, mit Bi zu fteuern. Bol. Näheres * K. Werner, Geſchichte 
* een logie feit dem ZTrienter Concil (1866), ©. 397—400. 
Anton Maria Spridmann, Prof. an der Münfterer Univerfität feit 1780, 
ein tüchtiger Juriſt und bedeutender Pitteraturfenner, fowol mit Stolberg ala mit 
berg eng befreundet. 
Sei Brodmann, geb. zu Liesborn im Münfterfhen 1767, ſeit 
Ende der a htziger Jare al3 Gymnafiallehrer und Prieſter in Münfter, 1800 Plo⸗ 
—9 der Moral ſowie 1803 der Paſtoraltheologie anf der Univerſität daſelbſt, 
j (feit an beliebter Domprediger, geſt. furz nach feiner Ernennung zum 
7 (auch Predigtfchriftiteller, Berfaffer eine Handbuch der alten 
Weltg echte fi 3 Bänden, eines Lebens des hl. Aloyfius, 1820, xc.). 
rg Kellermann, geb. zu Freckenhorſt unweit Münfter 1776, feit 1801 
Sausgefiger umd Erzieher beim Grafen von Stolberg in Sitjenbert bei Mün- 
wo er volle 16 Jare im Segen wirkte, eine Berfönlichkeit von änlicher apo- 
ftolifcher Weihe und Salbung, wie Overberg, nur jünger an Jaren und darum 
Stofber ber fich weniger gebend als empfänglich —— ein —— 
——— er feiner Lehrlinge, da wo es kirchenhiſtoriſches oder dogmati 
apologetifiheß Wilfen aus dem Weisheitsſchatze des genialen Dichters und Gelehr- 
ten zu ſchöpfen galt (vgl. — „Stolberg“ ©. 284 f. 458 f.). Seit 1817 
Dedjant zu St. Ludgeri in Münſter, fur er fort, teil3 mit Stolberg, Dperberg ꝛc., 
teils mit Sailer und anderen ausgezeichneten Katholiken —F Zeit zu verkehren. 
1826 wurde Kellermann au Broferfor der neuteftament egeje in der Mins 
jterer theol. Fakultät. Er ftarb ald vom Domkapitel dajelbjt einmütig ermälter 
Biſchof um eben diefe Zeit, wo feine Präconifirung in Rom erfolgen follte, 
am 29. März 1847. Seine Schriften jind weſentlich nur prattiff-etbauficher 
Fer —2 iſcher Art, z. B. ein Auszug aus Overbergs Geſchichte des Alten 
Teſt. s für, Cqnen (1831); ein Auszug aus desfelben Katechismus ; 
* — ein Gebetbuch „Gott meine Zuverſicht“ (1845) x. 
—— ſtanden dem Miünfterfchen Kreife mahe und hei vorübergehende 
ng dom ihm: Georg Hermes, der in den a Jaren hier ſtudirte 
en Behrer am intfchen Gymnafium wirkte (j.d. U. Bd. Vi, ©.35); Clemens 
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und die Ordnungen der Kirche und des States bor drohenden Gefaren bewart 
bleiben. Denn der Müffiggang, auch der fromme, iſt eine fruchtbare Wurzel des 
Verderbens, und wie viel ofjenbare Arbeitsſcheu und Roheit, wie viel Elend und 
Armut, wie viel geijtliher Hohmut und Fanatismus mag jich damals neben einer 
reinen, wenn auch irrenden Frömmigkeit in dev Wüfte geborgen haben ! Ein An- 
faß zu dieſer motwendigen an Sg des Auachoretenlebens hatte ſich auch 
Icon. ganz von jelbjt gemach ieſen Fortichritt bezeichnen die Arspaı in ihrer 
Ialichen Geitalt, * dadurch entſtanden waren, daſs viele —— ihre 
n in der unmittelbaren Nähe berühmter Aſketen erbauten, um deren Bei— 
jpiel nachzuamen und in freiem Gehorſam ihren Nat und ihre Vorfchriften zu 
bejolgen; ſchon im dieſen Auupu: war aljo eine Art von Bufammenleben der 
—— u —* ewiſſe Bucht und Aufſicht eingefürt, der ſich die Einzelnen, 
e eben wollten, unterordneten. Auf dieſem Wege ging 
—— in rn Erkenntnis dejjen, was feiner Zeit not tat, noch einen 
—— das Haupt der Laura, das nur durch ſeinen moralifchen Einflufs 
Melde. xegierte, verwandelte er im einen mit gejeßlicher Gewalt * an open 
rn bie —— offenen Hütten der Laura erſetzte ex 
er vielen Bellen, oder bei größeren ——— —* es 
—— derartige Sauer; den freien Gehorjam der Inſaſſen der Laura, welcher 
ber individuellen Willkür derjelben noch vielen Spielraum gelaſſen hatte, nahm 
* in die —** Zucht A er Regel, welche unbedingten Gehorjam forderte, bejtimmte 
—— u Teiftende ungen und Entjagungen allen Gliedern der Gemeinſchaft 
—— eb, Auchtmittel für Übertreter anordnete und endlich neben dem Gebet aud) 
—— vergaß. So wurde Pachomius der Urheber des Mönchtums; 
—* der Name Mönch, worabom, monachus, der urſprünglich gerade den Einfied- 
ler bezeichnet, wurde nad) und nad) das eigentliche Ehrenpräditat der Eönobiten, 
wärend die einfam lebenden Anacoreten, die eigentlichen woralorrsg, nicht bloß 
ig Namen, ſondern auch ihr Anfehen an die Zünger des Pachomius ver- 
oren 


— ng des Pahomius fand den höchſten Beifall bei feinen Beit- 
Klojter auf Tabennä füllte ſich bald jo jehr, daſs er ſich genötigt 
— ar andere Mönchsklöfter in der Thebais anzulegen; dieſe Klöſter 
Pachomius' Lebzeiten 3000 Mönche ein, und abius berichtet, 
ae * —* rg Fa Mutterklofter 1400, in allen dieſen Klöſtern zuſammen 
7000 —— gelebt Hätten, Auch die hadpaı fcheinen nad und nad das We- 
fentlichfte von den Einrichtungen des Pahomius angenommen zu haben; frei: 
lich. blieb ünen, die Äußere Form der baulichen Einrichtung, aber ihr Geiſt 
wurde durchaus klöſterlich, weil die ſtrenge Zucht des Vorſtehers und die Diszi— 
plin der ——— Regel eingefürt wurde; kam nun bei den kleineren oder den 
neu errii n nod die Ringmauer Hinzu mit der Klauſur, fo war ein 
Rofter im vollen Sinne des Wortes aus der Laura gejchaffen. Endlich verdan— 
ten auch die Frauenklöfter dem Pahomius ihren Urjprung; das erfte gründete 
er, furze Beit nachdem er die Einrichtung feines ältejten Önchstlofters vollendet 
Gakte, Air | feine —— am Ufer, des Nil nicht weit von Tabennä. 
if — zu feinem Tode raſtlos fir die Idee ſeines Lebens tätig, ſtarb Pacho— 

—— ee a De F 
saec, wi end zu nnahme, da 

—— der Aſteten und damit er a re ; des Mönctums nicht er 
wie rten (Beitfhrift für K.Geſch. I, 1 #. ©. 545 ff.) nenerdings 
(1877) I hat, im das harstonftantinlfe Beiete rat: diefe Weltflucht 

mufd: Diofletions 8 Verfolgung im eine Kon Maße 
haben; wenigſtens — von Konftantins Beitgenoffen * 
eg vy. 67, 8; 88, 4 (vgl, Neitle in Btidhr. f, 8.-Ger 
Te 504 ff.) ſchon — —* one dafs fie, wie in der hist. 
—— mit Phil Philo und deſſen Therapeuten in Verbindung gebracht werben; jie 


üen, ale Seite It der — des Pachomius läſst ſich wicht 
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fchritt aufhält. Die Verderbtheit ift fo tief, daj3 der Menſch fi unmöglich 
befehren kaun one die wirkſame Gnade, welche das Wollen und Vollbringen her: 
borruft. Die Wirkjamfeit der Gnade hängt keineswegs ab von der eigenen De- 
termination des Menschen, jondern letztere hängt von erjterer ab; ift dieſe Gnade 
da, jo ift unmöglich, dajs der Menſch fich nicht befchre. Diefe wirktjame Gnade 
iſt micht ein bloß Äußeres Licht, fondern ein inneres, das den Verſtand durch— 
dringt und ben Willen zieht. Obwol fie — wirkt, ſodaſs der Menſch 
ihr Werk nicht vereiteln kann, fo iſt doch die von ihr gewirkte Willensbewegung 
eine freie, weil der Wille von der erleuchteten Erkenntnis gezogen wird. Dazu 
bedient fich der heilige Geift ordentlicherweife des Dienftes am Worte. Zu dem- 
jelben Zwecke verwendet aber Gott alle dad Wort begleitenden Umftände, Züch— 
ae ‚ Beifpiele, kurz die Verknüpfung aller Dinge, welches alles eine große 

acht auf uns übt und von Gott mit dem Worte verwendet wird, wo es ihm 
beliebt, um die Belehrung zu wirken“. 

In diejen Säthen ſcheint das orthodoxe Syſtem durchaus beibehalten zu wer- 
den, denn daſs der Wille durch die ıtnis geleitet werde, war eine in Sau: 
mur berrjchende Lehre, die man nicht angreifen wollte. Bald aber zeigte fich, 
daſs der Streitpunft noch gar nicht berürt jei; denn die im orthodoren Syſtem 
jo wichtige Lehre, daſs mit der Wirkung des Wortes (und der Umjtände) eine 
befondere, dad Gemüt für dieſe erſt empfänglich machende unmittelbare Einwir— 
Zune des heiligen Geijtes fonfurrive und erjt den Entfcheid gebe, gerade diejes 
jtellt ja Pajon in Abrede und will den Effekt erklären, one diefer unmittelbaren 
Einwirkung des heiligen Geiftes zu bedürfen, Die Orthodoren meinten nun, Pa— 
jon anerfenne bloß die objeltive Gnade, bloß die Gnaden- und andere von außen 
einwirkende Mittel, nicht aber aud) eine von diefer zu unterfcheidende fubjektive. 
Da aber dieſes Objektive Allen gleich vorgelegt jei, bleibe one Belagianismus 
ganz umerflärt, warum die einen befehrt werden, die anderen nicht. Solle ein 
Siegel auf einen Stein gedrüdt werden, fo müſſe nicht bloß das Siegel aufge- 
brüdt, e3 müfje auch der Stein erweicht werden. — Pajon jchien dem heiligen 
Geiſt nur eine mittelbare Einwirkung zuzufchreiben, nur duch das Wort, den 
ungleichen Erfolg aber aus der Totalität aller Umjtände und fonftigen Einwir— 
kungen zu erklären, welche ja aud gänzlich in Gottes Hand ſeien. Analog fol 
Gott die Welt regieren durch die nur von ihm abhängige Verkettung aller Ur- 
fächlichkeiten, fodaf3 es daneben eines unmittelbaren Konkurfes der Vorjehung 
gar nicht bedürfe. Biel herrlicher jei Gottes Werk, wenn es eine tete Beihilfe 
und Mitwirkung nicht erheifche. 

Zwar wollte Bajon die Geſchöpfe vollfommen jo ſchlechthin von Gott ab— 
bängig fein lafien, wie das oxrthodore Syſtem diejes fordert, indem Gott von An- 
fang an die ganze Verkettung aller Dinge bejtimmt, wie er will, und fie auf je- 
dem Punkte dasjenige ficher wirfen läſst, was er will; — aber Gott felbjt ſchien 
fo dem Gefchöpfe ferner zu treten, das fromme Gefül deiſtiſch abgeſchwächt zu 
werden. Die Provinzialfynoden forderten Daher, dafs neben dem Worte und den 
Umſtänden eine unmittelbare Konkurrenz der Vorjehung und im Heilsleben der 
Gnadenkraft des heiligen Geiſtes gelehrt werbe, und unterjagten jene Neuerung, 
immer zwar one Pajons Namen zu nennen. 

Gegen dieſe Auffaffung feiner Lehre fuchte Bajon zu zeigen, dafs er ja Alles 
dem ioeh Geiſte zufchreibe und der Streit nur die Frage betreffe, ob die be- 
fehrende Wirkſamleit des heiligen Geiftes eine vom Worte und den übrigen Mit- 

n, deren ex jich bedient, verfchiedene fei oder mit der Wirkfamfeit Diefer zu— 
fammenfalle. Diefe Scheidung, diefen Dualismus halte er für grundlos, und man 
begünftige die Enthufiaften duch die Annahme einer bejonderen unmittelbaren 
Gnade, die dom Eindrud des Wortes verfchieden wäre. Auch falle die Straf- 
—— des Menſchen dahin, wenn er abſolut tot für das Gute fein ſoll, wie 
denn Claude in einer Predigt fich ſelbſt widerjpreche, wenn er den Menſchen jetzt 
tot nenne, jebt wider bloß jchlafend. Namentlich Halte ja Bajon den Unterjchied 
der Ermwälten und Vermworfenen als borzeitlich begründet jeit, indem Gott für 
jene die Verkettung aller eimwirkenden Urſachen zum Herborrufen des Heils ge: 
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Berrhöa begab er ſich nach Theſſalonich, woſelbſt der langwierige, die ganze Kirche 
aufregende Streit begann. lee zu friedlicher Berftändigung blieben erfolg: 
108. Palamas war es hauptfädhlich, der die feltfamen Meinungen vom ungewor: 
denen Licht, von der myftifchen Berfenfung, von dem Unterfchiede des göttlichen 
Weſens und der Wirkſamkeit verteidigte; gegen ihn find daher die heftigen An— 
griffe des Mönches Barlaam, des Acindynus und des Nicephorus Gregoras ge- 
rihtet. Don den vier Synoden, welche der Kampf hervorrief, fchlug die zweite 
(1345) ganz zu Ungunſten der Athosmönce aus; Palamas ſelbſt wurde von ſei— 
nem Gönner Gantacuzenus zum Erzbifchof von Thefjalonich ernannt und durch 
den Patriarchen Sfidorus 1349 ordinirt, aber die Behörden der Stabt verfagten 
ihm die Aufnahme, und er zog ich auf die Inſel Lemnos zurüd. Erſt die vierte 
Synode von 1351, auf welder er felbjt zu Konjtantinopel zugegen war (Niceph. 
Greg. XI, e. 3. XIX, ce. 2. XXI, e. 3), gab für ihn und feine Partei den 
Ausſchlag. Sein fpäteres Leben ift nicht belannt. Die ganze Kontroverje zer: 
fiel unter die drei Kapitel vom Unterfchiede des Weſens und der Wirkfamteit in 
Gott, vom göttlichen Licht und von dem Geiftesgaben ; in dieſer Folge find die 
Streitfäße z. B. von dem fpäteren Markus Eugenicus und zwar durchaus zu 
gunjten des Palamas erörtert worden. 

Palamas hat zalreiche Schriften hinterlafien; von Gregoras werden ihm mehr 
als 60 Traftate, meift die myſtiſchen Vorftellungen und die griedhifchelateinifchen 
Unterſcheidungslehren betreffend, beigelegt. Gebrudt find: Prosopopoeia sive ora- 
tiones judiciales mentis corpus accusantis et corporis se defendentis, gr. ex 
Turnebi offieina 1553 (lat. in Biblioth, PP. Lugd. XXVI, p. 199). — Aöyoı 
ünodeıxrıxol dio, Lond. 1624 (gegen die Lateiner). — KRefutationes inscriptio- 
num Joh. Becei, gr. et lat. in Petri Arcudii Opuseulis aureis, Rom. 1630. — 
Oratt. duae in domin, transfigur, gr. et lat. in Combefis, Auctar. noviss. II, 
p- 106 (Bibl. PP. Lugd. XXVI). — Eneomium 8. Petri Athonitae in Act. SS. 
Antv. 12. Jun. Tom, I, p. 538. — Jambi adv. Acindyni Carmina in Allatii 
Graeeia orthod. Tom, I. 

Vieles Andere findet fich handichriftlih zu Paris (3. B. cod. Reg. 2409), 
Moskau, Madrid: Libri contra Acindynum X continui, Libri duo apologetici, 
Liber singularis contra Barl. et Acindyn,, Refutatio contra Acindynum, De 
Gregorae in seribendo mendaeiis, Libri pro iis, qui sacram quietem volunt, 
Örationes sacrae und endlich Epistolae, die mehrfach erwänt werden und viel- 
leicht der Herausgabe würdig fein möchten. | 

Fabrie. Bibl, Gr. ed. Harl. XI, p. 494, Oudinus Comment. III, p. 843, 
le Quien, Oriens christ. II, p. 55; Öamberger, Zuverl. Nachrichten IV, ©. 564. 
Die Streitjchrift des Markus Eugenicus ſ. in Nikolaus Kabaſilas vom Leben in 
Ehrifto, U, ©. 217. Gaß. 


— Aonio (Della Paglia; Degli Pagliaricei, Antonio). Dieſer aus— 
gesei nete Humanift wurde um 1500 in Berofi in der römischen Campagna ge: 
oren. Früh berwaift verdanfte er feine Erziehung dem Giovanni Martelli, jo- 
wie dem Bifchof Ennio Filonardi, denen er jtet3 ein dankbares Andenken bewart 
hat. 1520 verlieh er die Heimat, um in Rom zu ftudieren, wo Leo X. die her- 
vorragenditen Humanijten um fich und als Lehrer an der Univerjität verfammelte. 
Als die Schar derfelben fich bei der Plünderung der Stadt durch das Faiferliche 
Heer 1527 zerjtreute, verließ auch P. Rom, nicht one eine Reihe von dauernden 
Deziehungen gewonnen zu haben. Sadoleto, Balcagnini, Mauro Ariano, Frangi- 
pani, Bernardo Maffei u. a. begegnen von nun ab als feine Freunde und als 
bie Mdreffaten feiner Briefe. 1529 finden wir ihn in Perugia bei dem dort an— 
wejenden Filonardi, dann Ende Oktober 1530 in Siena. Freunden in der Hei— 
mat meldet er feine Ankunft; wie bie reizend gelegene Stadt von Parteiungen 
zerriffen werde und die Beſchäftigung mit den Wiffenfchaften darunter leide, hebt 
er hervor. Und doch follte er hier jpäter, nachdem er noch Florenz, Ferrara und 
Paduas Humaniften kennen gelernt, eine erfolgreiche ZTätigfeit als Lehrer entfal- 
tem. Es ſchloſſen ſich ihm einige edle Jünglinge an, und eine glänzende Rede, 
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bie hieran gefnüpften Beichuldigungen zurüd: nicht Weberei, ſondern dankbare 
Verehrung Ehrifti, von dem allein das Heil komme, habe er gelehrt; folle er da— 
für den Tod erleiden, fo könne ihm nichts Erwünſchteres widerfaren — neque 
enim puto christianum esse hoc tempore in lectulo mori. Auch auf die Vor: 
würfe der Gegner, daſs er es mit den Lehren der Deutfchen halte, geht er ein: 
in den Schriften der deutfchen Theologen, eines Oekolampadius, Luther, Pome— 
ranus, Buper, Erasmus, Melanchthon fei Vieles, dem niemand feine Beiſtim— 
mung verfagen werde, e3 feien von ihnen Gedanken und Erklärungen der ältejten 

ex, ber Griechen und Lateiner, widerholt — in his quae sunt ex com- 
mentationibus sumpta, qui Germanos aceusant, Origenem, Chrysostomum, Üy- 
rillum, Irenaeum, Hilarium, Augustinum, Hieronymum aceusant. Nachdem er 
fo fich verteidigt, greift er die Gegner Hd an: die Bücherzenfur bezeichnet er 
al3 einen „gegen alle Schriftjteller gezückten Dolch“ ; das Vorgehen der Inquiſi— 
tion gegen den berühmteften Son Sienas, Bernardino Ochino, welches eben die 
Herzen aller bewegte, verurteilt er auf das entfchiedenfte. Endlich zum Schluſs 
ruft er dad Zeugnis —— edler Männer aus Colle und aus Siena für feine 
—55 an, Der Eindruck der Rede war gewaltig — der Governatore und Die 
Richter ſprachen P. frei. Aber feine Anftellung in Siena wufsten die Gegner 
wie bor zu verhindern — 1546 endlich erhielt er einen Ruf als Profejjor 
nach Lucca, dem er gern folge leiftete. 

Wenn ihm nun die Schrift „Bon der Woltat Chriſti“ abgefprochen werden 
mufs, jo gehört dagegen dem Aufenthalte in Siena eine andere an, deren Cha— 
ralter genugjam durch ihren Titel bezeichnet wird: „Actio in Pontifices Romanos 
ot eorum asseclas“. In 20 Thefen (testimonia) entwidelt P. dieje „Anklage“. 
Das reine Evangelium — jo fürt er aus — ſei nicht zu finden in der Trabi- 
tion, auch nicht in den römischen Lehren und Einrichtungen, fondern in der pau— 
liniſchen Nechtfertigungslchre, überhaupt in der heiligen Schrift, deren Anfchen 
bie Fäpfte ichmälern, in den Worten Ehrifti, welche jene gering ſchätzen, jowie 
den Lehren und Einrichtungen der Apoftel, welchen jene die eigenen Beſtimmungen 
entgegenfegen. Gejtüßt auf das heilfame Sebitzenguid der heil. Schrift uud den 
Beineis des Geiſtes und der Kraft will er diefe allein als Norm gelten lafjen 
(Theſe 1—12). Bon den römiſchen Irrtümern werden ſodaun (Theje 13—15) 
drei einzeln behandelt, und es tritt hier ein bemerfenswerter Fortjchritt gegeu— 
über dem Standpunkte zu Tage, den noch „De immortalitate animarum“ eins 
nimmt, wenn als eriter diefer Jrrtümer die Lehre von Fegfeuer bejeitigt wird, 
der er bort noch gefolgt ift. Der dritte Abfchnitt der Schrift (Theſe 16—20) 
endlich legt Hand an die Wurzel alles Übels, ald welche er die Herrſchſucht und 
Anma der Hierarchie kennzeichnet; aus der Arrogirung höherer Würde ſei 
es auch hervorgegaugen, daſs Die Päpſte nicht Nachfolger, ſondern Verſolger des 
Apoſtels Petrus geworden ſeien; und das unſittliche Treiben der Geiſtlichkeit ſchreie 
zum Himmel um Abhilſe. 
| iefe Schrift ijt erſt 1606 typis Voegelianis (Leipzig) gedrudt worden, 
36 Jare nad) dem Tode ihres Verfaſſers. Im Jare 1566 fandte P. fie in zwei 
Abjchriften über die Aipen — ein Exemplar au die Prediger in Augsburg, ein 
anderes an den Bafeler Arzt Theodor Zwinger mit einem Briefe, der die Bitte 
enthielt, die Schrift im Falle des ei eines freien Konzils dem— 
elben vorzulegen. C. Schmidt (v 1. Aufl, Bd. XI, ©, 51) feht die Abfaffung 

Actio“ in das Jar 1566; ich glaube (Gelzer's Monatsbl. 1867, Oktoberheft, 
S. 256 ff.) machgewiejen zu haben, dafs die Schrift vor der Berufung des Trien- 
ter Konzils verfajst worden ift. 

Die Wirkfamkeit in Lucca ſcheint P. wenn wir einen feiner Briefe an Bar: 
tolommeo Ricci in Betracht ziehen, doch nicht befriedigt zu haben. In wie weit 


beito von Mantova. jlich ber bem Verf ber Schrift „Bon ber Woltat 
— 16. auf meine Moandlung in der Aetfänift fir Rirhengeifiähte 1 (1977) 
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ſter Aonilla, meine im Herrn geliebten Töchter. Die Stunde nahet. Der Geiſt 
des Herrn tröſte euch und beware euch in feiner Gnade“. Dieſe rürenden Brieſe 
find vom 3. Juli 1570 datirt. Sie befinden fi in Original auf der Bibliothek 
in Siena. Durch die Bruderſchaft von S. Giovanni Decollato wurden fie an 
ihre Adreſſe befördert. Dieſe Bruderfchaft, welcher die von dem ©. Uffizio, zum 
Tode Verurteilten reſp. dem weltlichen Arme zur Vollſtreckung des Urteild Über: 
gebenen in ihren lebten Stunden anvertraut wurden, hat (vgl. Lagomarfinis Anz: 
merfung zu Pagiani Epist, et Oratt., Bd. I [Rom 1762, ©. 188]) in ihrem 
Zagebuche unter dem 3, Juli 1570 notirt, daj3 . . „messer Aonio Paleari . . 
domandö ono a Dio. . e disse voler morire da buon christiano et eredere 
tutto quello che erede la santa Romana Chiesa®. Was von den Berichten über 
olche angebliche Belehrungen im legten Augenblid zu halten ift, bedarf keiner 

fürung. Jedenfalls find die beiden obigen Briefe die legten authentischen 
Beugnifle über P.'s religiöje Stellung; fie enthalten nicht ein Wort, weldes zu 
der Annahme berechtigte, daſs er feine Überzeugung im Angeficht des Todes ver- 
leugnet —* Im Gegenteil, ſie machen den Eindruck, dafs er freudig und gotts 
ergeben in den eben wegen feiner Abweichung von der römifchen Lehre über ihn 
verbhängten Tob gegangen ijt. 

Bor einigen Jaren tauchte ein angebliche Porträt P.'s in Italien auf und 
wurde bon einem römischen Photographen. vervielfältigt und vertrieben, Der Uns 
terzeichnete hat damals das in der öffentlichen Bibliothek zu Veroli befindliche 
Original unterfucht und konftatirt, daſs zwar die Echtheit des Bildes nicht one 
weitered zu bejtreiten ift, daſs dasſelbe jedoch eine Übermalung erlitten Hat, die 
es zweifelhaft macht, ob wir in ihm unter den jebigen Berhältniffen aud nur 
entfernt das charakteriſtiſche Porträt P.'s vor uns haben. 

Pes Schriften: De animarum immortalitate o. O. u. J. 8°; dasſ. Lugduni 
apud Gryphium 1536, 8%; Orationes ad Senatum Populumque Lucences, Lucae 
ne B m, 1551, 4°; Actio in Pontifices Rom, et eorum asseelas, typis 

—— 1606, 80; Briefe von Paleario in den Lettere volgari di div. no- 

il. buomini, Venezia 1545; Epistolae ete. ed. Grauff, Bern 1837; Brief von 
1545 an die deutjchen und Schweizer Heformatoren, bei Schelhorn, Amoenit, 
hist. ecel. et lit. I, 448; auch von Illgen ber., Leipzig 1832, 4%, — Geſamt— 
außgaben: Aonii Palearii Verulani Opera. Epistolarum 1. IV. Örationes, De 
animarum immortalitate, Lugduni, Seb. Gryphius 1552, 8°; dasf. Bafel, bei 
Oporin, 8°; das. ebd. bei Th. Guarini, 8%; Aonii Palearii Verulani, viri elo- 
quentissimi opuscula doctissima etc,, Bremae, Typis Tb, Villeriani, a. 1619. 
(Diefe Ausgaben enthalten die „Actio“ nicht). Aonii Palearii Verulani Opera, 
Ad illam editionem quam ipse auctor recensuerat et auxerat excusa, Nune 
novis accessionibus locupletata, Amstelodami, apud H, Wetstenium, 1696, 8°. 
Aonii Palearii Verulani Opera. Recensuit et diss, de Vita fatis et meritis 
ER isit Fr. A. Hallbauer, Jenae, Buch, 1728. 

2itteratur: De vita, fatis et meritis Aonii Palearii von Hallbauer in 
ber Ausgabe der Opera, Jena 1728; Gurlitt, Leben des A. P., eines Märtyrers 
der Wahrheit, Hamburg 1805, 49. — Notizen über Pe's Leben und litter. Tätige 
keit enthält auch die Wetjteinjche Ausgabe f. 0. — gl. ferner M’Crie, History 
of the Reformation in Italy, jowie die Einleitung zu Babingtons Ausgabe des 
„Benefizio“; Mrs, Young, The life aud times of Aonio Paleario, or a history 
of the Italian Reformers in the XVI. century, 2 Bbe,, London 1860 ; Bonnet, 
Jules, Aonio Paleario, Etude sur la r&öforme en Italie, Paris 1862 (deutſch von 
Merichmann, Hamburg). Benrath. 


Paley, William, englifcher Theologe, geboren im Juli 1743 zu Peter: 
borough in Northamptonfhire. Sein Bater war Kanonikus an der dortigen Dom: 
—— aber = * Giggleswick Vorkſhire — 2 zum —— 
tor der lateiniſchen Schule ernannt war. Bier empfing Paley bis zu ſeinem 
16. Lebensjare die erſte lag Bildung. Im are 1759 bezog er die Univer- 
fität Cambridge. Sein Vater hegte im diefer Zeit die größten Erwartungen von 
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von etwa 1200 Pfund. Hier in 
feines Lebens. Er jtarb am 25. Mai 1805 in einem Alter von 62 Jaren, all- 
gemein betramert von denen, die ihm näher 
Unter den Schriften find folgende für die engliſche Theologie vom 
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Die Horae Paulinae erſchienen ſchon 1797 in einer beutfchen Überſetzung 
unter dem Titel: W. Paleys Beweis der Glaubwürdigkeit der Apoftelgefchichte 
und der Hechtheit der Briefe des Apoſtels Paulus, aus ihren wechjelfeitigen Be— 
aiebungen auf einander; von H.B.E. Henke, Helmſtädt. Schon aus diefem Titel 
ft der Inhalt diefes Werkes genügend zu erſehen. Paley geht die einzelnen 
Briefe des Apojteld durch und jammelt aus ihnen eine große Menge von, wie 
er jie nennt, unbeabfichtigten Coinzidenzfällen mit der Apoftelgejhichte, aus denen 
er jeine — beweiſt. Die Horae Paulinae find ebenſo wie die Eviden- 
ces fommentirt und analyfirt. Sie find aud in das Holländifche und in das 
Franzöſiſche überjegt von Levade, Nimes 1809, Paris 1821. 

Das legte unter den Werken Paleys iſt feine Natural Theology, or Evi- 
dences of the Existence and Attributes of the Deity, collected from the Ap- 
pearances of Nature. Es ijt der teleologifhe Beweis für dad Dafein Gottes, 
den Paley hier in populärer Weife durchgefürt hat. Durch die Aufzälung ber 
verjchiedenen Probleme, welche die Natur in einem gegebenen alle zu löfen hatte, 
weiß Paley dns Intereſſe zu fpannen, bis ex dann durch die Darftellung der Lö— 
fung diefer Probleme den Eindrud von der Weisheit und Güte des Schöpfers 
in dem Geifte des Leſers zurüdläjst. Für den Theologen und Philofophen von 
Fach ijt diefes Werk von feiner Bedeutung und auf den Univerfitäten ift e8 nicht 
eingefürt. Dagegen als populäre Einleitung zu umfafjenderen Studien der Na— 
turgefchichte ift es noch jetzt brauchbar und ala ſolche in vielen Schulen in 
Gebraud. Die in den Schulausgaben hinzugefügten anatomifchen Tafeln und na— 

eſchichtlichen Abbildungen erhöhen die Brauchbarfeit des Buches. Eine fran- 
zöfifche Überfegung erfehien von Pictet, Genf 1804. — Eine fpanifche von Billa: 
nuova, London 1825. — Eine deutfche von Hauff, Stuttgart und Tübingen 1837. 
Obgleich Paley in feinen apologetiihen Schriften al3 ein eifriger Berteidi- 
ger der Offenbarung auftritt, fo ijt doch fein theologiſcher Standpunkt ein höchſt 
jhwanfender. Er ijt weniger aus dem zu erkennen, was er behauptet, als aus 
demjenigen, was er verjchweigt. Von einer tieferen Sündenerkenntnis, von einer 
Erkenntnis der centralen Bedeutung der Verfönung und Nechtfertigung findet ſich 
in feinen Schriften faum eine Spur. Es iſt der Standpunkt des mattherzigen 
Supranaturalidmus, den Paley in der —— Theologie repräſentirt. — Wie 
der theologiſche, jo iſt auch der kirchliche Standpunkt Paleys ein ſchwankender. 
Au der Subjkriptiondfrage vertrat er in Cambridge die Anſichten der Low-Church- 
Partei. Bei der biſchöflichen Konſekration feines Freundes Kohn Law hielt er 
eine Predigt zur Verteidigung der hierarchifchen NRanggliederung, und das fcheint 
ihm jeinen Platz unter der High-Church- Partei anzumeifen. Da er aber dieje 

igung nicht von theologischen, ſondern von feinen beliebten —53 
prinzipien aus fürte, fo erſcheint ſein Hochkirchentum doch nur als ein halbherzi— 
ges. Die Engländer haben für dieſen Standpunkt den bezeichnenden Namen „high 
and dry“, und der Ausdrud möchte wol für den kirchlichen Standpunkt Paleys 
der bezeichnendite jein. 

Der Einflufs Paleys auf die Bildung der englifchen Geiftlichkeit ift durch die 
Einfürung feiner Werfe auf der Univerfität Cambridge bis auf die neuere Heit 
ein höchſt bedeutender geblieben. Doch jcheint feine Herrichaft ihrem Ende ent: 
gegenzugeben, und die englifchen Theologen jehen fich genötigt, dem neueren Une 
glauben gegenüber andere Waffen zu ergreifen, als diejenigen, mit denen ihre 
Väter den Deismus des vorigen Jarhunderts befämpft haben. — Berg. über 
Paley: Memoirs of W. Paley, D. D. by G. W. Meadley, Edinburg 1810. 


Pallabius, der erjte von Rom aus nad) Irland abgefandte Bifchof. Das 
Wenige, was über ihn bekannt ift, beruht auf ein par Angaben des Prosper 
Aquit. welchem Beba (Hist. Ecel. 1,17 u, Chron,) fajt wörtlich folgt. Prosper 
fagt nämlich in feiner Chronik ad a. 429, dafs der Papſt Eöleftinus auf Antrieb 
des Diafonus Palladius den Biſchof Germanus nad) Britannien gejchidt habe, um 
die pelagianifche Ketzerei auszurotten, und ebendaſ. ad a. 431... „Palladius 
ad Scotos in Christum eredentes a pontifice Romanae ecelesiae Celestino ordi- 
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erfarungen des Palladius, und einem gewiſſen Laufius, Statthalter von Kappa- 
bocien, gewidmet. Die auf unmittelbare Augenzeugenſchaft des Autors hinwei— 
fende Friſche und Anfchaulichkeit der Darftellung, ſowie da3 verhältnismäßig 
feltene Borfommen don Wundergefchichten, wenigſtens von foldhen der kraſſeren 
Art, verbürgen die wejentlide Glaubwürdigkeit des Inhals. Die vielen zum teil 
fojt wörtlichen Berürungen mit der änlich angelegten Heiligengefhichte des Auf: 
finus (ſ. d. Art.) erklären ſich am einfachjten bei der Annahme, daſs PBalladius 
aus dem mindejtens zwei Sarzehute früher fchreibenden Ruffin geihöpft hat, un- 
ter gleichzeitiger Verwertung jeiner eigenen Reminiſcenzen. Möglich wäre jedoch 
auch, dafs beiden, gleichwie ferner dem zum teil diefelben Stoffe verarbeitenden 
Eaffian in den Kollationen, eine gemeinfame griechifche Quelle — etwa ein Wert 
jenes Evagrius (vgl. Gennadius, De seriptt. ecel. n. 11. 17) zugrunde gelegen 


e. ö 
Die neuerdingd bon Weingarten (Der Urjprung des Mönchtums im nach— 

fonjtantinifchen Zeitalter, Gotha 1877, ©. 24), von Baring-Gould (Early Chri- 
stian Greek Romanses, im Contemporarı) Review 1877, Dt. S. 858 ft.) u. a. 
aufgejtellte Behauptung einer gänzliden Unglanbmwürdigfeit de3 von Nuffin umd 
Balladius Erzälten Hat — zumal in der extremen Fafjung Weingarten: die Er— 
züler verdienten „jelbjt für das, was fie jelbjt gejchen haben wollten, fajt genau 
do viel Glauben wie Gullivers Reifen in Liliput“ — jedenfalls als jtark über: 
treibend zu gelten. Ausſchmückungen mancherlei Art werden beide Berichterftat- 
ter ſowie ſchon ihr mutmaßlicher Vorgänger ſich hie und da gejtattet haben; ihre 
erbauliche Tendenz ſowie die Überjchwänglichkeit ihrer Bewunderung des Aſte— 
tismus der Väter der Wüſte wird dad Berichtete ftarf gefärbt und mit verjchie- 
denen wunderhaften Zutaten bereichert haben. Aber an ein willkürliches Erdichten 
nach moderner Romanjchriftitellerart oder auch nur in der Weife mittelalterlicher 
— —— iſt bei ihnen noch nicht zu denken. Die Angaben betreffs der 
Lebensumstände, Ausſprüche und Taten der größten Mehrzal der — —— 
Heiligen lauten viel zu fonfret und genau, als daſs jene extreme Fiktionshypo— 
thefe ſich durchſüren liege. Selbjt des Hieronymus jcharjes Urteil über das Ruf— 
finfche Buch (Ep. 133 ad Ctesiphontem, c. 3): „librum quoque scripsit quasi de 
monachis, multosque in eo enumerat, qui numquam fuerunt“, nötigt feinedwegs 
zur Annahme —* Lügen und Erdichtungen, ſondern zunächſt nur zu der einer 
gelegentlichen übereilten Verdoppelung von Perſonen oder Tatſachen auf Grund 
ungenauer Referate; wie denn dieſes alte Erbübel einer kritikloſen Harmoniſtik 
* Be — Punkten ſowol bei Ruffin wie bei Palladius deutlich genug zu 

‚age tri 

Die von Rosweyd (Vitae Patrum) u. a. als Anhang zur Lauſiſchen Ge— 

ihidhte dargebotenen SnopFLtyuare or nurkowv in Form eines alphabetiſch ge: 
—— —— nd jedenfalls viel ſpäteren Urſprungs (vgl. Wein— 

ten, ©. 25). 
= Ob der „Dialogus cum Theodoro, Eceles, Rom. Diacono, de vita et con- 
versatione Joannis Chrysostomi“ von —** oder von einem anderen Palladius 

rrüre, oder mit anderen Worten: ob der helenopolitaniſche Biſchof Palladius, 
der dieſe Biographie des Chryſoſtomus jedenfalls verfajst hat, mit dem Galater 
Palladius, dem Berfajjer der Lausiaca, eine und diejelbe Perſon fei oder nicht — 
dies ift eine fchwer zu entjcheidende Streitfrage, Für die Identität beider fpricht 
— die weſentliche Gleichartigkeit der beiden Schriften hinſichtlich ihrer 

schreibart, ſondern namentlich auch der Umſtand, daſs der Verfaſſer der Lau- 
siaca des Chryſoſtomus und feiner Freundin Olympias mit warmer Berehrung 
als feiner freunde und Vertrauten gedenkt. Die chronologiſche Schwierigkeit, daſs 
der Berfafjer des Dialogs ſich von dem helenopolitanischen Palladius unterfcheidet 
und dieſen um mehrere Jare früher in Nom anmefend fein läfst, als die Zeit, 
wo er angeblich dafelbft verweilte umd fich mit dem Diakon Theodorus über das 
Leben und die Scicjale des Chryſoſtomus unterredete (nämlich als die are 
417 oder 418, unter der Regierung des Papſtes Zofimus) — diefe Schwierigfeit 
hebt ſich vollftändig durch die nahe liegende Annahme, daſs P. abſichtlich die jeine 
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Gebote, die Sarpi umſonſt ſich zu verſchaffen geſucht haben würde. Indeſſen hatte 
Sarpi Vieles, was Pallavieino nicht auftreiben konnte. Das Wert des Palla— 
vieino erſchien in italienischer Sprache, zuerit in zwei Holianten in Rom 1656 
und 1657. Eine zweite Ausgabe erfchien in Nom in drei Folianten 1664. Die 
befte neuere Ausgabe ift die vom Jeſuiten Baccaria in 6 Quartbänden, Faenza 
1792—99. Vorgeſetzt ift eine Biographie des Verfaſſers vom Sefuiten Affo. Die 
lateinijche Überfegung des Werkes bejorgte der Jejuit Giattinus in zwei Folio- 
bänden, Antwerpen 1673. In neuejter Zeit hat Hlitfche das Werk in das Deutjche 
überfeßt. Wie zu erwarten, find die katholiſchen Kritiker fehr zufrieden mit die: 
er Verteidigung des Tridentinums und glauben, Sarpi fei dadurch gänzlich aus 
em Felde lagen. Dajs das feineswegs der Fall ift, hat Ranke gezeigt, Für: 
Ks und Völker von Südeuropa, 1. Uusgabe, 4. Bd., S.270-—289. — Über eine 
bensbefchreibung Aleranders VII. von demfelben Pallavicino ſ. Rante a. a. ©, 
©. 460-463, . Herzog. 
Pallium ift ein weißer, wollener, handbreiter Kragen, auf welchen ſechs 
—— Kreuze eingewirkt oder von Geidenftoff aufgeſetzt ſind, und welcher an 
Hei Enden um einige Zoll verlängert ijt, um beim Gebrauch auf Bruft und 
berabzuhängen. Es ift ein geiftliher Schmud, deſſen jich der Inhaber 
beim Pontifiziren bedienen und welcher an die Nachfolge Ehrifti in der Verbin— 
dung mit dem —— der Kirche erinnern ſoll. Der Urſprung des Palliums 
wird verſchieden erklärt. Manche weiſen auf das hohepriefterliche Stirnband oder 
den Mantel (Mahil) des Hohenpriejters hin; andere erinnern an den kaiſerlichen 
Mantel und deſſen Verleihung durch den Kaiſer an hohe Beamte. Es fcheint 
aber vielmehr mit dem wmogögıor, dem Superhumerale des Hohenpriefters, zu— 
fammenzuhängen, welchem in der Übertragung auf die Kirche die Bedeutung bei- 
gelegt wurde, daſs e3 die Nachfolge des Herrn bezeicdhne, welcher daS verlorene 
Lamm fucht und, wenn er es widergefunden, auf feinen Schultern trägt. Aus 
dem Orient ging das Pallium in den Occident über, wo es der römifche Biſchof den 
mit ihm verbundenen Metropoliten verlieh. Man beruft fich gewönlich ſchon auf 
Zeugniffe aus dem Anfange des 6. Sarhunderts, deren Echtheit jedoch mit Recht 
beftritten wird. Unter Gregor 1. ift die Erteilung ſicher (c. 2. dist. C. a. 599, 
e. 3, Can. XXV. qu.H. a. 601; vgl, auch die Anm. 1 von Garnerius zum liber 
diurnus e. III, tit. I, p. 82). Für das fränfifche Reich und dann allgemeiner 
wurde der Vorgang des Bonifatius von bleibendem Einfluffe. Er berichtet darü— 
ber an Cudberthus epist.73 (bei Würdtwein, Bonifacii epistolae. Mogunt. 1789): 
„Deerevimus in nostro synodali conventu — — metropolitanos pallia ab illa 
sede quaerere, ei per omnia praecepta Petri canonice sequi desiderare, ut inter 
oves sibi commendatas numeremur, Et isti confessioni universi consensimus 
et subscripsimus“. — Seitdem jteht feit, daj$ jeder mit Nom verbundene Erz: 
biſchof des Palliums bedürfe, wie dies auch Johann VO. im are 877 zu Ra— 
venna ausſprach (ec. 1 dist. C.) und die jpäteren Päpfte widerholentlich beftätig- 
ten. 2 einer Stelle Erforene fol nach feiner Bejtätigung und Konfekration 
binnen drei Momaten ſich das Pallium von Nom erbitten (ec. 1. dist. C.); denn 
bon dem Befibe desjelben hängt die plenitudo pontificalis offieii und der Name 
Archiepiscopus ab, weshalb e3 auch complementum potestatis archiepiscopalis 
annt wird (j. e. 3. 4. 6. X. de usu et auctoritate pallii I, 8). Fach Ent: 
* Alexanders II. (7 1181) in c, 11. X de electione I, 6 kann der be 
jtätigte Erzbifchof, auch ehe er das Pallium erlangt hat, feine Suffraganen ver: 
möge feiner Jurisdiktion fonfirmiren und konſekriren. Innocenz II. deflarirt 
dann genauer c.28, $1.X, de electione I, 6 im are 1202: „Praeterea, quum 
non liceat archiepiscopo sine pallio convocare concilium, eonficere chrisma, de- 
dieare basilicas, ordinare clerieos, et episcopos consecrare, multum profeceto 
praesumit, qui ante, quam impetret pallium, clericos ordinare festinat, quum 
id non tanquam simplex episcopus, sed tanquam archiepiscopus facere viden- 
tur“. Hieraus ergibt fi, daſs die jelbjtändige Ausübung der jura ordinis, der 
Pontifikalien in feiner erzbijchöflichen Diözefe, dem Metropoliten vor Erlangung 
des Palliums nicht gejtattet, von Jurisdiktionsrechten aber nur die Berufung einer 
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tiviet; da die männlichen und weiblichen Blüthen auf verjchiedenen Bäumen ge: 
trennt vorkommen, jo darf, went die Ernte ergiebig werden fol, die Befruchtung 
nicht bloß dem Wind überlaffen werden, jondern wird künstlich vorgenommen, in— 
dem die männlichen Blütenkolben abgefchnitten und über den weiblichen aufge— 
hängt werden. Fünf Monate fpäter die rötlichen, füßen Früchte — die Dat- 
ten — reif, deren ein jtarfer Baum gegen 40 Kilogramm järlich tragen kann; 
diejelben werben jrifch oder getrodnet gegefjen unb es wird daraus 2 Art 
Wein und ein honigartiger Syrup bereitet (Joseph. bell. jud. 4, 8, 3; Plin. hist, 
nat, 13, 4, 9; 5, 14; Strab. 16 p. 763; 17 p. 800; Diod. 2, 48, 53; Taeit. 
hist, 5, 6). Die Dattelpalme erfreut das Auge durch ihren schlanken, völlig aſt⸗ 
loſen, 1—2 Fuß dicken Stamm von 40—50 Fuß Höhe (ſeltener 80 Fuß) und 
feine zierlide, immer grüne Krone von 40—80 gefiederten, 6—12 Fuß 
Blättern, die ji lieblih im Winde wiegen. Der Dichter vergleicht denn auch 
den Wuchs einer fchönen Jungfrau mit einem Palmbaum und ihre Brüfte mit 
den unter den Blättern zwifchen deren Achſeln hervorblidenden Blüten — oder 
Srüchte-Trauben, Hobel. 7,8. „Thamar* war daher ein beliebter Mädchenname; 
jo —— * B. Judas Schwiegertochter Genes, 38, 6, Abſaloms ſchöne Schweſter 
2 Sam. 13, 1 und deſſen Tochter 14, 27. Anderwärts (Pſalm 92, 13) wird ber 
Gerechte und Fromme einem grünenden Palmbaum verglichen. Bei länger ans 
haltender Dürre verſchmachtet der edle Baum, Joel 1,12, der zwar große Wärme, 
aber nicht minder feuchten Bodens (Sir. 24, 14) bedarf nad; dem arabijchen 
Sprihwort: „Der König der Daſen taucht jeine Füße in Wafjer und fein Haupt 
in das euer des Himmels“. Die Dattelpalme, deren eigentliches Vaterland wol 
das innere Mrabien, das Negd, ift, fand und findet ſich wie in Ngypren und Me- 
fopotamien noch heute auch auf dev Sinaihalbinfel hin und wider, wie denn die 
üjtenjtation Elim auf Iſraels Zug durch 70 Palmen ausgezeichnet war (Exod. 
15, 27; Num. 33, 9) und auch Diod, 3, 43, Strab, 16 p. 776 daſelbſt am ber 
Dftküfte einen berühmten Palmenwald oder =diftrilt (porızwr) kennen. Neuere 
rühmen den dichten Palmenhain bei Akaba und einen im Wady Feirän. Auch 
in Baläftina werden mehrere Orte nad) den dabei wachjenden Palmen benannt ; 
jo hieß Jericho „die Balmenftadt* Deuter. 34, 3; Judd. 3, 13; 2 Chron.28, 15 
und eine Stadt Thamar im Süden erwänt Ezed. 47, 19;-48,28, wol das heu— 
tige Hurnub zwiſchen Hebron und dem Golf von Ailah (vgl. Ptolem. 5, 16, 8: 
uuopm und Ouuaps bei Euseb. onom. s. v. Louoor$uude p. 68 ed. Parthey, 
ſ. Robinfon, PBafäft. IH, 179 ff. 186 ff.). Das Genes, 14, 7; 2 Chr. 20, 2 ex 
wänte Yan EX (amputatio palmarum) ſcheint mit Engedi identisch zu ſein (Jo- 
seph, arch. 9, 1, 2). Unter einer einzeln — Palme zwiſchen Rama und 
Bethel richtete Debora, Judd. 4, 3. Die jtarfe Verbreitung der Palmen in Pa— 
fäftina im Ultertum geht auch daraus hervor, daſs diefer Baum auf jüdiſchen 
und zömifchen Münzen als Sinnbild des Landes erfcheint. Palmenzmweige wur: 
den nebſt den Zweigen der Myrihe und anderer Bäume gebraucht beim Laub— 
hüttenfejt, teild3 zu Unfertigung der Laubhütten (Neh. 8, 15), teils — in der Hand 
getragen — als Zeichen fejtliher Freude überhaupt (Levit. 23, 40, dazu Knobel, 
2 Makk. 10, 7 und bag Örimm, vgl. Joseph. arch. 13, 13, 5; Othonis lexie. 
rabb. philol. p,.197 ed. Genev, 1675). Ünlich wurden bei Triumphzügen eines 
den Sieg und den Frieden Dringenden Fürſten Balmzweige in den Händen getra- 
gen (1 Maff. 13, 51 vgl. Apof. 7, 9; Joh. 12, 13), oder an Könige als Hul— 
digung gefandt (1 Maff. 13, 37; 2 Maff. 14, 4). Künſtliche Palmen dienten 
als architeftonischer Schmud, 3. B. im Tempel 1 Reg. 6, 29. 32. 35; Ezech. 40, 
16. 22, 26. 31. 34; 41, 18 ff. 25. 
Vol, Furrer in Schenkels Bibeller. T, 579 f.; Niehms Handwb. ©. 1133 F. 
Nüetfhi, 


Palmer, j. am Schlufs des Bandes. 
Palmfonntag, |. Woche, große. 
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und U des Pantheismus. und darum 
er, *— Bean yo, E rg ee fe —* — des Pin 
—* und der — Di dunkele Gefülsperzeption von jener göttlich-natür- 
Urfraft wird mit Dile der Phantafie allmählich zu einer bejtimmten Bor: 
ausgeftaltet, bie ve Eigentümtichteit teils dur die Phyfiognomie der 
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ier and nnen doch einen bejtimmten e us an 1 fich 

De, in allen den verfchiedenen Göttergeftalten wie das Modell, J 
fie gebildet ſind, ausgeprägt —— Dies Modell iſt eben jene allgemeine 
—— des Einen göttlichen Urweſens, jene vauth eiſtich · monotheitice 


—— 

Aber allem relis id ſen Pantheismus fällt die Gottheit nur im Grunde 
mit der Welt in Eins zuſammen. Es gibt keine Religion, welche mit Spinoza 
und den Eleaten das Seiende-überhaupt, das All-Eine, als reine, unterſchieds— 
loje Einheit fajste. Der religiöje Panteismus, eben weil er veligiös iſt und 
ihm die Gottheit ſtets ald Gegenjtand der Anbetung vorſchwebt, unterfcheidet not- 
— das göttliche, all⸗Eine und allgemeine Urweſen von der Mannigfaltigkeit 

weſen, ” es in fich oder unter fich begreift. Nur darum kann er © 
ih Polytheismus fein. Die Art und Weife, wie er jich das Verhältnis d 
cp gb art zur göttlichen All-Einheit denkt, wird er in Symbolen, Bildern, 
drüden und darin widerum feine urjprüngliche Grundanfchauung ins 
div dunfificen. Die Auffafjung dieſes Verhältniſſes aber kann innerhalb des reli- 
en Bantheismus eine ebenjo verjchiedenartige fein, wie innerhalb des philoſo— 
en Pantheismus. Ja die verjichiedenen religiöfen und philofophifchen — * 
ſaſſungsweiſen desſelben werden ſich im weſentlichen eutſprechen müſſen; ber 
religiöſe — us wird im —— —— Formen ee wie 


—— Verſuchen wir, diefe ang Formen auf Ein bejtimmtes Schema 


Überall, wo eine Mannigjaltigteit in oder unter einer Einheit befaſst er⸗ 

* kann das Verhältnis beider Seiten zu einander nur fein entweder 1) das 

zum Zeile, des Inneren zum Außeren, des Weſens zur Erſcheinung, 

nz zur Mopififation, oder 2) das der Kraft und Tätigkeit zu ihren 

— — des Grundes zur Folge, der ürſache zur Birhug, des 

—— (dev Endurſache) zu den Mitteln, oder endlich 3) das des Allgemeinen 

vun einen, des Gattungsbegrifis zu den unter a befafsten Eremplaren, 

tenden Idee zu dem Stoffe, in dem fie wirkt und waltet. Dieje Bes 

grife, d logijch=fategorifche Begriffe, die allgemeinften Verhältnis: und Orb» 

begriffe, auf die alle einzelnen Berhältniffe und Beziehungen der Dinge ſich 

n laffen, weil fie ihnen gemäß bejtimmt find. Der religiöje 2 
—— entwickelt ſich nun zwar an der Hand der Natur und der ſortſchreiten— 

den Naturerfenntnid, Aber die Beitimmung, die danad) das göttliche Urwefen 

Inte, den mannigfaltigen Einzelmejen erhält, wird im Grunde doch nur bie 

— — ſſung eines oder des anderen jener kategoriſchen Verhält— 

jein können. Wenn der Fetiſchismus und Schamanismus einzelnen 

——— Dingen und reſp. Geiſtern eine Macht beilegt, die fie über andere 

einzelne Dinge und Naturerjcheinungen ausüben, die ihnen aber doch nur zus 
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Urweſens, von dem alles Einzelne nur Teil, Erſcheinung oder Modifikation ſei. 
offes mit feiner Grundanſchauung von ber Liebe und dem Haſs als den 
ed Welt gejtaltenden Urfräjten, von denen aber die Liebe die übergreifende, zu— 
—— Potenz ſei, entſpricht dem pantheijtifchen Dualismus der 
ep turreligion. Und wenn die Stoifer das Univerfum für ein großes 
wor) erklärten, im welchem die Gottheit die Eine belebende Seele, die ge- 
ftaltende, ordnende, organifirende Urkraft, die Welt die Mannigfaltigkeit der leib- 
lichen ——— repräjentire, jo iſt dies offenbar das ohitolophiihe, —— 
der religiöfen a Sri der Ägypter. Der Atomismus des Le und 
Demof denen die Vielheit der Subftangen (Atome) das Erjte und — 
ir war und denen * ya a nur durch die in ihr waltende royn und 
zum Kosſsmos, d. hd. zu der geordneten Welt ber maß der Bat ſich ge— 
ſteht auf Einer Linie mit dem fataliſtiſchen Sabäismus der Babylonier, 
—* ler ıc. ‚ mit welchem auch alle fpäteren fataliftifchen we in Parallele 
find, Und wenn Leibnig die Atome als vorjtellen als ſich 
Io ger? Monaden fast, die aus einer Urmonas (Sat) effulgurenziven 
—— e zu einem harmoniſch gegliederten, geſetzlich ſich bewegen 
un aud —— n Weltganzen zuſammengeordnet werben, fo iſt das nur eine 
des Atomismus aus dem Pantheismus der Subftanzialität in den 
mus des Grundes und der Folge und reſp. des ordneuden, apa a 
und verfnüpfenden Begriffs. Diefe beiden Formen vereinigen fich und herrſchen 
vor in ben pantheiftifchen Syſtemen der neueren (riftlichen) Beit, d. h. der gött— 
lie Urgrund oder die Gottheit als immanente Grundurfache, aus der alles Ein- 
eine — cher Sir wiipehn wird zugleich al der ordnende Begriff, als die gejtaltende 
rünglich blind waltende Vernunft gefafst, die in der erjchei- 
nenden Welt ſich Felder ‚objeftivirt und verwirklicht. Dieſe Gejtalt des Pantheis— 
mus findet fich fchon bei einzelnen guoftiihen Sekten, die ihn aus altorientali- 
hen Duellen oder aus Plato und dem Neuplatonismus in die chriſtliche Welt: 
anfchauung hinübernahmen, indem ja auch nach Plato die Gottheit doch nur die 
formgebende, orbnende, in den einzelnen Erfcheinungen (wenn auch unvolltom- 
men) Abe abfpiegefnbe Rap (des Guten) ijt. Sie jpielt in des Origenes Auffaf- 
fung des Logos, al3 der Subjtanz des Alls, der Seele der Welt, hinein. Gie 
liegt dem il des falſchen Dionyjius Areopagita zugrumde, und erjcheint 
et ſchon zum —— e ausgebildet in dem an jenen ſich anlehnenden Johannes 
Bela Seit bena em die vier Naturen, welche er unterſcheidet, in ber göttlichen 
heit beſchloſſen ar ind und alle Erich einungen der Welt ald „Theophanieen“ 
ge. So zieht fie fi, vornehmlich von den Myjtifern traditionell aufrecht erhal: 
ch die Sarhunderte — bis fie neuerer Zeit in Schelling und 
Hegel ihre fpefulative Duchbildung erhalten hat. Was Schelling, von Spinoza 
und Jak. Böhme beeinflujst, in jhwanfender Richtung und in der halb philoſo— 
phiſchen, Halb künſtleriſchen Form der intellektuellen Anſchauung eigentlich meinte 
und wollte, bat el in dialektifher Schärfe begrifjlich —— t. Danach iſt 
Gott die „abſolute Idee“, die urſprünglich blinde (logiſche) Vernunft und zugleich 
die Eine abſolute Subftanz ‚ welche, ſich im fich ſelbſt unterfcheidend (dirimirend) 
und die Gegenjäße immer wider zu höherer Einheit zufammenfafjend, in und 
der damit entjtehenden (zunächſt intelligibeln, logiſchen, fodann reellen, nas 
— Welt fich ſelber objektivirt, bis ſie im men huchen Geiſte, als her er⸗ 
fafst, zum Bewuſstſein ihrer ſelbſt kommt und damit zur abſoluten Identität ſich 
mit 8* ———— (zu ſich zurückkehrt). 
Dice übe dt der —— ——— — Fr un⸗ 
ere Begri immung desſelben: pantheiſtiſch iſt ſowol je tanſcha 
welcher das reelle Sein als abſolute Identität im Grunde mit der Gottheit it ir 
Eins zufammenfällt, als auch jeber Gottesbegriff, nad weldem die Welt, wenn 
auch Kr die Bielheit der ur von der Einheit und Allgemeinheit des göttlichen 
Weſens unterſchi dergeſtalt zum Weſen Gottes gehört, daſs ſie ein Teil 
desfelben, oder die Außerung, die Erfheinung, die Modiftation desſelben, ober 
die Folge, die immanente irhung, das Mittel feiner Selbftverwirklichung, ober 
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die arg Briefe, den Jakobusbrief, fondern Euſebius verfhmeigt, 
was ®. über diefe Schriften oder aus diefen Schriften mitgeteilt hat, offenbar, 
weil. 8 nicht ; u dem gehörte, was er an ®P. als harakteriftisch herausheben wollte. 
—— Mpotnlypfe des J es erwänt Euſebius nicht ausdrücklich, daſs ſie 
bekaunt und von ihm benutzt war; man kann dies a aus der 
Eielle herausfejen, in welcher er der Sifififchen Ausfprüche des P. Ermänung 
tut und über P. urteilt, derſelbe habe wol den myftifhen Sinn der —— 
Worte nicht, ſondern alles 3 buchftäblich verjtanden. (So folgert auch Hilgenfeld, 
P. von ‚Hierapolis, ©. 261. 266.) Dagegen ruft Andreas von Cäfaren "ausdrüd- 
li in feinem Kommentar über die Apolalypfe ald Zeugen für die Echtheit des 
den Papias an. Diefes von Arethas aufbewarte Zeugnis it kritifch un— 
—— und bezeugt außer dem johanneiſchen Urſprunge der Apokalypſe auch 
—— des Apoſtels Johannes in Kleinaſien. Ja man kann faft aus 
ießen, daſs —* die Apokalypſe fo häufig erwänt habe, dafs pr 
ern dem „Presbyter“ Sohannes bei Papias, dem Lehrer des ®B., Die 
Verfaſſerſchaft der —— aufzudrängen ſuchte. 
Mun hat die neuere Kritik aus dem Schweigen des — über Die Be: 
5* der übrigen bibliſchen Bücher durch P. geſchloſſen, P. habe dieſe Vücher 
kannt. unächſt bezüglich der zwei letzten fanonifchen Evanges 
lien, Me een chttich aller vier Evangelien, da man die Notizen des BP. 
über das erfte um weite "dafs bie. von er — die tritiſche u zu —— 


— hält noch immer a von —— Bier f. ae Theol. 
— —* — —— —— den Mpoftel ** ie 
vw e allerdin aten noch den po nes 
en ber, noch — er ſ ein Buch fchrieb, von einem Evangelium 
des annes nichts gewuſst —— A wijjen wollen“, Für andere Gelehrte, 
..1875, ©. 886) und Weiffenbadh (vgl. Rückblick ua O 
©. 435 es iſt dies und noch vieles andere jelbjtverjtändlich. 
Zunũchſt ift nichts ſicherer, als daſs hier mit einem Argumentum e ‚silentio 
gegen ben ee ne Urſprung des * Evangeliums operirt wird. Auf ein 
fol ent aber darf man nicht allzu viel bauen. Im Gegenteil läſst fi 
vielmehr behaupten: Der erjtangezogene Satz Hilgenfelds ift nicht beweis 
da aus einem Nichterwänen des 4. Evangeliums in einem don anderem Gefichts: 
punkte aus ausgehobenen Eitate nicht gefolgert werden darf, daſs P. das 4. Evan: 
gelium nicht int Werte felbft genannt und citirt haben lönne. Hugleich läſst ſich 
: Aus dem erg daſs Eufebius nicht erwänt, dafs PB. nur zwei 
Ai uch nicht erwänt, daſs er dieſe beiden Evangelien benupt 
habe, —* fh nicht ſchließen, daj3 BP. das dritte und vierte Evangelium nicht 
und nicht benutzt habe. Bielmehr Hat doch Eufebius aus dem 5 Bücher 
— * Werke des nicht das mit den Evangelien Übereinſtimmende, ſon— 
dern das Fremdartige, Unglaubwürdige herausheben und damit den Wert der pas 
pian Schrift herabdrüden wollen; nur gegen den Schluſs feines Referates 
läſst er ſich noch zu einer Erwänung zweier fanonifcher Bücher und eines afanos 
chen Buches herbei, welche Eufebius als von P. benugt ober —— des 
geliums als mit den Mitteilungen des P. zuſammenſtimmend bezeich— 
Eine enge Verknüpfung des über neuteſtamentliche Bücher Berichteten und 
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———— welche unter der Flagge des Pres Johanues in bie Ki 
usgefandt werden, aber mit diefer Flagge, bezw, dieſer — — 
Gtüct Haben, fo daſs ſich der Verfaſſer des 1. Brief und 4. Evangeliums 
entſchließen pa auf diefen Namen Ei berzichten, und es — dem Leſer 

überläfst, ſich unter dem anonymen a des Herren den Apoſtel 
bannes zu denen, wärend nur der Berf. für fich den Presbyter im Auge behält, 
von dem darf man ſich nicht wundern, ——— che mit aller 
eferung — die gejamte johamneifche neutejtamentliche itteratur mit Aus: 
hme der Apofalypfe als nad) dem Papiaswerke entjtanden behauptet und alle 

Überen n zwifchen dem P. und den johanneifchen Schriften auf Ent 
lehnungen aus Bapias duch den Deuterojohanned zurüdfürt oder als formel: 
bafte Ausdrüde anfieht, welche nur den Schein der Abhängigkeit haben, Nur bes 
weit Lüdernann zu viel, indem er erſt die Berürungen als ſcheinbare zu erwei—⸗ 
jen: rer und dann zu einer Anlehnung des Deuterojohannes an das —— 

u Satz Labemanns vermögen wir uns ganz anzueignen, das Schin 

vefuftat feiner Unterfuhung: „Die Zuftimmung der andern zu den eigenen 
ara = erzivingen, ift hier "nicht überall möglich, und der NSnbjeftieteät wich 
auch ihr Spielraum belafjen bleiben müſſen“. „Die Meinungen über 
in.) “Find und bleiben geteilt; bleibe denn jeder. bei feiner Meinung, bis ein- 
I neues Material zu gebote iteht, fei es, daſs wir noch weitere Fragmente des 
Buches, —* ſei es, daſs ein unverhofft gütiges Geſchick und das — 


a 
Noch verfehrter aber ijt e3, wenn Baur (Ehriftentum der drei —— Jahr⸗ 
Hunderte, &. 77) fagt: „Baping, welcher jo großes Intereſſe für die unmittel- 
baren Nachfolger der opoftolifchen Beit hatte, nennt in der befannten Stelle wes 
dev den Apoftel Paulus, noch einen aus dem pauliniſchen Kreife*. Baur überfi 
dafs es P. nur darauf anfam, apoftolifche oder Jüngerausſprüche über 
worte zu erhalten und daſs für einen folchen fchriftjtellerifchen Blan = weder 
Baulus noch deſſen Schüler etwas darbieten konnten, zumal Paulus längft tot 
und unter feinen Schülern ſchwerlich ein unmittelbarer Herrenjünger zu fin 
den war. Wenn aber gar Köftlin (Theol. Jahrbb. 1851, ©. 170) annimmt, um: 
ter den dvroiai aihoroım bei Papias ſeien Die Sehren bes Paulus (ber 
Paulinismus) zu verftehen, jo ift an diefer Behauptung nur noch die Künheit F 
bewundern. Dieſe mit nichts zu ‚begründende und fchon durch einen Hinweis 
Bolykarps Brief c. 8, wo die oi moAlol auch erwänt werden, one auf die Anz 
bänger des Paulus (e8 find vielmehr die Anhänger des Gnojtizismus — 
bezogen werden zu können, zu widerlegende Behauptung wird noch überb 
Baur, welder (a a. D.) geradezu ausfpricht: „Der Name des Apoftels Paulus 
wird bon ben bauptfächlich jener Lokalität“ (Kleinafien) „angehörenden kirchlichen 
der zunächſt“ (auf Johannes) „folgenden Periode entweder gar 
nicht oder nur in feindlidher N ki 100 genannt“. Dad lehtere = eben 
unbelegt geblieben, das erſtere von ſchon widerlegt worden ducch den Sins 
er —* Polykarps Brief, welcher nn häufig paulinische Stellen citirt, dafs die 
ger Schule Schon deshalb nicht nur Interpolationen, ſondern fogar die Uns 
che es Briefes, den Jrenäus, eim unmittelbarer Schüler Polylarps, für echt 
rt, annehmen muſs, um diefen Gegenbeweis aus der Welt zu fchaffen, ſowie 
auf die Ausſprüche der Eleinafiatifchen Senioren bei Irenäus, bezw. bei Papias, 
in denen der Stelle 1 Kor. 15, 25. 26 faft one Zweifel Erwänung gefchieht, 
endlich er die von Irenäus, der doch fein urteildfofer Mann war und über 
die Heimafiatiiche Stimmung über Paulus orientirt fein muſste, begüglich des 
—* 3 Ephejus jo hoch erhobene Wirkfamkeit des Paulus. ae, 
gilt e3, einen Blick auf die übrigen Fragmente zu werfen, welche wir 
nicht bei Eufebius, fondern anderwärtd aufbewart finden. Zn 
Aus dem 1. Buche ded PB. hat und Marimus Confeflor (Scholia i in Dio- 
* ‚Areopagitae de caelesti hierarchia c. 2, p. 32) die Notiz aufbewart: zung 
xara Por üxaxlar koxoüvrus natdag dxakovr (sc. primi Christian), eine Sitte, 
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minder unhaltbar, wenn feitens der Ultramontanen geleugnet wird, daſs durch 
das Batilanım irgend welche Änderung in der Stellung der Biſchöfe herbeigefürt 
worden fei. Mllerdings hat dasſelbe das Bifchofsamt als jelbjtändiges Amt 
nicht befeitigt, aber die neben jeder bifchöflichen Jurisdiktion konkurrirende Lei- 
tungögewalt des Papſtes, kraft welcher derjelbe jede biſchöfliche Amtshandlung 
in jeder Dibzeſe ſelbſt vorzunehmen berechtigt iſt, macht es allen Biſchöfen un: 
möglich, tatſächlich die Selbſtändigkeit ihres Amtes zu waren, und dadurch find 
fie faktisch in diefelbe Lage, wie die vom Papſt —— Vikare gebracht. 

Infolge feiner oberſten Leitungsgewalt über die Kirche vertritt der Papſt 
endlich auch diefelbe nad) außen, insbefondere gegenüber den Regierungen ber 
einzelnen Staten und zwar mit bvölferrechtlich anerkannter Stellung. Daraus folgt 
aber nicht, dafs er auch in den Staten, in denen Katholiten wonen, über die leß- 
teren eine der ftatlichen gleiche Souveränität befigt und daſs fein Verhältnis zu 
den a dem zweier jelbjtändiger Souveräne und Staten zu einander 
gleichzuftellen iſt. 

Der primatus honoris, der Ehrendorrang des Papftes äußert ſich 1) in beſtimm— 
ten, im allein zulommenden Bezeichnungen, Titeln und Anreden, namentlid in 
den Bezeichnungen: papa, pontifex maximus oder summus pontifex, vicarius 
Petri, vicarius Dei oder Christi, servus servorum dei, ferner in den Anreden: 
Sanctitas tua oder vestra oder sanctissime pater, 2) in den befonderen Inſignien 
der päpftlichen Würde, nämlich der tiara (auch triregnum), einer aus der Ver— 
bindung von Mitra umd Krone hervorgegangenen Hauptbededung mit drei um die 
Mitra herumlaufenden Goldreifen, dem pedum reetum (dem geraden Hirtenftabe) 
und dem Pallium (f. d. Art. oben ©. 176), welches er im Gegenfaß zu den Erz: 
bifchöfen bei der Verrichtung des Meßopfers immer und überall trägt. 3) Hat 
der Papft das Recht auf die fog. adoratio, d. h. auf die ihm von den Gläubi- 
gen durch Nicderfnieen und Fußlkuſs darzubringende Huldigung, welche ſich aber 
jegt allein auf feierliche Audienzen und Huldigungsakte befchränft, und bei regie- 
renden Fürften nur in einem Handkuſs bejteht. 

Abgeſehen von feiner Stellung als Leiter der ganzen Kirche ijt der Papſt 
ugleich Biſchof von Nom, ferner Erzbiſchof der römiſchen Kirchenprovinz, ſodaun 
—2* von Italien nebſt den anliegenden Inſeln und Patriarch des Abend— 
landes, jedoch haben die beiden letztgedachten Würden keine reale Bedeutung, 
weil ſie durch die umfangreicheren Rechte des oberſten Primates völlig abſorbirt 


Endlich war der Papſt auch früher weltlicher Souverän des Kirchenſtates 
und nahm als dieſer völkerrechtlich unter den katholiſchen Fürſten den höchſten 
wire Im are 1860 wurden aber infolge des italienischen Krieges und 
der Einheitsbejtrebungen Staliens die Marten und Umbrien mit dem Königreich 
Stalien — und auch das damals noch dem Papſte verbliebene Drittel ſei— 
nes früheren Gebietes mit der Stadt Nom iſt dem neuen Reiche zufolge der Nie: 
dermwerfung Frankreich im deutfch-franzöfiichen Kriege im Jare 1870 einverleibt 
worden, Der päpſtliche Stul hat diefe Depofjedirung bisher nicht anerkannt, da= 
gegen hat die italienifche Regierung in dem Garantiegefe vom 13. Juni 1871 
eine nähere Negelung der Stellung bes Papſtes verfucht, und demjelben bie per- 
fönlihe Souveränität und Umverleglichkeit, jowie das aktive und paffive Geſandt— 
ſchaftsrecht gewärleiftet. 

Litteratur: Nothenfee, Der Primat des Papftes in allen Jarhunderten, 
herausgeg. von Räß u. Weis, Mainz 1846, 4 Bde.; Ellendorf, Der Primat der 
römischen Päpfte, Darınjtadt 1841 u. 1846, 2 Bde; F. Maaſſen, Der Primat des 
Bischofs don Nom, Bonn 1853; I. Friedrich, 3. älteften Geſchichte des Prima- 
te8 i. d. Kirche, Bonn 1879; Brüll, 3. älteren Gefchichte des Primates in der 
Tübinger theol. Quartalichrift, Bd. 62 (1880) ©. 452; E. Löning, Gejch. des 
deutſchen Kirchenrechts, Straßburg 1878, 1,422; 2,62 ff.; W. Wattenbad, Geſch. 
bes römischen Papftthums, Borträge, Berlin 1876; Joh. Langen, Geſch. d. röm. 
Kirche bis zum Pontifikate Leo 1., Bonn 1881; Phillips Kirchenrecht, Bd. 5; 
P. Hinſchius, Wirchenrecht, Bd. I, 8$.22.22— 25. 74, wo die ältere Litteratur ans 
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eigener Hand fein Teſtament nieder. Als bald darauf Kurfürſt Friedrich V. unter 
dem Schutze der Mansfeldſchen Waffen auf kurze Zeit in die Pfalz zurüdtam, 
fehrte auch er, von dem Wunſche getrieben, in —— Pareanum zu ſterben, den 
17. Mai 1622, ſchon todkrank, nach dem geliebten Heidelberg zurück, wo er, nach— 
dem noch am 9. Juni, dem erſten Pfingſttage, mit dem Kturfürſten und 
der ganzen Gemeinde an der Feier des hl. Abendmales teilgenommen und fein 
—— allen Seiten beſtellt hatte, den 15. Juni 1622 im Glauben an feinen 
| at * ei Leichnam wurde in dev St. Peterskirche mit großer Feier- 
lichkeit beigefe 
Die Shriften des Pareus umfaffen fait alle Zweige der Theologie und 
find fehr zalreih. Erſt ſpät begann er feine litterarifche Tätigkeit. Frühe hatte 
er fich zwar gewönt, die Früchte feiner Studien age Hope und nament- 
(ich nahe wolgeordnete we zu den biblifchen Büchern gefammelt, welche 
den jpäter von * und ſeinem Sone herausgegebenen Kommentarien und Adver— 
ſarien zu ſämtlichen Büchern der heil. Schrift als Grundlage dienten, Aber er 
dachte dabei nicht an Publifation derfelben. Die erjte von ihm veröffentlichte 
Schrift (Methodus ubiquitariae‘controversiae brevis et perspieua, Neostad. 1586) 
war gegen die Ubiquitätslchre gerichtet. 1587 gab er die jog. Neuftabter Bibel 
heraus, eine Ausgabe der Bibelüberfegung Luthers mit von "Boreus herrürenden 
Inhaltsangaben und Unmerkungen und widmete diefelbe dem jungen Kurfürſten 
ih IV. Daran fnüpfte ſich eine überaus ärgerliche Polemik, welche durch 
eine demfelben Fürften gewidmete „chriftliche Erinnerung“ (Tüb. 1589) des Jakob 
Andrei eröffnet wurde. In derjelben wirft Andreä dem Pareus vor, er habe 
18 „greuliche erjchredliche Artikel, darob ein Chriſtenmenſch ſich entjepen und ihm 
die Haar gen Berg gehen follten, wann er fie nur höret erzälen“, in bie Bibel 
tückiſch — und unter Luthers Namen in ganz Deutſchland ausgebreitet. 
Er nennt das ein Erzbubenſtück, welches, wenn es in weltlichen Dingen geſchähe, 
billig mit dem Henker geftraft werden follte, und rät dem Kurfürſten, der ver— 
dammten calvinischen Lehre nicht beizufallen, jondern feinen fürftlihen Namen 
aus dem Buche wider ausfragen zu laſſen. Pareus ſetzte Dagegen eine noch um— 
fangreichere Schrift: „Rettung der zu Nenfladt gedrudten Bibel wider Dr. An— 
dreäs unverjchämte Läfterungen* (Neuft.1589, in 2. Aufl. Amberg 1592). Inn maß— 
vollerem, aber zumeilen ebenfall3 in den Stil der damaligen Streittheologie ver— 
fallendem Tone verteidigt er feine Zufäße gegen die Anklagen Andreäs, der als 
ein „jonderbarer Friedend- und KRonforbientifter“ einem Salamander gleich feit 
num 20 Jaren nur Feuer gefucht und durch Sophifterei ftetS in daß bremmende 
Feuer der Uneinigfeit geblafen habe, nnd bezeugt vor Gott, daſs er bei Heraus: 
gabe der Bibel nur die Ehre Gotted und Erbauung feiner Kirche gejucht habe. 
As nad Andreäs Tode J. ©. Siegwart den Streit fortjegte (Antwort auf die 
nichtige und kraftlofe Rettung Parei, Tiib. 1590), entgegnete Bareus nochmals mit 
der Ssrift: „Sieg der Newſtädtiſchen Teutfchen Bibel“ ꝛc. (Neuft. 1591). In eine 
weitere ausgedehnte Wolemik trat Pareus ein, als Agidius Hunnius (f. den Art. 
Bd. VI, ©. 371) 1593 in feinem Calvinus judaizans die Reformirten judaifiren- 
der Irrlehren befhuldigte und infolge deſſen auf dem Neichstage zu Regensburg 
1594 Zweifel ausgefprocdhen wurden, ob man die Pfälzer noch als Augsburger 
Religionsverwandte betrachten könne. Er jchrieb dagegen feinen Clypeus verita- 
tis catholicae de saerrosancta trinitate, und als Hunnius in feinem Antipareus 
1594 und Antipareus alter 1599 replizirt, antwortete Pareus mit der ——— 
Orthodoxus Calvinus oppositus Pseudo-Calvino judaizanti, Wegen einer an 
1603 von ihm herausgegebenen Schrift: Controversiarum eucharisticarum una, 
de litera et sententia verborum domini wurde er von Alb. Grauer in feinem 
Antipareano propugnando ete, angegriffen. Ein Kommentar über den Römerbrief, 
— Pareus 1609 herausgab, wurde ſofort von zwei anonymen katholiſchen 
Schriftſtellern und ſpäter von David Omen heftig angegriffen und den 29. Juni 
1622 in England auf Befehl Jakobs 1. öffentlich verbrannt, weil Pareus in der 
Auslegung von Röm. 13,2 mit Nüdjicht auf das Verhältnis der deutfchen Reichs— 
fände zu dem Kaiſer erklärte, daſs unter gewiſſen Umftänden auch ein bewaff: 


zu 
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nit volljtändig. SE= —— ift: 1 (Winifer v. Schröter) Die — 
igionsübung in 
— Feſthalten der * ecklenburg hiſtoriſch gegebenen andertirchlicen 
Geſichtspun Meier. 


Parler, Matthäus, der zweite proteſtantiſche Erzbiſchof don Canterbury, 
war der Son eines ehrfamen Bürgers in Norwich, wo er am 6. Auguſt 1504 
oren wurde. In den Schulen jeiner Baterjtadt und durd) Privatunterricht ge— 
örig — — trat er im September 1522 in das Corpus Christi Co 
es e't Coll.) in Cambridge ein, wo er den üblichen p tofophifchen Stubien ob- 
und zugleid, das Amt eines Bibellefers in feinem Kollege verjah, Im are 
1527 wurde er zum Prieſter, M. A. und Fellow feines Kollege gemacht. und legte 
ih nun in —* nächſten fünf Jaren mit großem Eifer auf das Studium der 
Kuͤchendaier und der alten Konzilien. Welche Anerkennung ſchon damals ſeine 
Mr mb. 9. el daraus, daſs Woljey ihn, obwol einen der jüngjten, 
Ännern diejer Beit für fein neues Kollege in Oxford zu 
—— u —— wie Cranmer wies auch Parker den ehrenvollen Ruf ab, 
vermutlich * — ſchou GE entjchieden auf Seiten der Reformationsfreunde ftand. 
Mit diejen, d. 5. mit Bi Barnes, Coverdale, Stafford u. a. pflegte er und 
jeine Freunde Ge und Bacon vertrauten Umgang. Um die Bibel und bie 
Schriften ber deutschen —— zu leſen und zu beſprechen, kamen fie häufig 
in. nen — 5 je qulamımen, das deshalb fpottweife „Germany“ genannt wurde. 
enntnis zur e der Reformation war Parkers erſte vor 
ber univerfitüt ge —— Predigt am Adventsfeſte 1533. Durch dieſe wie ar 
iufige in der Nachbarſchaft gehaltene Predigten erwarb er jid jochen Bei 
aſs er don dem Erzbiſchof Cranmer und dem König die Erlaubnis erhielt, im 
nzen Königreiche zu predigen. Er wurde von da an öfters zum Abhalten der 
Saftenprebigten vor dem Hofe und bei St. Pauls Croß nad London berufen. 
Die Königin Unna Bolen machte ihn zu ihrem Kaplan und der König wälte ihn 
um Borjtand des College Stoke-Olare bei Cambridge. Hier entfaltete er bie 
tüchtigfeit und den Geſchäftsſinn, den er in allen ihm anvertrauten Amtern 
bewärte. begann alsbald mit Reformen im dem völlig zerrütteten Kollege, 
entwarf neue Statuten, ordnete das Finanzweſen, verpflichtete die Kanoniker zum 
Predigen im Kollege und an allen Orten, don denen dasfelbe Einkünfte b 
gründete einen Lehrjtul für —— Vorträge und Stipendien für Chorki 
endlich legte er eine tüchtige Schule an, in der bejondere Sorfalt auf den Reli⸗ 
gionsunterricht verwendet wurde. Bald "galt Stoke-Clare für ein Mufterfollegium, 
Solleae Statuten andere gegründet oder reformirt wurden. Er behielt diejes 
das er fein Tusculanum zu nennen pflegte, bis zu Edwards Beit, wo 
es neben Baur Stiftungen aufgehoben wurde. nliche Verdienfte, wie. um 
—* Kollege, erwarb ſich Parker um das Corpus Christi College in Cambri 
dejlen Vorjtand er auf Empfehlung des Königs, der ihm inzwifchen zu feinem 
— gemacht und mit mehreren Pfründen bedacht hatte, im Jare 1544 erwält 
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verfchleudert worden, vom Untergange ‚gerettet. Die reihen Schäße 
Christi College und auderer Colleges in Oxford und Cambridge * bie Nach⸗ 
welt ſeiner unermüdeten Sorge zu dauken. Bei ber teen Plünderung 
ber aus wertvollen Klojterbibliothefen war es ihm allerdings um die päpjts 
—— Bullen und Dekrete, um Ariſtoteles und die Scholaftifer nicht leid, aber 
Schande war es in feinen Augen für die Nation, daſs alte englijche Chro— 
—* Kommentare und Homilien für gemeine Zwecke verwendet wurden. Er bot 
deshalb alles auf, um die Handjchrijten zu jammeln, wozu er Ügenten übers 
ganze Land beitellte, deren einer in vier Monaten über 6000 Codd. zujammens 
brachte. Witertumsfreunde zog er in feine Nähe, jo Bale (Prebend. von Ban: 
terbury), Wale (fein Kanzler), Robinfon und Jocelyn (feine Kaplane). Um 
die Manujfripte fopiven und ordnen, zum teil auch veröffentlichen zur —* 
—— er in ſeinem Palaſte Kopiften, Maler, Graveurd, Druder und Buch: 


— Hauptaugenmerk war auf die engliſchen —— gerichtet. 
Einige derſelben ließ er drucken, die Chroniken des Matth. Weſtmonaſt., Matth. 
Paris, Thom, Walſingham und Aſſer's „Leben Alfred's“. Ein unſterbliches Ver: 
dienſt hat er Ar um die Fächfifchen Manuftripte erworben. Er war ber Erfte, 
der auf die Bedeutung derjelben hinwies old Denkmäler der Geſchichte, des Rechtes 
und der Sprache, welche, der englifchen fo nahe verwandt, ein helles Licht wer⸗ 
fen würde auf alte Namen und Wörter. Endlich‘ zeigte ev aud), wie das fird)- 
liche Snterefje auf das Studium des Sächſiſchen füre, da den alten Homilien 
—— eh Irrlehren, z. B. die Transjubjtantiation, fremd feien. Um das Stubium 

Sächſiſchen anzuregen, ließ er die ſächſiſchen Evangelien und Einiges don 
de ic druden und ein Gloſſar anfegen, das aber erſt lange nad; feinem Tode 
det wurde. — Was die übrige wifjenfchaftliche Tätigkeit Parkers betrifft, 
* iſt beſonders feine große Bekanntſchaft mit alten Liturgieen und Ceremonicen 
zu rühmen, Die ex in kleineren Arbeiten, wie „Form of hokling a Convocation“ 
u. a. zeigte. Unter feiner Mitwikung fchrieb Dr, Ackworth das Bud: De An- 
tiquitate Britann. Ecelesine 1572, weldem Socelyn Parkers —— bei⸗ 
fügte. Der um dieſelbe Zeit erſchieneuen revidirten engliſchen Bibel gab er ein 
—— genenfogijähe und chronologifche Tafeln, Lejeftüde, Starten uud Anmers 
Pe be 
m: Beſchäftigungen nr Parlers Mußeſtunden aus und waren feine 
einzige Erholung. Die gewönlichen Verguügungen, wie Jagd, Mummenjchanz 
und Hofgelage hatten für ihn feine Anziehung. meet: hatte auch er eine 
5 Hoſhaltung. Edle und Bürgerüche dienten ihm. Wenn ev nad) feiner 
Gewonheit die Pfingſtzeit in Canterbury feierte, bejtand fein Gefolge aus wenig— 
ftens hundert Perfonen; das Feſtgelage, das mehrere Tage wärte und zu dem 
aus der Stadt und Nachbarſchaſt Alles hinzuftrömte, ließ an Glanz und Fülle 
nichts zu winjcen übrig, Ex verwendete große Summen auf die Herftellung 
feiner Baläfte und Sandhäufer. Aber all died war er nad) damaligen Begriffen 
jeiner hohen Etellung jchuldig, obwol die Puritaner an diejer fürſtlichen Pracht 
nicht mit Unrecht Anſtoß nahmen. Er jelbjt lebte äußert einfach und am liebjten 
im Kreife feiner Familie und dev Gelehrten, die zu jeinem Geſolge gehörten. 
—— in ausgedehntem Maße gehörte onedem zu den Pflichten ſeiner 
‚ Außerdem wurden unter jeine unmittelbare Aufiicht in feinem Haufe 
ae Biſchöſe und eidweigernde Adelige gejtellt, die er durch feine —— 
nde Freundlichkeit häufig umſtimmte. Sein Haushalt war muſterhaſt ein- 
Derihlet. a atte jeine Zeit, niemand durfte müßig gehen. Dabei war er 
aber ein gütiger Herr gegen alle Untergebene. Täglich hielt er — —— 
gottesdienſt, Feine Kaplane oder anweſende Gäjte u atten häufig zu pred —— 
zii, and. bei den Gelagen, wurde durd) einen Monitor alles unziemliche Ge— 
rebe unterdrüdt, um aud) hier den einem geiftlichen Haufe ziemenden Anſtand zu 
ivaren. Gegen Arme war er freigebig. Er gründete oder erweiterte Sofpitäler. 
Um meijten aber tat er für wiſſenſchaftliche Zwecke. Nicht nur erweiterte ex fein 
College in Cambridge, jondern erleichterte auch das Studium durch zalreiche Sti- 
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liche Geſchlecht. Minos und Mofes, David und Bindar, Leibnig und Panlus, 
Newton und Simon Petrus empfangen alle in ihren verjchiedenen Weijen dem 
einen Geift vom höchiten Gott“. In diefer Beſtimmung der Sufpiration und 
namentlich in der VBermifchung derjelben mit Gottes Allgegenwart iſt e8 wider 
——— pantheiſtiſchen Zug zu erkennen, der ſich durch das ganze Syſtem hin— 


Ein Schuldgefül kennt Parker nicht. Er hat keine Anung davon, dafs bie 
Gemeinfchaft des Menfchen mit Gott durch die Sünde aufgehoben und durch— 
—* iſt. Aber er iſt damit nur das legitime Kind des alten Unitarismus, der 
durch die Leugnung der Verſönung, die durch Chriſtum Jeſum geſchehen iſt, dem 
tonſequenten Denker nur dieſe Alternative offen gelaſſen hat. Natürlich muſs 
nun auch Parkers Lehre vom Menſchen der Lehre der hl. Schrift geradezu ent— 
9 eſetzt ſein. Er legt ſich die Frage vor: „Von welchem Punkte ging die 
menge Entwidelung aus? Bon der Zivilifation und der waren Berehrung 
des einen Gottes, oder vom Kannibalismus und der Vergottung der Natur? Sit 
das Menfchengeichlecht gefallen oder hat e3 fich erhoben ?* Die Antwort ift: „Ent— 
widelung vom Niederen zum Höheren, und nicht umgefehrt. —V—— 

Über die Sünde ſpricht ſich Parker zuerſt mit ganz beſonderer moraliſcher 
Energie aus. „Sünde ijt eine bewuſste, freiwillige Verlegung eines uns bes 
fannten göttlichen Gejeßes. Gottlos handeln, das ift Sünde. Sie jtammt. wicht 
aus einem Mangel intelleftueller oder moralifcher Begriffe, fondern aus einem 
Widerwillen, das uns befannte Rechte zu tun, und aus einer Willensneigung, 
das und befannte Unrecht zu tun. Das-Gemwiffen ruft dem Menſchen zu; „du 
follft*, aber es läjst uns frei, ob wir gehorchen wollen, oder nicht. Dann jeßt 
er in jehr ſchöner Weife auseinander, daſs, wenn das Gewifjen ihn zwingen 
würde, gut zu handeln, er dazu nur „gravitiren“ würde und aufhören müjste, 
eine freie Verjönlichkeit zu fein. Aber bald fällt er in ganz lare, pantheiſtiſche 
Anfichten zurüd, „Wie wir die Herrfchaft über unferen Körper nur durch Ex— 
perimente erlangen, indem wir nur burch allerlei Verſuche e8 lernen, zu laufen, 
fo müfjen wir auch durch Experimente lemen, unjeren Willen recht zu gebraus 
chen, dafs wir das Geſetz Gottes halten. Man jagt, daſs die Sünde ein Hal 
iſt. Ja fie ift ein Fall, wie des Kindes erfter Verjuch, zu gehen, ein, Stolpern 
it. Aber das Kind lernt durch Stolpern aufrecht gehen. Jeder Fall iſt ein 
Hall aufwärts“. Das ift offenbar die Lehre des Pantheismus und zeigt deut— 
—— ſchwankend die Grenze ijt, die feinen Theismus von dem Pantheismus 

eibet, 
Wir enthalten uns weiterer Mittheilungen aus den Lehren Barlers, da mit 
ben gegebenen fein naturaliftischer Standpunkt genügend gekennzeichnet ift, und fügen 
nur noch einen Auszug aus feiner Predigt über die populäre Theologie hinzu, um 
u zeigen, mit welcher Leichtfertigkeit, ja mit welcher blasphemijchen Erbitterung 
Barfer gegen alle jupranaturalen Elemente der kirchlichen Lehre polemifirt. Ex 
jhildert feinen Zuhörern die populäre Theologie in folgender Weiſe: „Nad der 
populären Theologie gibt es in der Gottheit drei anerkannte Perfonen. — Da ijt 
zuerft „Gott der Vater““, der Schöpfer Himmel und der Erde und Alles, was 
darinnen ift, befonder3 bemerkenswert wegen dreier Stüde. Zuerſt wegen feiner 
großen Willens» und Tatkraft; zweitens wegen feiner großen Selbjtfucht; drit— 
tens ehen feiner großen zerjtörenden Gewalt. Gott der Vater iſt das grims 
migfte Wefen im ganzen Univerſum; weder liebevoll, noch Liebenswert. — Da iſt 
ferner „Gott der Son““, welcher der Bater im Fleiſche ift, mit mehr Menjch- 
lichfeit und viel weniger Selbſtſucht und Berderblichkeit, al3 man dem Vater zu: 
ſchreibt. Nichtsdeſtoweniger ijt in der populären Theologie die Liebe des Sones 
egen die Wenjchen jtet3 nur eine beſchränkte. Es ift nicht Lehre der populären 
Theologie, dafs der Son wirkfich die Übertreter liebt. — Da ift drittens „„Gott 
ber heilige Geiſt““, der ſich fortwärend ausbreitet, one geteilt zu werden, und 
wirft, one jich zu erjchöpfen. Aber weit breitet er fich nicht aus umd viel wirkt 
er nicht, und iſt leicht betrübt und 35 — Man behauptet gewönlich, es 
gäbe nur drei Perſonen in der Gottheit. Aber in Warheit hat man noch eine 


männlichen, und 4132 weiblichen Gefchlechtes waren (vgl. Beitfchrift der deutſch— 
morgen. Gefellfchchaft, 36, 54 1.) —* | 
Der Parſismus fürt im feinen erſten Anfängen in eine vorgefchichtliche Zeit 
urüd. Die erften der in ihm —— Ideeen müſſen ſchon entſtanden fein, als 
Inder und Perſer noch als ein Volk beiſammen wonten, und dies war in einer 
it, als die Vedas noch nicht vorhanden waren, alſo gewiſs mehr als 1500 
v. Ehr. ‚Der Grundcharafter der noch wenig entwicelten Auſchauungen diefer 
beiden Völker im jener jernen Zeit war aber fon die Verehrung des Lichtes 
und Abwendung von der Finjternis. Der religiöfe Sinn hatte damals ſchon ver— 
ſchiedene Göttergeftalten ausgebildet, die fich auch in fpäterer Zeit noch erhielten, 
ala beide Völker J geſchieden hatten, welche aber, weil ſie eben noch ziemlich 
unbeſtimmt waren, jpäter eine ſehr verſchiedene Stellung erhalten konnten. Solche 
aus jener alten Beit ftammende Gottheiten jind 3. B. Undra bei den Perſern, 
ıbra bei ben Indern, Mithra und Mitra, Näfatyau und Näonghaithya u. ſ. w., 
oder fosmogonifche Perfönlichkeiten, wie Thrätaona und der vedijche Trita, Yima 
und Yama und mehrere andere, Wie in der Religion, jo zeigen auc, die Namen 
der einzelnen Familienglieder, Sitten, Rechtsbegriffe u. j. w., daſs die Gruud— 
lagen eines zivilijirten Lebens von Parfen und Indern gemeinfam gelegt wurden. 
Selbſt die erften Anfänge der Heldenfage mögen bis in jene ferne Zeit hinauf: 
reihen. Demungeachtet waren dies eben nur Anfänge, aus denen ſich Religion 
und Gefittung zwar entwideln konnte, aber nichts weniger al3 vollftändig bereits 
entwidelt hatte. Dieſe Enttwidelung gemeinfam zu vollenden, war aber beiden 
Völkern nicht beichieden. Sie trenuten be bald, wir wifjen nicht mehr, aus wel: 
en Gründen, denn bie früher allgemein angenommene Anficht, daſs religiöfe 
ZJerwürfniſſe die Trennung berbeigefürt hätten, begegnet großen Schwierigkeiten 
und ift jeßt fait allgemein aufgegeben. Die aus dem ältejten Zeiten herrürende 
Verehrung des Lichtes bildete Rn bei den Parſen konſequent aus. Es entitand 
ein bis im die Hleinjten Einzelheiten durchgefürter Dualismus, im welchem bie 
ethifche Seite bald eine Aka Stellung einnahm. Der Gegenfaß zwiſchen 
Licht und Finſternis wurde zugleih al3 ein Gegenſatz zwifchen Gut und 
gedacht, und diefe Begriffe wurden in den beiden fich gegenüberftehenden Prin- 
zipien Ormazd (in der älteren Sprache Ahura-Mazda) und Ahriman (oder Angra— 
Mainyus) dargejtellt. Bon dieſen ift Ormazd der Grumd alles Guten, wonend 
im vollfommenften Lichte, Ahriman der Grund alles Böfen, wonend in tiefiter 
Finfternid. Die beiden Namen haben eine ziemlich abjtrafte Bedentung, denn 
Ahura-Mazda Heißt: der jehr weife Herr, Angra-Mainyus aber: der böje Geift, 
Sp weit wir den Parſismus zurüdverfolgen können, finden wir dieſe beiden Prin— 
zipien. Darius in feinen Inſchriften kennt fchon das gute Prinzip unter dem 
Nanten Aura oder Uuramazdä; das böfe Prinzip nennt er nicht, wir wifjen nicht, 
ob dies Zufall ift oder ob dasfelbe in den Anfchauungen feiner Zeit nocd nicht 
eriftirte. Uber Plato und Ariftoteles Eennen bereits dieſe beiden Prinzipien. 
Eben fo wie dieſe Grumdprinzipien müſſen auch die nächſten unter ihnen 1: 
den Genien ſchon früh vorhanden gewejen fein; fie find gleichfalls jehr abjtrafter 
Natur, ſodaſs man dem Herodot nicht Unrecht geben kann, wenn er behauptet, 
die Perfer verehrten die Elemente. Wie die guten Genien, fo müfjen and) die 
böfen dageweſen fein; diefe heißen Daevas (jpäter Déͤvs, unrichtig Divs genannt). 
Biele unter ihnen find dem Namen nach mit. indifchen Göttern identiſch, jo die 
oben genannten Andra und Näonghaithya. | | 
Durch das gegenfeitige Verhalten jener beiden Grundprinzipien, des Or— 
mazd und Ahriman, wird die fihtbare Welt bedingt: ihre Entftehung ſowie ihr 
Verlauf und ihr dereinftiged Ende — Alles flicht aus jenem Berhältniffe. Die 
Nosmologie ift bei den Parſen je nach den Sekten etwas verſchieden; ausfürlic 
finden wir fie erft in Schriften der fpäteren Periode erzält; die folgende ijt die 
newönlichite und höchſt warjcheinlih auch die ältefte, welche wenigjtens ſchon 
Plutard) in ihren wejentlichen Grumdzügen fennt *). Bom Anfange an waren die 
Bat. Bundebefch Kay. 1 und meine Überſetzung diefes Kapitels in der Zeitſchrift der 
Deutihen orgenlänn.” Gefellfhaft, XI, 98 f. öl Zeuſcen 
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gegen paptoktang, Keban (Saturn) gegen Me3:gäh, Dudſchdum-Muspar gegen Sonne 
und Mond. | 


Die irdiſche Schöpfung, die Erde famt ihren notwendigen Kräften, die 
ſchon früher geioften und im Himmel befindlic war, wurde nun wärend der 
3000järigen Beſtürzung des Ahriman in jene Leere herabgelaſſen, welche Ormazd 
und Ahriman von einander trennt. Sie iſt alſo gleichſam ein Poſten, den Or— 
mazd gegen das Reich der Finſternis vorgeſchoben hat. Sie iſt zwar noch nicht 
eine unmittelbare Offenfivbewegung in das Reich des Ahriman hinein, aber fie 
ofupirt einen ftrategifc wichtigen Punkt ummittelbar an der Grenze, Wärend 
alles diefes von der Seite des Ormazd geſchah, wollte die Beſtürzung Ahrimans 
teoß alles Zuredens feiner Déͤvs, nicht weichen, bis 3000 Jare zu Ende waren. 
Diefe 3000 Fare geben zuſammen mit den oben fchon genannten 3000 Schöpfungs: 
jaren 6000 are; die Hälfte der gefamten Weltdauer war alſo ſchon verftrichen, 
als jich Ahriman endlich zum Kampfe erhob, entfchloffen, Alles zu wagen, che er 
ſich ſür Dejiegt erkläre. Er drang alfo feinerjeits auch von dem Gebiete, das ihm 
gehörte, vorwärts und jtieß hier auf die von Ormazd gefchaffene Welt. Ahriman 
war immer noch jehr mächtig, ein Angriff, den er gegen den Himmel unternahm, 
wurde a al gg wäre aber faſt gelungen. Die Erde aber vermochte 
feinem griffe nicht zu widerſtehen. Er borte ein Loch in Diefelbe und gelangte 
fo auf ihre Oberfläche. Dort bejtanden die lebenden Wefen aus zwei Gefchöpfen: 
dem Urſtier und Gayomard (eigentlich gayo-meretan, fterbliches Leben), dem Ur— 
menschen. Bon diefen konnte der Urftier dem Ahriman gar nicht widerftehen; er 
wurde jogleich getötet; Gayomard hielt fi) 30 Jare länger, dann aber fiel aud) 
er. Uber, obwol getötet, waren diefe Weſen doch nicht vernichtet; die Seele des 
Urſtiers jtieg Elagend zum Himmel empor, aus dem Leibe aber ſchuf Ormazd das 
Vieh und die nüßlichen Getreidearten. Der Same des Gayomarb wurde von der 
Sonne gereinigt umd zum teil durch den Fzed Neriofengh, zum teil durch Spen= 
darmet aufbewart. An die Stelle des Urmenfchen trat Mefchia und Mefchiane, 
das erjte wirkliche Menichenpar, die VBoreltern aller jeht lebenden Menfchen. Aber 
fie blieben dem Ormazd nicht ganz getreu, e3 gelang dem Ahriman, fie zu vers 
füren und dadurch Macht über fie zu gewinnen. Er verhängte mehrere Plagen 
über fie, dadurch find Hunger, Schlar, Alter, Krankheit, Tod über dad Menſchen— 
geichlecht gefommen und erben fich da noch immer fort. 

Die Erde ift ſomit der eigentliche Kampfplatz, wo die beiden fich entgegen- 
geſetzten Prinzipien zuſammenſtoßen. Alles, was auf der Erde fich befindet, ſtammt 
entiveder von dem einen oder dem anderen Urweſen ab, denn Ahriman hat auch 
hier Gegenfäge gegen die Schöpfung Ormazd's geſchaffen in der fürperlihen fo: 
wol wie in der geiftigen Welt. Gefchöpfe niederer Art — lebende Wejen wie 
Sachen — folgen der Bejtimmung, die fie von ihrem Schöpfer erhalten haben, 
Der Menſch dagegen kann felbftändig fich auf die Seite des einen wie bed anderen 
Prinzips ſchlagen, nur untätig und parteilos zu bleiben, it ihm unmöglid, aber, 
je nad) feiner Wal, trifft ihn dann auch Strafe oder er erhält Belonung. So viel 
jteht aber jeht ſchon feit, dafs Ahriman, der anjangs ald von gleiher Macht 
wie Ormazd gedacht werden muſs, dies nicht nur längſt nicht mehr ift, ſondern 
auch täglich mehr abnimmt in dem Einzellampje in der Welt. Wenn die 9000 
Jare des Vertrages verfloſſen find, wird feine Macht dergeftalt geſchwunden fein, 
dafs jeine Bejtegung durch Ormazd außer Frage jteht. | | 

Der cben ausgefürte Bericht über die Entjtehung der Welt iſt der gewön— 
liche im Parſismus; es gibt jedoch auch noch einen anderen. Wir kennen ihn 
zwar bis jept nur aus einem jüngeren Barjenbuche, aber er ift durch ſonſtige 
Gewärsmänner gut bezeugt, jo durch die Armenier Elifeus und Esnik (5. Sarh.), 
durch Theodor von Mopsvefte nach Ercerpten aus Photius, emdlich durch den 
Araber Schahraftani, der zugleich die anzufürende Anficht als die einer Sekte, 
der Zervaniten, erwänt. Nach diefen Berichten glaubten die Perſer an ein Ur— 
weſen, das jie Zryäna akarana, die endlofe Zeit, nannten. Dieſes Weſen ftellte 
ein Opfer an, um einen Son zu erlangen, dann kam ihm ein Zweifel, ob es 
auch einen foldhen haben werde. So entjtanden ihm zwei Söne: Ormazd dur 
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—— eben 
feßen Zoroaſter 5000 Jare vor den ttojanifchen — andere 600 —— vor 
Xerxes. Ebenſowenig wie —* Zeit Läjst ſich das Vaterland des Zoroaſter ers 
mitteln,  morgenländijche Quellen nennen als ſeinen Geburtsort Rai (Rhages), 
anbere Urumia in Atropatene. Bon den Abendländern geben einige (auch die Ar— 
menier) Medien als fein Vaterland an, andere fegen ihn nach Perfien, won 
— Profonnejos, ſpätere beſonders nad) Balktrien, die — 
„die andern einen Religionsſtifter. Auch über den 3. * 
—— nfichten in änli cher Weile, Die Anficht, dafs er in Perfien ge: 
herrſcht * it fpät und findet im Aveſta keine Beitätigung, auch daſs er. Hys⸗ 
taspes, der Vater des Darius jei, ijt kaum warſcheinlich. Ein dritter Snstnsnes 
wird i in Medien genannt, der Verfajjer der Oracula Hystaspis. 

Doch wir faxen fort, den Verlauf der Weltgeſchichte nach ber Anſicht it 
Parfen zu erzälen. Das Erſcheinen des Zordaſter mit dem Gejege hatte mehr: 
. at bie übertroffen Sngänge —* von den —* rare eine 

eri en er Ahrimans, wenn 1 

Iten wird, ebenjo wirkt, wie bie irbifehen Waffen * irdiſche — 
ie Wirkungen diejer neu erfchienenen mächtigen Waffe zeigten u bald, Es 
war nunmehr dem Ahriman nicht mehr möglich, feine —— er zu ber 
förpern und u; der Welt daherlaufen zu lajjen. Sämtliche —* der böſen 
Weſen höherer Art ſchwanden dahin, fie können nur noch unſichtbar wirken, es 
ar au auch für a feine Nötigung mehr vorhanden, zu aufierordentlichen 
zu greifen. Mit dem Erſcheinen Boroajterd hat daher das ——— 

Zeitalter der Welt aufgehört, alles gebt jetzt feinen geregelten Gang. 
eg iſt nicht bloß eine magiſche Waffe gegen die Schlechten, ſondern — 
—— deln wollen, der Fürer zur Seligkeit. Es enthält dasſelbe 
teils poſitive Vorſchriſten, wie man ſich zu verhalten habe, um für einen Anhänger 
‚gelten zu können, dann aber beiehrt e$ auch über Dinge, die man nicht 
wifjen —— über das Leben nach dem Tode, deſſen Freuden und Leiden, die 
Belonungen und Straſen, ſowie auch über den endlichen Ausgang 
Kampfes zwifchen Ormazd und —— und über das Ende der 
Be Es if fhom gefagt, dafs Ahriman feine Kraft im ganzen ziemlich uuplos 
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lich, dafs —— ober Verdienft verfannt würden, denn. die geiſtige Welt Hat ſich 
von aller Vermischung frei erhalten. Wie der Menſch im dieſer Welt gelebt hat, 
jo wird ihm aud in der zukünftigen Lon oder Straje erreichen. Wer gut und 
rein war in Gedanten, Worten und Werfen, der wird als ein Anhänger des 
Ormazd erlannt und in die Gemeinſchaft der Geiſter des Lichtes aufgenommen, 
Wer en ein Gegner des Ormazd in diefer Welt war, der wird aud) im je- 
ner u dan und feinen Anhängern im die tieffte Finſternis hinabgeſtoßen. 
Die Antwort aber auf die Frage, ob jemand dem guten oder böjen Brinzipe on: 
gehöre, geben die Werke, die er getan hat. Am dritten Tage nach dem Tode 
wird über dieſe Werke Gericht gehalten und jede Seele, fei fie gut oder böje, 
wird darum an die Brüde Tſchinvad bejchieden, wo die "Wege zum Himmel und 
ur —— ſich abſcheiden. "Dort figen die Richter der Toten und wiegen (wenig— 
Ipäterer Anficht) ſämtliche Taten des Verjtorbenen auf einer großen 
Wage. rwiegen die guten Taten die ſchlechten, jo geht die Seele vorwärts, 
über die. Brüce Fihinvod zum Paradiefe, wo jie von Bahman und den ſämt— 
lichen Frommen bewillfommt wird und wo fie dann in Freude und Seligkeit bis 
zum jüngjten Gerichte ihren Wonjig hat. Sind die guten und böſen Taten — * 
kommen gleich, jo fommen die Seelen in einen eigenen Raum, 
fie weder Lon noch Strafe empfangen. Wenn dagegen bie böfe. Seele am Deikien 
Tage nad) dem Tode an der Brüde Tſchinvad erſcheint, um diefelbe zu überjchreis 
tem, " ſcheint ihr dieſe Brücke eng. und ſchmal, ſie ſchwindelt — ſtürzt in die 
Bunt e Ziefe, die unter diefer Brücke ſich ausdehnt, dort wird fie van Michaan 
und feinen Deus mit —— und Hohn empfangen und bis zum jüngſten Gerichte 
mit den —— Martern gepeinigt. 
D ——— der Welt wie den einzelnen Seelen vermöge eines eins 
mal unabänberlic) feftgejegten Vertrages bejchieden ift, kann notürlid bon feinem 
geändert werden, es wäre fruchtlos, dagegen zu kämpfen, jedes einzelne 
Ind m fann aber fuchen, jo zu handeln, dafs jein 2008 nach dem Tode ein 
iveubenteiches ſei. Bu dieſem Zwecke muſs dasjelbe die rechten Mittel wälen md 
—— das Glück dieſes kurzen Lebens für jenes immer andauernde auf— 
Die Mittel aber, welche zu wälen ſind, um das Glück in jenem Leben 
fid — erlangen, gibt das im Aveſta medergele⸗ e Geſetz Ormazds. Vor allem 
foll man fejt an Ormazd glauben, aber nicht bloß mit dem Munde, fondern auch 
durch Taten feine Anhänglicpkeit an ihn bezeugen. Ebenſo ſoll man. fich mit Ge— 
danken, Worten und Werlen an feinem der ihm untergebenen Genien verfündigen, 
dagegen ſich in jeder Weiſe als einen Gegner Ahrimans und der vom ihm u 
en Dämonen betätigen. Mit Rückſicht auf die Gedanken ift — 
in jeder Weiſe zu verehren, ſich ſeinen Geboten zu fügen, 
—— Neid und Unglauben zu vermeiden. Dinfichtli der Reden ijt —— ten, die 
vorgefchriebenen Gebete genau —— aller ungebürlichen Schimpfreden, 
Berleumbdungen, kurz Lügen aller Art ſich zu enthalten. Endlich mit Rüchſicht 
auf die Handlungen ſoll man alle Lafter wie Unzucht jeglicher Art, Baubexei, 
a ra Po Anderer vermeiden, die Anhänglichkeit an Ormazd fann man aber 
durch den Schuß oder die Vermehrung der reinen Wejen, welde er ge- 
Hafen * Namentlich muſs man die Amſchaspands durch die Beſchützung i 
——— in denen fie leben, ehren, fo den Amſchaspand Bahman durch 
lebenden Weſen, den Arbibihif t durch den Schuß des Feuers, den Schah 
— durch die Bewa und Reinerhaltung der Metalle, die Spendarmat 
den Schuß der Erde, Chordäd und Amardad durch den Schub der Bäume: 
der er. Auch die mehr untergeordneten Genien muſs man nicht — 
re ——— durch Anbetung und ſonſt auf jegliche Weiſe in ihren 
Erwerbung eines Vermögens durch nützliche 
nd —— verdi Werke und müſſen darum zur Lebeusaufgabe g 
Begenfaße dazu muſs man den Ahriman im feinen Abfichten hiu⸗ 
dern, —— ——— zerſtören, jo viel man nur immer vermag. Schl 
Storpionen, Miücden und andere ſchädliche Gejchöpfe Br man in möglichit großer 
Anzal vertilgen, Dornen und Difteln ausrotten und dafür nutzbringende Pflanzen 











Tat, jeder böfe Vorſatz ift Wachstum für die Macht des böfen Feindes. Bei ber 
ziemlich verwidelten und namentlich von den neueren Gejehesfehrern zu einer 
Heinlicen Kaſuiſtik ausgebildeten Pflichtenlehre der Parſen dürfte es aber felbjt 
für den beften Menfchen ſehr ſchwierig fein, jich frei von aller Schuld und Sünde 
zu halten, es muſs aljo ein Mittel geben, die begangenen Sünden wider zu fü: 
nen, Diejes befteht zunächft in der Beichte, d. i. in dem freien, offenen Betennt: 
nifje der begangenen Sünde vor dem Briejter, dann in dem Tragen der von dem 
lepteren verhängten Buße und endlich in dem Vorſatze, Fünftighin dieſe und än— 
liche Simden zu meiden. Die Buße ſteht natürlich im Verhältniſſe zur begange: 
nen Sünde, auf diefe Weife wird auch materiell der Schaden wider ausgeglichen, 
den die Schöpfung des Ormazd durch die begangene Sünde erlitten hat; es iſt 
vielmehr dann überdies dem Ahriman ftatt eines Vorteils ein Nachteil entftan- 
den. Eme der häufigſten Bußen ift die Vorfchrift, ſchädliche Tiere in einer der 
Sünde entjprechenden Anzal zu töten. Da es aber bei der großen Rechnung, die 
durchs ganze Leben geht, nicht one Rechnungsfehler abgehen dürfte, jo daſs es 
möglich wäre, daſs ‚uieht der befte Menſch mit den bejten Abfichten im Nachteile 
ſich befinde, fo iſt die Abjolution durch den Prieſter eingefürt, durch welche die 
gebeichteten Sünden erlofchen find. Wuch fchreibt der Priefter nicht bloß mate- 
vielle Bußen vor, fondern befichlt nebenher noch eine Unzal befonders wirkſamer 
ete zu fprechen. In neuerer Zeit haben nun diefe Gebete das entjchiedene 

bergewicht über die werftätige Buße erhalten. | 

Sao ſteht es mit dem Individuum und deſſen perjünlichen Pflichten gegen fich 
ſelbſt. Es bat aber der Parſe auch Pflichten gegen feine Nebenmenfchen. Unter 
ihnen ftehen feit alter Zeit zwei obenan: das Warheitfprechen und die Heilig: 
altung der Verträge. Mit Necht hat Zoroaſter hierauf fein ganzes bürgerliches 
| ivefen aufgebaut, Der Bruch eines Vertrages wird bis in die nenefte Zeit 
herab als ein unfünbares Verbrechen dargeftellt, das höchſtens dadurch wider aus- 
geglichen werden kann, daſs man feinen Gegner zufrieden jtellt. Wie ſich am dieſe 
beiden Geſetze die Rechtlichkeit und BZuverläffigkeit im bürgerlichen Verkehre an- 
lehnt, ift Har genug; ihnen Hat der Parſe die geachtete und einflufsreiche Stel: 
fung zu danken, die ihm überall zu teil wird, wo er ſich nieberläfst. Die Hei- 
figkeit der Berträge ſichert auch die Heiligkeit der Ehe, denn dieſe wird nad 
parſiſcher Anficht durd die Handgebung zu einem Vertrage und ijt als folder 
unauflöslich. Als die beſte Form der Ehe gilt die Heirat unter den nächften An— 
verwandten, eine Sitte, welche ſchon die Alten kennen und die warſcheinlich im 
Familienftolze der edlen Gefchlechter Perfiens ihren Grund hat. Auch gegen bie 
Berftorbenen aus der Familie hat der Parſe Pflichten, namentlich in dem Drei 
erften Tagen nad) einem Todesjalle muſs er für die Seele beten. Da oben be— 
reits gejagt ift, daſs das Gericht über die Seelen erft am dritten Tage nad) dem 
Tode abgehalten wird, jo können diefe Gebete der Seele noch nüßen. Ferner ſoll 
er am Monats: und Karestage des Todes Seelenmeffen durch den Prieſter leſen 
faffen. Endlich foll er in den zehn Ichten Tagen des Jares, wo nah 
der PBarjen die Verjtorbenen mut die Erde —— ‚ Opfer und Malzeiten 
für die Verjtorbenen feines Haufe ausrichten. Der Menſch jteht aber nicht bloß 
in einem Wechjelverhältnifje zu feinen Mitmenfchen, fondern aud) zu den von 
Ormazd geichaffenen Genien. Dieſe find Wefen höherer Art al3 der Menſch, 
aber He haben mit diefen gemein, dajs fie Gefchöpfe Ormazds find. Es ift bie 
fen Wefen durchaus nicht gleichgültig, ob der Mensch gut oder böfe Handelt, denn 
fie find im vielfacher Hinficht von ihm abhängig, fie bedürfen feiner Spenden und 
feiner Gebete zur Stärkung und zur Förderung ber eigenen Zwecke. Die Wechjels 
wirkung zwifchen diefer und jener Welt ijt alfo eine beftändige, Der Parfe uns 
tericheidet eigentlich nur zwei Welten, die diesfeitige und die jenfeitige; lehtere 
zerfällt nım wider in zwei Abteilungen: die Welt Drmazb8 und Ahrimans, Im 
die Wonung Ormazds ift zuerft der fichtbare Himmel, eine aus Stein gejchaffene 
Mauer, an der bie Gejtirne (befebte Wefen, wie wir gefehen haben) als 
angejtellt find. Innerhalb diefer Mauer kommen danı nach der | 
Anficht drei Himmel umd dann der fogenannte Gorothman (garo nemäna), Die’ 


24 Parfismus 
mehr vor einem Priefter als vor einem Laien, und dadurch ift er denm auch ge- 
eigneter zur Vornahme wichtiger Ceremonieen, als gewönliche Menjchen. Mit 
dem Abfingen der Liturgie find aud die Opferdarbringungen verbunden. Na: 
mentlih im erjten Teile der Liturgie find diefe Darbringungen an Ormazd ımd 
ſamtliche Genien die Hauptſache. Sie beftehen in Heinen Broden, etwa von der 
Größe eines Talerd, von denen eines mit etwas Fleisch belegt ift, und die den 
Namen Darım firen, dann in Weihrauch, den man den Genien zu Ehren in 
das Feuer wirft, endlich im Haoma oder Hom. Diefes ift der Saft einer Pflanze, 
die noch nicht ermittelt it, der als befonders gejund für Körper und Geift ge— 
halten wird. Der Gebrauch iſt uralt, auch die Inder kennen diefen Trant, als 
den Soma, ſchon in ihren ältejten Hymnen. Der gewönlid) gebrauchte Haoma 
joll goldgelb fein, mythiſch ift der weiße Haoma, den die Menjchen bei der Auf— 
AR ed geniehen werden, um dadurd die Unjterblichkeit zu erlangen. Die Da- 
runs fowol als der Haoma werden vom Priefter, als dem Stellvertreter der Ge— 
nien, genoffen. Der zweite Teil der —— beſteht im Abſingen verſchiedener 
Geſänge, der Gathas, welche durch die Verleſung der einzelnen Abſchnitte des 
bed unterbrochen werden. Der dritte Teil endlich enthält die Schluſsgebete. 
Die ganze Anordnung der Liturgie hat mit der KHriftlichen eine auffallende An— 
lichkeit und iſt auch warfcheinfich mit ihr verwandt. Zur Abſingung der Liturgie 
find zwei Priefter nötig, der Zaota, der die Terte herfagt und die Liturgifchen 
Handlungen vornimmt, und der Racpi, der die Nefponforien zu fprechen hat und 
die nötigen Handreichungen leiftet. Außerdem hat er für die Reinigung ber’ bei 
der Liturgie gebrauchten Gerätfchaften zu forgen, fowie für die Konſekration des 
bei den Reinigungsceremonieen erforderlichen geweihten Waſſers und Rindsurind, — 
Außer diefem täglichen Ableſen der Liturgie, dad dem Priefter teild zum Nußen 
ber Genien, teils feiner eigenen Befähigung wegen auferlegt ift, hat derjelbe noch 
verſchiedene Gefchäfte, die er zum Nuben Anderer verrichtet. Er kann die Li- 
turgie auch auf Berlangen für Andere verrichten, namentlich zum Nutzen für ab: 
— Seelen, denn das Abſingen derſelben bewirkt Reinigung von der Sünde, 
sodann hat er Beichte zu Hören und die nötigen Reinigungen vorzunehmen. Se: 
der Harte ſoll ſich eigentlich einen Gewiſſensrat unter den Prieſtern ausſuchen 
und ihm für dieſe Dienſte den Zehnten von ſeinem Einkommen bezalen. Die 
parſiſche Hierarchie iſt auch in ihrem Inneren gegliedert. An der Spitze ſteht 
ein Oberprieſter (maubad-i-maubadän). In früherer Zeit, unter den Säfäniden 
und warfcheinlich auch fchon unter den Achämeniden, fürte derjelbe den Namen 
Obermagier, er gehörte zu den Großen des Neiches, ein Diftrift in Medien mit 
der Hauptitadt Rhages war fein Eigentum, Die dem Oberpriefter untergebenen 
—* ter müſſen wie dieſer ſelbſt aus einer Prieſterfamilie ſtammen, denn kein 
aie kann Priefter werben. Dieje Priefter heißen Maubads oder Mobeds, in 
ihrem BVerhältniffe zu den Menſchen aber Deftur, d.i. Amanuenfis, weil fie ihnen 
in geijtigen Dingen hilfreich zur Seite ſtehen. Zur Aufnahme in den geiftlichen 
Stand bedarf es einer befonderen Ceremonie; der Aujzunehmende ſoll 15 Jare 
alt fein, doch ſind im manchen Fällen auch Ausnahmen geftattet. Er muſs den 
Yacna auswendig willen und den Vendidad fertig lefen können. Vorerjt hat der: 
elbe den Barafchnom der neun Nächte vorzunehmen, dann verrichtet er unter 
eauffichtigung zweier Maubads zum erftenmale den liturgischen Gottesdienft und 
ift dann Herbad, d. i. Priefter. Zumächft find die Prieſter darauf angewiefen, 
von den Erträgniffen ihrer priefterlichen Berrichtungen zır leben, da aber dieſe 
nicht immer Hinreichen, um den genügenden Lebensunterhalt zu verjchaffen, jo 
dürfen jie im Notfalle auch andere Gewerbe treiben, vorausgeſetzt, dafs fie den 
Bejeben des Parfismus nicht widerftreiten. li 
life jr —* Dr * pic Priejtern zuſammen ——— 
ſst ſich noch bemerken, daſs der Parſismus urſprüngli rauf berechnet war, 
die Religion eines beftimmten Landes, eines beftimmten Volkes zu fein. Bekeh— 
rungen ine Fe find gar nicht vorgejehen und auch nod) heutzutage etwas 
Unerhörtes. Ein Parje wird Anhänger Zoroaſters zunächſt durch jene Geburt. 
So lange er noch unzurehnungsfähig ift, fteht der junge Parſe außerhalb der 
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geordnete Gemeinschaft bildeten, it unbekaunt; vielleicht traten fie bloß vereinzelt 
auf, vornehmlich in Italien, und zumal in der jeder Oppofition gegen die Kirche 
offenen Zombarbei. 6. Sämibt, 


Pastal, Blaije, geb. den 19. Juni 1623 zu Elermont (Auvergne), geit, zu 
Paris den 19. Auguft 1662, einer der größten Denker des 17. Jarhundert, vors 
zügficher, ja vollendeter Brofaift, der die franzöſiſche Sprache handhabte wie fein 
anderer feiner Beitgenofjen, im Gebiete der paypal hen und mathematijchen 
Wiſſenſchaften einer der genialften Erfinder und Entdeder, aber auch hochbedeu— 
tend als Philofoph und Theologe durch feine Apologetif und durch jeine Fürer— 
Kart im Streite gegen den Jeſuitismus, daher wichtig für die Kirchengeſchichte 
feiner Zeit nicht bloß, fondern für die der Fatholifchen Kirche überhaupt, zu des 
ren gewifjenhaftejten, frömmſten und edelften Sönen er gehört. * 

Er entſtammte einer alten angeſehenen und wolhabenden Magiſtratsfamilie 

der Auvergne, in welcher ſich derſelbe Beruf durch Tradition und Kauf von Ge— 
lecht zu Geſchlecht jorterbte und welche, wie jo manche dieſes Standes, durch 
renhaftigfeit und Unabhängigkeitsfinn, wie durch einfache Frömmigkeit zu den 

b Schichten der Bevölkerung gehörte. Sein Vater Stephan PB. nahm. die 
Stelle eines zweiten Präfidenten bei der cour des aides in Clermont ein, als 
Mann und Beamter glei tüchtig und achtungswert, heiratete 1618 Antonie Be— 
gon, welcher Ehe drei Finder entjprofsten: Gilberte (geb, 7. Januar 1620, geit. 
25. April 1687, 1641 verheiratet mit ihrem Better Florin Berier), für uns wich— 
tig als Erzieherin und Biographin ihres Bruders, der ihr Stolz und ihre Sorge 
war; Bioile und Jacqueline, geb. 4. (5.) Oft. 1625, mit allen Gaben des Ge— 
nied, wie mit der Anmut der Frau begabt, frühreif und noc früher ald Wun— 
derfind erkannt und gefeiert, denn ihr Bruder, mit welchem jie Hand in Haud 
die Ban des Leben? gegangen iſt und auf welcden jie den tiefften Einfluſs aus— 
übte, 1626 ftarb die Mutter diefes feltenen Geſchwiſterkreiſes, Gilberte iſt der 
Aufgabe, die ihr dadurch zufiel, die Pflegerin und Erzieherin der beiden jünges 
ren Gejchwifter zu fein, auf das treuejte umd umfichtigjte nachgefommen, auch jie 
hatte den ſtarken Charakter, den feſten entjchiedenen Willen der Familie und den 
ehrenden Beinamen einer „starken“ Frau bat fie, welche jo Vielen der Ihrigen in 
das Grab jehen und ihre Leiden und Kämpfe mittragen mujöte, wol verdient. 
1631 gab Stephan P, feine Stelle in Elermont auf und zog nach Baris, um fich 
ganz der Erziehung ſeines Sones, dejjen reiche Talente er bald erkannt hatte, 
zu widmen. Er war ein guter Mathematifer, in den alten Sprachen wol bewanzs 
dert, auch ein guter Stilift, und die klaſſiſche Feinheit des Stils, welcher der 
Son einen fo großen Teil feiner Erfolge verdankt, ift die konfequente und geniale 
Ausbildung eines väterlichen Erbteild; die Mühen und Freuden des Unterrichtes 
jeined Soned wollte er mit feinem anderen teilen, derſelbe wurde auch daher 
etwas eigentümlich. Nach Bewältigung der beiden klaſſiſchen Sprachen follte die 
Mathematik den Schluf3 des Unterrichts bilden, forgjältig wurde Blaife daher 
von derjelben ferne gehalten, aber der mathematifche Genius brach ſich jelbit Ban, 
autodidaktifch fand er die VBerhältniffe und Beziehungen der Figuren zu einander, 
ein jcharfer Denker zog er aus den Prämiffen die weiteren Schlüffe und fein 
überrafchter Vater erkannte, dafs er in jeinem 12. Sare fchon eine ziemliche Anz 
zal euklidiſcher Säbe (32) jelbjtändig gefunden habe. Won jet an wurde er zu 
dem mathematischen Sreife, der jich in feinem väterlichen Haufe verfammelte, zu: 
gelaffen, 17 Jare alt fchrieb er eine Abhandlung über die Kegelfchnitte, Iuhalt 
und Form, feine knappe prägife Darjtellung erregten Auffehen in weiten gelehrten 
Kreifen; 1640 war fein Bater, der wegen feiner freijinnigen Borjtellungen über 
eine Nentenherabjegung ſich Nichelieus Ungnade zugezogen hatte und nur durch 
die Flucht der Bajtille entronnen war, und dem die poetischen und mimifchen 
Talente eng Töchterchens Jarqueline wider die Gunst des allmächtigen Kardi— 
nals erobert hatten, al3 Intendant nach Nouen gejandt worden; um ihn bei ſei— 
nen Berechnungen befjer unterjtügen zu können, erfand Blaife feine Rechenmaſchine; 
fünf der beiten Jare feines Lebens (164045) rücte er am ihre Verbeferung, 
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Bei dem innigen Verhältnis, in welchem die Geſchwiſter troß bvorübergehen- 
ber Störungen ftanden, war diefer Schritt auch für Blaife bedeutungsvoll; in 
den J. 1649—54 befand er ſich in einem eigentümlichen inneren Auftande, Die 
fortgejepte große geiltige Unftrengung und verkehrte ärztliche, Behandlung Hatte 
feine onedies —— Geſundheit auf das tiefſte erſchüttert, es muſſten Jare des 
Ausruhens folgen, die ſich zu einem behaglichen Nichtstun, ja zu einem recht 
oberflächlichen Leben in —— er Geſellſchaft geſtalteten; er ſpielte und geriet 
in Schulden; fein Lieblingsſchriftſteller war der ſteptiſche eudämoniſtiſche Mon— 
taigne. Die fromme Erregung früherer Tage war zutücgebrängt, ſchlummerte 
aber, one überwunden zu fein, in feiner Seele; der Tod ſeines Vaters hatte nur 
eine jehr vorübergehende religiöje Einwirkung. Das Bemufstjein, ein Fürft im 
Neiche des Wiffens zu fein, nahm einen großen Raum in feinem Herzen ein, — 
das Schreiben, womit er die Überſendung feiner Rechenmaſchine an Königin Chri- 
ftine von Schweden begleitete, legt jattfam Zeugnis davon ab — doch konnte alles 
dies feine inmere Leere, ein Geſül dev Unbefriedigtheit nicht austilgen; eine uns 
glückliche Liebe zu einem Fräulein hohen Ranges (Herzogin von Roannes?) ver- 
mehrte dasſelbe, umgekehrt blieb die evangeliſche Würde der Kloftermutter Port: 
Royals, ala Blaije feiner Schweiter ihr vermweigerted Erbteil überbrachte, nicht 
one Eindrud, er kannte auch die liebende im Gebet ringende Sorge der frommen 
Schweiter um den „in der Welt“ gefangenen Bruder, Dagegen iſt dem wenig 
beglanbigten Vorfall auf der Brüde von Neuilly, als die durchgehenden Pferde 
in den Fluſs ftürzten, der Wagen aber wunderbarerweife auf der Brücke jtehen 
blieb, der Einflufs auf feine Bekehrung nicht —— welcher ihm oft zuge— 
ſchrieben wird. Ganz unbefriedigt, weltverachtend, auch körperlich leidend, klagt 
er Ende September 1654 feiner Schweiter feinen Zuſtand, ihre Troftmittel find 
und nicht mitgeteilt, doch leicht zu erraten, aber von jener Beit an ijt feine Be: 
fehrung zu rechnen, deun vom 23. Nov, datirt jenes feltfame Scriftjtüd, das 
man nad) feinem Tode in feinem Oberkleide forgfältig zufammengewidelt einges 
näht fand, ein Pergamentjtreifen ſamt von ihm verfertigter Abfehrift, welche beide 
er ſtets eigenhändig dem neuen Kleidungsftüde einfügte. Nirgends in einem Brief, 
einer Schrift findet fich eine Andeutung über dieſes „Amulet“, wie man es ver— 
fehrterweife genannt hat; es ijt vielmehr ein Erinnerungsblatt an die heiligite 
Stunde jeined Lebens, wo er den Zug der göttlichen Gnade jo mächtig an ſich 
fpürte, daſs er der Welt entfagte und völlige Unterwerfung unter Jeſum Chriftun 
und jeinen Beichtvater angelobte; das tete Beijichtragen follte ihm wol jene Nacht 
der hrung immer wider ind Gebächtnis zurüdrufen. Eine Predigt Singlins 
bejtärkte ihn in der neuen Richtung (8, Dez.), auf defien Rat zog er ſich im die 
Einfamkeit nad) Port-Royal auf dem Lande zurüd, wo de Sach jein Gewiſſens— 
rat wurde; dad merkwürdige Geſpäch mit diefem über Montaigne und Epictet 
zeigt, wie jchwer es dem ſteptiſchen Philofophen wurde, feine Zweifel niederzu: 
ringen, wie er aber entjchloffen war, durd) ein ftreng geregeltes ajfetijches Leben 
den Frieden feines Herzens fich zu erhalten. One ein eigentliches Mitglied von 
Port-Royal zu fein, one die Mönchsgelübde abzulegen, lebte er hochgeachtet in 
dieſer Gemeinschaft in jelbjtanferlegter ftrengjter Aſteſe (Faſten, nächtlicher Wir: 
chenbeſuch, Stadhelgürtel), feine Bebürfniffe auf das Notwendigite beſchränkend, 
der Welt entfagend. Körperlich befand er fich beſſer als ſeit Jaren und indem 
er feine Dienjte diefer Gemeinfchaft widmete und für fie im den heißen Kampf 
gegen den Jeſuitismus eintrat, durchlebte er feine glücklichſten Jare und feierte 
ex feine größten Triumphe in den Provinzial:Briefen. | 

In dem Hampfe gegen ben Jefuitismus und die Kurie, der feit der Ver— 
dammung der 5 Sätze des Janfenismus durch Innocenz X. (31. Mai 1653) von 
allen Seiten gegen PBort-Royal losbrach und die franzöfiihe (katholiſche) Kirche 
in zivei Heerlager jpaltete, von welchen die molinijtische Wartei in heißem langwieris 
gem Streite durch die Unterftügung des Hofes das Übergewicht in der Sorbonne 
davontrug und die Verurteilung einiger Sätze Arnaulds, gegen welchen fich der 
Kampf perjönlich zugeſpitzt hatte (vgl. feine beiden GStreitjchriften Lettre d’un 
docteur de Sorbonne ete, vom 24. Februar und Seconde Lettre de M. Ar. vom 
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froh enthüllt, die ſchlimmſten Maximen mit den Ausfprüchen der berühmteften 
Autoren feines Ordens belegt und dedt und fo felbit das bernichtende Ur— 
teil über denjelben direft und indireft ausſpricht. Die ganze Larheit ihrer 
ſittlichen Grundjäße, die entjeßliche Weife, durch welche ihre Kaſuiſtik dem Sün— 
der jo leicht madjte, mit Gott und feinem Gewiſſen ins Reine zu fommen, die 
Bermifchung des vealen Unterfchiedes zwifchen gut und bös, die Veräußerlichung 
und Entnerbung der Religion, welche der Jeſuitismus in ein Syſtem gebradt, 
um durch diefe „angenehme* Frömmigkeit die Welt zu beherrfchen, werden klar 
und ungeſchminkt blosgelegt. 

Mit dem 11. Brief (18. Auguft), der nicht mehr an den fingirten Freund in 
der Provinz, fondern an die Jeſuiten ſelbſt gerichtet, beginnt eine neue Phaſe des 
Campfes; $. muſs fich verteidigen gegen den Vorwurf der Frivolität, dev Ber: 
fpottung der Heiligen auch im unfaubern Gewande, und der Übertreibung in 
feiner Darftellung, auch waren einige faljche Eitate mit untergelaufen, welche feine 
Gegner gejchiet ausbeuteten. Das heitere Spiel der bisherigen Kampfweiſe auf: 
gebend, geht er mit einfachen, aber ebenjo gefärlichen Waffen gegen feine Gegner 
vor; am ihren Lehren vom Almojen, von der Simonie, dem Banfexrott, dem 
Mord und Duell, von der Berleumdung fürt er mit jener klaren und nappen 
mathematischen Beweisfürung, welche auf jeden Leſer überzeugend wirken mujs, 
ben weis, daſs er mit feinen Behauptungen von den zerjtörenden und grund 
fürzenden Irrtümern ihrer Moral durchaus nicht zu weit gegangen jei. Num 
aber hat er fich jelbit gegen die Anklage der Keberei zur rechtfertigen (15.—18. 
Dez.), er kennt und brandmarkt gebürend die jejuitifche Praxis, durch dieſes Wort 
die Gegner zum Schweigen zu dringen, er macht geltend, daſs er nicht zu Port— 
Noyal gehöre, aber auch die Leute dort fallen keineswegs unter jenes verdam— 
mende Wort t, er alaubt durch die Uuterfcheidung von Recht und ZTatjache, wobei 
er jelbft zu dem Gejtändnis gelangt, dafs Papſt und Konzilien nicht über Glau— 
bensfachen, aber über ZTatfachen irren künnen, die Einheit ded3 Janſenismus mit 
der allgemeinen Kirche retten zu können. Mit der Appellation, nicht bloß einer 
Partei fondern der ganzen Kirche gedient zu haben, ſchließt P. (24. März 1657) 
feine Briefe, deren zwei letzte an den königlichen Beichtvater Unnat gerichtet find 


(f- u.). | 
Die Briefe find die ftärkite und geijtreichjte Verurteilung von katholischer 
Seite, welche der Jeſuitismus je erfaren hat; wenn diefelben troß des ungeheu— 
ren Aufſehens, welches fie in allen Kreifen der frangöfifchen Bevölkerung erreg— 
ten, troß ihrer gewaltigen Verbreitung damals feinen praktifchen Erfolg hatten, 
fo rürt dies einfach davon ber, daſs die empörenden Lehren, gegen welche ſich 
theoretifch das chrijtliche Gewiſſen aufbäumte, praftifch vielfach doch für bequem 
unden wurden, daſs der Orden ferner an Hof und Mlerus jtarfe und mächtige 
efhüßer fand, dafs der Papſt gegen Port-Royal entjchieden hatte. Auch die 
Bewegung, welche jih im Schoß der von den Sejuiten hochmütig behandelten und 
unterdrüdten Landgeijtlichkeit genen die Kafuiftit des Ordens erhob und befonders 
in der Normandie und in der Parifer Diözefe ziemlich jtarf war und deren bes 
deutendite Auklagefchriften (Factum genannt) Pascal verfertigt hatte, verlief im 
Sande, indem der hohe Klerus diejes jelbjtändige Auftreten feiner Untergebenen 
durch alle Mittel hintertrieb. Der Orden ſelbſt brachte allen. dieſen Angriffen 
ein Opfer, indem die mahlofe Schrift von Pirot, Apologie pour les casuistes 
eontre les calomnies des Jansenistes (1657) von der Sorbonne (16. Juli 1658) 
cenfirt und ſogar von der römischen Inquiſition (21. Aug. 1659) verurteilt und 
verboten wurde, Doc war e3 eine Todeswunde, die P. dem Orden gerade das 
durd) beibrachte, daſs er jih an die öffentliche Meinung wandte, Die Verſamm— 
lung des franzöfifchen Klerus, ein im J. 1682 umterbrochenes Vorhaben wider 
aufncehmend, verdammte 1700 die kaſuiſtiſtiſche Moral, in allen den antijefwiti- 
ſchen Schriften de3 18. Jarhunderts Hingen P's Gedanken und Angriffe wider 
und um die Vertreibung der Jejuiten aus Frankreich im J. 1764 möglich zu 
machen, dazu hat er ein Jarhundert früher durch die Provineiales am meijten 
beigetragen. Pascal jelbjt war durch jeine Polemik durchaus nicht zur einem 
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Berwanbten und Freunden; von 1658 an war feine Gefundheit wider fo ge: 
ſchwächt, daſs er fich feinen —— Arbeiten widmen konnte; umſomehr 
pflegte er die Werke der Barmherzigkeit, des Woltuns gegen die Armen, aber 
auch die der äußeren Frömmigkeit, Kirchgehens und ftrenger Ajtefe, auch eine 
Reife in feine Heimat im 3. 1660 war mehr Beichwerde für ihn als olung. 
Der Sturm, welcher über Port-Noyal erging und das Leben jeiner Schweſter 
Jacqueline knickte, hat audy ihn zerbrochen. Nom und der Hof wollten von 1660 
am mit Port-Royal ein Ende machen; am 23. April 1661 erhielt das Kloſter 
den königlichen ieh, feine Böglinge zu entlafjen, bald fam die Neihe an die 
No ‚ am 31. Mai erfchien der erjte Hirtenbrief der Generalvitare von Pa— 
vis, welcher die Unterzeichnung des Formulars verlangte, das in unzweidentiger 
Form die Süße Janſens verdammte. Der Hirtenbrief ſelbſt, unter Mitwirkung 
Arnaulds abgefajst, enthielt einige ſchwankende Ausdrüde, welche es den weniger 
fteengen Janjenijten, die den Bruch mit der Kirche möglichjt vermeiden oder 
binausjchieben wollten, möglid machen jolten, das Formular zu umterfchreiben. 
Aber die Nonnen in Port-Koyal, gewiljenhajter, warheitsliebender und ftandhaf- 
ter als die Männer, verweigerten die Unterſchrift. Jacqueline Bascal ſchrieb am 
22. Juni am eine befreundete Nonne jenen berühmten Brief, in welchem fie troß 
aller Demut mit einer Klarheit und Schärfe ihre Handlung rechtfertigt, dafs 
manche (Dreydorfj) die Hand ihres Bruders in demfelben zu erkennen meinen 
(andere: Reuchlin. Sainte-Beuve, vindiziren der Schwefter, ihrem Bruder durch 
ihre Worte und Grundjäße Vorbild gewejen zu in Den Einwirkungen Ar— 
naulds gelang e8, den Widerftand der Nonnen zu befiegen, im Juli 1661 unter: 
zeichnete gauz —— auf dem Felde, aber Jacqueline brach dieſe Gewiſſens— 
bedrängung das Herz, fie jtarb am 4. Oft. 1661. Nicht ganz ein Jar überlebte 
fie ihr Bruder, er war mit der Taltik Port-Royals in bicler Sache nicht ein- 
verftanden. Schon in den legten Provinzialdriefen mochte man eine Differenz 
zwifchen ihm und den Häuptern der Partei erkennen, nad) dem Erjcheinen bes 
zweiten Hirtenbriejes, in welcdem auf den Befehl des Hofes die Unterzeichnung 
mit dürren Worten verlangt wurde, brad) jie offen hervor. Arnauld, Nicole und 
andere glaubten durd) a Re einiger Rejervationen die Unterzeichnung mög- 
Lich zu mahen, P. ſah Nachgiebigkeit und Verleugnung darin; ein fchriftlicher 
Austauſch der Gedanken fürte zu feiner Einigung, eine mündliche Beſprechung 
ebenfowenig, eine Onmacht, veranlajst durch feine körperlihe Schwäche und die 
Alteration über den Wanfelmut dieſer Verteidiger der Sache Gottes endete das 
peinliche Geſprüch. In den lebten Monaten feines Lebens jah er aber öfter wi- 
der die Männer, mit welchen ihn jo vieles verband, bei fich, im Juni 1662 wurde 
fein Krankſein fchlimmer, er erlannte befier als die ihn behandelnden Ärzte, dajs 
es jeinem Ende zugehe, von feinem katholischen Beichtvater empfing ex die legten 
Sakramente, am 19. Aug. 1662 entjchlief er; in der Kirche St. Etienne du Mont 
fiegt er begraben, feine Schwejter Gilberte hat fpäter auch ihre Ruheſtätte neben 
ihm deu. Unter dem Portale des Turmes St. Jacques an einem der ſchön— 
ſten von Paris ſteht ſein ehernes Standbild. | 
Pascals eigentümliche Bedeutung liegt einerfeit3 auf dem Gebiete der exal— 
ten Wiſſenſchaften, ambererfeits auf dem ethifch-religidfen, ein gewifjes Miſsver— 
hältnis zwifchen beiden läjst jich aber nicht verfennen; denn wenn die Natur: 
wifjenfchaften ihm ftet3 zu ihren borzüglichiten Sörberern zälen werden, wenn er 
bier banbrechend wirkte, in jener anderen Hälfte feines Wirkend und Weſens blieb 
er Fragmentariſt, und ein tragifches Geſchick, das fich von frühe an feine Ferſen 
tete, trug viel zu diefer Unvolltommenheit bei, man denke nur am feine körperliche 
wäde und Kränklichfeit, den frühen Tod der Mutter, die fonderbare Erziehung 
durch den Vater, die etwas einfame Jugend. Mit Bort-Royal, wohin ihn eigener 
religiöfer Trieb und Familientradition zogen, trat er in Verbindung, als ber 
Stern besfelben im Sinfen begriffen war, fein Name und feine Schriften gaben 
der berühmten Genofjenjchaft neuen Glanz, aber zu einem andern als zu einem 
moraliichen Siege vermochten fie es nicht zu bringen, jein ſelbſtändiger er 
ubte fich gegen Nachgeben und ſtilles Dulden, da ſchnitt fein früher Tod alle 


246 Parfismus Parvaim 


iligen Bücher in das Pehlevi oder Huzvärefch (ein perſiſcher Dialelt, der unter 
* Säfäniden gebraucht wurde), die wichtigſten wegen ihrer kanoniſchen Autoris 
tät, von ihnen it oben ſchon die Rede gewejen. Nach Anficht der jehigen Parſen 
find diefe Überfegungen, fowie die in den Gloſſen ausgefürten Lehren von Yo: 
roafter feinen unmittelbaren Schülern mitgeteilt und von diefen mündlich fortge: 
plant worden; fie find alſo jo alt wie die Texte ſelbſt. Höchſt warfcheinlich find 
fie jedoch etwa erft im 6. Jarhundert n. Chr. angefertigt. An die U ungen 
Kati en ſich dann noch verfchiedene andere Werke: der Bundeheſch, ein Bericht 
iber Weltichöpfung, Welteinrichtung und Ejchatologie. Der Traftat ift nicht eben jo 
fehr alt, beruht aber durchaus auf zuverläffigen Grundlagen. Der Bahmauyaſcht 
behandelt vornehmlich die Dinge, welche der Auferitehung vorangehen, und ift 
faum jehr alt. Dagegen fcheint mir der Minofhired, ein Geſpräch eines from— 
men Barjen mit der ewigen Weisheit (die hier Dee it), verhältnismäßig 
alt und wertvoll, Es find hauptjächlich ethifche Fragen, die in dieſem Buche be> 
handelt werden. Endlich daS Arda-Viraf-näme ijt, wie ich ſchon lange nachge- 
wiejen habe, eine parfiiche Umarbeitung des Araßarızov "Hoalov. Auch in ſpä— 
terer Heit, in der Berftrenung, haben die Parſen noch mande Werfe ei 
die Beachtung verdienen, teild in neuperſiſcher Sprache, die nur mit eigentümli 
Wörtern verſetzt ift, teild im Guzerati, einem Dialekte des weſtlichen Judiens. 
Der Aveſta iſt guerit ins Franzöſiſche überfegt worden von Anguetil du Perron, 
Baris 1771, 2 Bde, aus diefer Überſetzung ift eine deutjche von Kleuker gefloffen, 
* 1776, 3 Bde. Neuere Überſetzungen find erſchienen? eine deutſche von Spiez 
gel, Leipzig 1852—62, 3 Bde, eine franzöfiiche von de Harlez, 2. Auflage, Pa— 
ris 1881, eine englische ijt begonnen von J. Darmejteter, Bd. 1, London 1880 
(al3 vierter Band von M. Müllers sacred books of the East). Alle drei Über: 
fegungen find mit Einleitungen verfehen, welche dazu beftimmt jind in die Ans 
fhauungen des Aveſta einzufüren. Ausfürlichere Darftellungen findet man in 
Spiegel, Eränifche Altertfumstunde, Leipzig 1871—78, 3 Bde.; A. Hovelacgtie, 
L’Avesta, Zoroastre et le Mazde&isme, Paris 1880; W. Geiger, Oftiränijche Kul— 
tur im Altertum, Erlangen 1882. Spiegel. 


Parbaim, Erı9e LXX. gaooufu jteht 2 Chr. 3, 6 als am, Aey. in Verbin 
dung mit 277. Das Gold, womit Salomo die Wände de3 Heiligen inwendig ' 
überzog, beißt a. a. O. arme ar. Nach 1Kön. 6, 20 ff. war es 9939 37T rein- 
jte3 Gold. Joma f, 44, 2 verjteht darunter vötliches Gold: sie dietum, quod 
simile sit DIET 27, sanguini juvencorum. Nach den meijten Auslegern ijt "op 
Name einer Gegend, aus der diefes Gold herkam, wie TER 277 (f. den Art. 
„Ophir“ ſ. oben ©. 64). Bochart (geogr. sacr. p, 161 ed. Cad.) identifizirt es 
mit Taprobane, Geylon oder Ophiv, mit dem es etymologiſch verwandt jcheint. 
Fit das Etymon ſemitiſch, jo Liegt die Bedeutung: Land, Hüfte des Neichtums 


nahe (Taprobane von 92, arab. — — Küſte, und phön. e rad. MID fruc- 


tum dare, wie Ophir aus 8, Küſte u, rad. A copiosum esse), Vgl: Tuch 


u 1 Mof. 10, 29; Hall. Lit. Ztg. 1835, Nr. 80; Knobel, Völkert, ©. 191; 

erthean zu 2 Chr. 3, 6. Wo diejes Land, Küſte des Reichtums, zu fuchen fei, 
rap ſich. Un Südarabien denfen die meisten Neueren; Knobel vergleicht das 
1 Moj. 10, 30 erwänte Sephar, füdlichen Grenzort der Joktaniden, das in alten 
ee Separbaim heißt. ©. Bd. IX, 673. Das © fei vielleicht durch 
einen Schreibfehler weggefallen. Auch Bertheau jtimmt für eine Lofalität im 
füdlichen und öſtlichen Arabien ala Stapelplag für indiſches Gold. Andere das 
gegen vo Parvaim, wie Ophir (Ritter XIV, 351 ff.; Lafjen, Ind. Altertfumst, 
©. 539 ff.; vgl. d. Urt. Ophir“) in Indien, dem am untern Indus gelegenen 
Abira der indifchen Geographie. Auch werden indiſche Etymologieen zu Hilfe 
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geordnete Gemeinſchaft bildeten, ift unbekannt; vielleicht traten fie bloß vereinzelt 
auf, vornehmlich in Italien, und zumal in der jeder Oppofition gegen die Kirche 
offenen Lombardei. G. Schmidt. 


Pascal, Blaije, geb. den 19. Juni 1623 zu Clermont (Auvergne), gejt. zu 
Paris den 19. Auguft 1662, einer der größten Denker des 17. Karhunderts, bors 
züglicher, ja vollendeter Brofaift, der die franzöfiihe Sprache handhabte wie fein 
anderer feiner Beitgenofjen, im ®ebiete ber — chen und mathematiſchen 
Wiſſenſchaften einer der genialſten Erfinder und Entdecker, aber auch hochbedeu— 
tend als Philoſoph und Theologe durch feine Apologetit und durd feine Fürer— 
aft im Streite gegen den Jeſuitismus, daher wichtig für die Kirchengejchichte 
einer Zeit nicht bloß, fondern für die der fatholifchen Kirche überhaupt, zu bes 
ren gewiſſenhafteſten, frömmften und edelften Sönen er gehört. | 

Er entjtammte einer alten angejehenen und wolhabenden Magiftratsfamilie 
der Auvergne, in welcher fich derjelbe Beruf durch Tradition und Kauf von Ges 
ſchlecht zu Gefchlecht forterbte und welche, wie fo manche diefes Standes, durch 

renbaftigkeit und Unabhängigfeitsfinn, wie duch einfache Frömmigkeit zu den 
beiten Schichten der Bevölkerung gehörte. Sein Vater Stephan P. nahm die 
Stelle eines zweiten Präfidenten bei der cour des aides in Clermont ein, als 
Mann und Beamter gleich tüchtig und achtungswert, heiratete 1618 Antonie Bes 
gon, welcher Ehe drei Kinder entiprofsten: Gilberte (geb. 7. Januar 1620, geit, 
25. April 1687, 1641 verheiratet mit ihrem Better Florin Perier), für ung wich 
tig als Erzieherin und Biographin ihres Bruders, der ihr Stolz und ihre Sorge 
war; Blaze und Jacqueline, geb. 4. (5.) Oft. 1625, mit allen Gaben des Ges 
nie3, wie mit der Unmut der Frau begabt, frühreif und noc früher als Wun— 
derfind erkannt und gefeiert, denn ihre Bruder, mit welchem fie Hand in Hand 
die Ban des Lebens genangen iſt und auf welchen jie den tiefiten Einflufd aus— 
übte. 1626 ftarb die Mutter diejes jeltenen Gefchwifterfreijes, Gilberte iſt der 
Aufgabe, die ihr dadurch zufiel, Die Pflegerin und Erzieherin der beiden jünge— 
ren Geſchwiſter zu een auf das treuefte und umfichtignte nachgefommen, auch jie 
hatte den ſtarken Charakter, den feſten entjchiedenen Willen der Familie und ben 
ehrenden Beinamen einer „ſtarken“ Frau hat jie, welche fo Vielen der Ihrigen in 
das Grab jehen und ihre Leiden und Kämpfe mittragen mufste, wol verdient. 
1631 gab Stephan BP. feine Stelle in Clermont auf und zog nad) Baris, um ſich 
ganz der Erziehung feined Sones, defjen reiche Talente er bald erfannt hatte, 
zu wibmen. Er war cin guter Mathematifer, in den alten Sprachen wol bewans 
dert, auch ein guter Stilift, und die Elaffifche Feinheit des Stils, welcher der 
Son einen fo großen Teil feiner Erfolge verdanft, ift die konſequente und geniale 
Ausbildung eines väterlichen Erbteild; die Mühen und Freuden des Unterrichtes 
feines Sones wollte er mit feinem anderen teilen, derfelbe wurde auch Daher 
etwas eigentümlih,. Nach Bewältigung der beiden klaſſiſchen Sprachen jollte die 
Mathematik den Schluſs des Unterrichts bilden, forgfältig wurde Blaife daher 
von berfelben ferne gehalten, aber der mathematifche Genius brach fich felbit Ban, 
autodidaktifch fand er die Verhäftnifje und Beziehungen der Figuren zu einander, 
ein jcharfer Denker zog er aus den Prämiffen die weiteren Schlüfje und fein 
überrafchter Vater erkannte, dafs er im feinem 12. are jchon eine ziemliche Anz 
zal euflidifcher Sätze (32) jelbjtändig gefunden habe. Bon jekt an wurde er zu 
dem mathematifchen Kreife, der jich im jeinem väterlichen Haufe verfammelte, zu: 
gelaffen, 17 are alt jchrieb er eine Abhandlung über die Kegelfchnitte, Inhalt 
und Form, feine fnappe präzife Darjtellung erregten Auffehen in weiten gelehrten 
Kreifen; 1640 war fein Vater, der wegen feiner freilinnigen Borjtellungen über 
eine Mentenherabjegung ſich Richelieus Ungnade zugezogen —— und nur durch 
die Flucht der Baſtille entronnen war, und dem bie poetiſchen und mimiſchen 
Talente feines Töchterchend Jacqueline wider die Gunft des allmächtigen Kardi— 
nals erobert hatten, als Intendant nach Nouen gefandt worden; um ihn bei feis 
nen Berechnungen bejjer unterſtützen zu können, erfand Blaife feine Nechenmafchine; 
fünf der beiten Jare feines Lebens (164045) rüdte er an ihre Berbefjerung, 
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welcer zesszzer Belemsuns mobi u dm Nemiitnen Iantiri Wen un] 
die mihnee, Die Prrbsiihe Kirchhe ded Vandes del zuſregende LAewentug han 
iten® auimerfizm zu jem. Umgelebrt warsien auch die VAuptey bon Yarı Not 
melden Gewinn cine Familie wie Me Baal har die an bedienen Babe havonan 
tand ein gegenieitiged Verbatim dev Walverwandtſchaft Das Jacquelyne Prtind 
zum Gintrite in das Kloſter fürte, jur Bayer aber von den wahllunen ala 
für jein inneres Leben wie für feine ſchrijtſteleriſihe Lalinkeit warhe Auergue 
line, poetiih begabt - eine Nomädie, Div ſie me 11 Auren verſaſele, Atan KA 
Zage lang das Geſpräch des gebildeten Parie fruhyreij. ein ſelnſſtänkher Aut 
lensſtarker Charakter, warheitsliebend und gewiſſenhaft, aber nd rltiſtn 
Neigungen nicht ganz unzugänglich, wurde am tieſſten eruürUfſen, Kaas hanfundn on 
thodox katholiſche, aber ganz antiproteſtantiſche Krummigkeit hm jene Kuna zlien 
und aſketiſche Richtung an, welche Dem Janſenliöamusg when A, hien Munſeh. 
Nonne in Port:Royal zu werden, fihlug der Vater ab (Wal lulit)y Ben Palm 
ven Kampf zwifchen kindlichen Scehorfum und Dr, wan Pr als gputttehru Mal 
anfah, endete der Tod des Vaters (28. Zept. 1651), ben Wibeafpunch Ina Wan 
ders, in deſſen Herzen fich die Liebe zu der Szuhwelten, De Ah verlteſ, de aa 
minder edle Beweggrund wegen ihres Erhteils, Das nun beim Mlopen dp hnpıl 
len ſollte, eigentümlich miſchten, nicht achptend, hust der dan A on Ban de Dans 
Royal aux chasmgın cin, wo man sie, ihrru Mond nuanndehgunuie, onnaby nenn "DE 
ongenommen hätte. 1653 legt me «ls “zrhmenten stufe Puphtune 10 War linken 
eh, tie wurde Untermeriterin Der Koma ann darnenbeheste dio tue Bhutan andye 
Dericiten ertand ihr Bruder Die anientethpune ,, or mmisflich, Done ?, Meng nlfe- 
aiches Leben furend, mir ste erme „Ztenße ıfren zonbenn. 


Bei dem innigen Verhältnis, in welchem die Gefchwifter trotz vorübergehen— 
der Störungen ftanden, war diefer Schritt auch für Blaiſe bedeutungsvoll; im 
den J. 1649—54 befand er fich in einem eigentümlichen inneren Zujtande, Die 
fortgefeßte große geiftige Anftrengung und verkehrte ärztliche Behandlung hatte 
jeine onedies von Gefundheit auf das tiefjte erfchüttert, e$ mufsten Jare des 
Ausruhens folgen, die fi zu einem behaglichen Nichtätun, ja zu einem recht 
oberflächlichen Leben im leichtſinniger Gefellichaft geftalteten; er ſpielte und geriet 
in Schulden; fein Lieblingsfchriftiteller war der ffeptifche eudämoniftifche Mon— 
taigne. Die fromme Erregung früherer Tage war ————— ſchlummerte 
aber, one überwunden zu ſein, in feiner Seele; der Tod feines Vaters hatte nur 
eine ſehr vorübergehende religiöje Einwirkung. Das Bewufstjein, ein Fürſt im 
Reiche des Willens zu fein, nahm einen großen Naum in feinem Herzen ein, — 
das Schreiben, womit er die Überjendung feiner Rechenmaſchine an Königin Ehri— 
jtine von Schweden begleitete, legt jattfam Zeugnis davon ab — doch fonnte alles 
dies feime innere Leere, ein Gefül der Unbefriedigtheit nicht austilgen; eine un— 
glüdliche Liebe zu einem Fräulein hohen Ranges (Herzogin von Roannes ?) vers 
mehrte dasjelbe, umgekehrt blieb die evangelifhe Würde der Kloftermutter Port: 
MRoyals, ald Blaife feiner Schweiter ihr verweigertes Exbteil überbrachte, nicht 
one Eindrud, er kannte auch die liebende im Gebet ringende Sorge der frommen 
Schweiter um den „in der Welt“ gefangenen Bruder. Dagegen ijt dem wenig 
beglaubigten Vorfall auf der Brüde von Neuilly, als die durchgehenden Pferde 
in den —* ſtürzten, der Wagen aber wunderbarerweiſe auf der Brücke ſtehen 
blieb, der Einfluſs auf feine Belehrung nicht beizumefjen, welcher ihm oft zuge— 
ſchrieben wird. Ganz unbefriedigt, weltverachtend, auch körperlich leidend, klagt 
er Ende September 1654 feiner Schweiter feinen Zuftand, ihre Troftmittel jind 
und nicht mitgeteilt, doch Leicht zu erraten, aber von jener Zeit au ift feine Bes 
fchrung zu rechnen, denn vom 23. Nov. datirt jenes feltfame Schriftitüd, das 
man nad jeinem Tode im feinem Oberkleide forgfältig zufammengewidelt er 
näht fand, ein Pergamentftreifen famt von ihm verfertigter Abjchrift, welche b 
er ftet3 eigenhändig dem neuen Kleidungsſtücke einfügte. Nirgends in einem Brief, 
einer Schrift findet fich eine Andeutung über diejes „Amulet“, wie man es ber: 
fchrterweife genannt hat; es ijt vielmehr ein Erinnerungsblatt an die heiligfte 
Stunde feines Lebens, wo er den Zug der göttlichen Gnade fo mächtig an ſich 
jpürte, daſs er der Welt entfagte und völlige Unterwerfung unter Jeſum Chriftum 
und jeinen Beichtvater angelobte; das ftete Beifichtragen follte ihm wol jene Nacht 
der Belehrung immer wider ind Gedächtnis zurüdrufen. Eine Predigt Singlins 
beftärkte ihm in der neuen Richtung (8, Dez.), auf deſſen Rat zog er ſich im die 
Einfamkteit nad) Port-Royal auf dem Lande zurüd, wo de Sach fein Gewiſſens— 
rat wurde; da3 merkwürdige Gefpäch mit diefem über Montaigne und Epictet 
zeigt, wie ſchwer es dem jfeptifchen Philofophen wurde, jeine Zweifel niederzu— 
ringen, wie er aber entjchloffen war, durch ein ftreng geregeltes affetifches Leben 
den Frieden feines Herzens fich zu erhalten. One ein eigentlihes Mitglied von 
Port-Royal zu fein, one die Mönchsgelübde abzulegen, lebte er hochgeachtet in 
diefer Gemeinschaft in jelbjtauferlegter jtrengjter Aſteſe (Faſten, nächtlicher Kir— 
chenbeſuch, Stachelgürtel), feine Bebirfniffe auf das Notwendigfte bejchränkeud, 
ber Welt entfagend. Mörperlich befand er jich beffer als feit Jaren und indem 
er feine Dienſte diefer Gemeinjchaft widmete und für fie in den heißen Kampf 
gegen den Jeſuitismus eintrat, durchlebte er feine glüclichiten Jare und feierte 
er jeine größten Triumphe in den Provinzial-Briefen. 

Sn dem Kampfe gegen den Jeſuitismus und die Kurie, der feit der Ver— 
dammung der 5 Sätze des Janfenismus durch Innocenz X. (31. Mai 1653) von 
allen Seiten gegen Port-Royal losbrach und die franzöfiiche (katholifche) Kirche 
in zwei Heerlager fpaltete, von welchen die moliniftifche Partei in heißem langwieris 
gem Streite durch die Unterftügung des Hofes das Übergewicht in der Sorbonme 
dabontrug und die Verurteilung einiger Sätze Arnaulds, gegen welchen fidh der 
Kampf perſönlich zugeſpitzt hatte (vgl. feine beiden Streitjchriften Lettre d’un 
docteur de Sorbonne ete, vom 24. Februar und Seconde Lettre de M, Ar. vom 
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froh enthüllt, die ſchlimmſten Marimen mit den Ausfprüchen der berühmteiten 
Autoren jeine® Ordens belegt und dedt und fo felbft das bernichtende Ur— 
teil über denſelben direft umd indirekt ausfpricht. Die ganze Larheit ihrer 
fittlichen Grundjäße, die entjeliche Weife, duch welche ihre Kahuiftit dem Sün— 
der jo leicht machte, mit Gott und jeinem Gewiſſen ins Reine zu fommen, die 
Vermiſchung des realen Unterfchiedes zwifchen gut und bös, die Veräußerlichung 
und Entnerbung der Religion, welche der Jeſuitismus in ein Syſtem gebradt, 
um durch dieſe „angenehme* Frömmigkeit die Welt zu beherrfhen, werden klar 
und ungeſchminkt blosgelegt. 

+ Mit dem 11. Brief (18. Auguft), der nicht mehr an den fingirten Freund in 
der Provinz, fondern au die Jeſuiten ſelbſt gerichtet, beginnt eine neue Phaje des 
Kampfes; 4. muſs ſich verteidigen gegen den Vorwurf der Frivolität, der Ber: 
jpottung der Heiligen auch im unfaubern Gewande, und der Übertreibung in 
feiner Darjtellung, auch waren einige faljche Eitate mit untergelaufen, welche jeine 
Gegner gefickt ausbeuteten. Das heitere Spiel der bisherigen Kampfweije aufs 
gebend, geht er mit einfachen, aber ebenfo gefärlihen Waffen gegen jeine Gegner 
vor; an ihren Lehren vom Almoſen, von der Simonie, dem Bankerott, dem 
Mord und Duell, von der Verleumdung fürt er mit jener klaren und knappen 
mathematifchen Beweisfürung, welche auf jeden Lefer überzeugend wirken mufs, 
den Nachweis, dafs er mit feinen Behauptungen von den zerjtörenden und grund— 
ftürzenden Irrtümern ihrer Moral durchaus nicht zu weit gegangen jei. Nun 
aber hat er ſich jelbjt gegen die Anklage der Ketzerei zu rechtfertigen (15.—18. 
ne fennt und brandmarft gebürend die jejwitifche Braris, durch dieſes Wort 
die Gegner zum Schweigen zu bringen, er macht geltend, dajs er nicht zu Port— 
Noyal gehöre, aber auch die Leute dort fallen keineswegs unter jened verdam— 
mende Wort, er alaubt durch die Unterfcheidung von Recht und Tatſache, wobei 
er jelbft zu dem Geſtändnis gelangt, daſs Papſt und Konzilien nicht über Glau— 
bensjachen, aber über Tatſachen irren können, die Einheit ded Janſenismus mit 
der allgemeinen Kirche retten zu können. Mit der Appellation, nicht bloß einer 
Bartei fondern der ganzen Kirche gedient zu haben, jchließt P. (24. März 1657) 
feine Briefe, deren zwei lebte an den füniglichen Beichtvater Unnat gerichtet find 


u). 
Die Briefe find die ftärkite und geijtreichjte Verurteilung von katholiſcher 
Seite, welche der Jeſuitismus je erfaren hat; wenn diefelben troß des ungeheus 
ren Auffchens, welches fie in allen Kreifen der franzöſiſchen Bevölkerung erreg— 
ten, troß ihrer gewaltigen Verbreitung damals feinen praftifchen Erfolg Hatten, 
jo rürt dies einfach davon her, daſs die empörenden Lehren, gegen welche fid) 
theoretifch das chriftlihe Gewiſſen aufbäumte, praktijch vielfach Doc für bequem 
inden wurden, dajd der Orden ferner an Hof und Klerus ſtarke und mächtige 
üßer fand, daſs der Papſt gegen Bort-Royal entjchieden hatte. Much Die 
Bewegung, welche jih im Schoß der von den Sejuiten hochmütig behandelten und 
unterdrücdten Zandgeiftlichfeit genen die Kaſuiſtik des Ordens erhob und bejonders 
in der Norntandie und in der PBarifer Diözeſe ziemlich ſtark war und deren be: 
deutendfte Anklagefchriften (Faetum genannt) Pascal verfertigt hatte, verlief im 
Sande, indem der hohe Klerus diejes felbjtändige Auftreten feiner Untergebenen 
durch alle Mittel hintertrieb. Der Orden jelbit brachte allen diejen Angriffen 
ein Opfer, indem die maßloſe Schrift von Pirot, Apologie pour les casuistes 
eontre les calomnies des Jansenistes (1657) von der Sorbonne (16. Juli 1658) 
cenfirt und fogar von der römischen Inquiſition (21. Aug. 1659) verurteilt und 
verboten wurde. Doc war e3 eine Todeswunde, die PB. dem Orden gerade da— 
durch beibrachte, daſs er fich am die Öffentliche Meinung wandte. Die Verſamm— 
fung des franzöjifchen Klerus, ein im J. 1682 unterbrochenes Vorhaben wider 
aufnehmend, verdammte 1700 die kaſuiſtiſtiſche Moral, in allen den antijejuitis 
ſchen Schriften des 18. Jarhunderts Klingen B.’3 Gedanken und Angriffe wider 
und um die Vertreibung der Jeſuiten aus Frankreich im 3. 1764 möglich zu 
machen, dazu hat er ein Jarhundert früher durch die Provinciales am meilten 
beigetragen. Pascal jelbjt war durch feine Polemik durchaus nicht zu einem 
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moralijchen Siege vermodten fie es nicht zu bringen, fein felbjtändiger Geift 
fträubte fich gegen Nachgeben und ftilles Dulden, da jchnitt fein früher Tod alle 
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Papierſchnihel für den Augenblick niedergeſchrieben; leider hatten ſich die janje- 
niftifchen Freunde gegen den Willen der Familie, um den Jeſuiten keinen Anſtoß 
zu geben und die ifferen, mit Port:Royal zu verdeden, verjchiedene Änderungen 
erlaubt; 1684 kam Pascald Leben von Gilb. Perier verfafst dazu, 1728 das 
Geſpräch zwiſchen P. und Sacy über Montaigne und Epictet, 1727 neue Pen- 
sces über die Wunder. Unter den zallofen Ausgaben, die auch heute noch in 
allen möglichen Formaten erjcheinen, find zu erwänen die von Condorcet 1776, 
von Voltaire mit Anmerkungen 1778; Phil. Adam Ulrich überfegte jie 1741 ins 
Lateinifche, auch fehlt es nicht am deutfchen und englischen Überfehungen. Das 
Berbienft, dem urjprünglichen von P. jelbft herrürenden Text wider hergejtellt 
zu haben, gebürt P. Faugere, Peusdes, fragmens et lettres de B. P, 1. 2, Pa- 
ris 1844; andere meue franzöjifche Ausgaben von V. Cousin, Havet 1852, Ro- 
cher * 3. Auch die Skizze: Abrégé de la vie de Jesus Christ gab Faugere 
1846 heraus. 

Die Litteratur über Pascal ift außerordentlich umfangreich, ſchon durch die 
Menge der Streitjchrijten, welche feine Werke herborriefen; da3 von feiner Schwe- 
ſter Gilberte verfajdte Lebensbild ift pietätsvoll, aber nicht frei von Legenden; 
die eg! bou Maynard. Pascal, Sa vie et son caractère ete., 1.2, Paris 1850; 
Cousin, Etudes sur B. P. — Ed. Par. 1857; A. Vinet, Etudes sur Bl. P. Par, 
1856, jtanden mir nicht zu Gebot, ich benugte H. Neuchlin, Pascals Leben und der 
Geiſt jeiner Schriften, Stuttg. 1840, für das biographijche Detail zuverläjfig; 
St-Beuve, Port-Royal T. 2. 3. Par. 1842—48, elegant, geiftreih und genau; 
J. ©. Dreyborff, Pascal, jein Leben und feine Kämpfe, Leipz. 1870, eine forg- 
fültige ind Einzelne gehende Analyfe des inneren Weſens des Mannes mit kri— 
ischer Schärfe, welche durch die Hereinziehung moderner Verhältniſſe allerdings 
mauchfach abftößt, P. nicht immer ganz gerecht wird, aber gegen ein übermäßiges 


Lob ein heilfames Gegengewicht bietet; H. Weingarten, Pascal als Apologet des 
—— 8, Leipz. 1863, gute Studie; feine Bedeutung als Mathematiker zc. 
hat Cantor in einem ſchönen Aufſatz Preuß. Sahrbücher 1873, I, treffend ge— 


würdigt. Uber feine Schweiter Jacqueline f. die tüchtige, feine Arbeit von B. Eoujin, 
Sarg. B., Bar. 1845. zb. Schott. 


Paſchalis, Gegenpapit 687, Der erjte Papſt diefes Namens, der aber in 
ber Bälung der Nachfolger Petri als Schismatifer übergangen wird, ift der Ende 
September 687 gewälte Archidiafon Paſchalis. Als fih nämlich derjelbe über- 
zeugt hatte, dafs der kränkliche Papſt Konon den Stul Petri nur noch eine kurze 
Spanne Beit inne haben fünne, wuſste er durch Beitehung den damaligen Ex: 
archen von Ravenna, Johannes, für feine Erhebung auf den Stul Petri zu ge: 
winnen, worauf diejer feinen Beamten in Rom die Unweifung erteilte, nad) dem 
Ableben Konons die Wal des Pafchalis zu betreiben. Sie fonnten es jedod) nicht 
verhindern, daſs die Wal eine zwiejpältige wurde und der bon einem Teile des 
Volkes gewälte Theodorus dem Pafchalis den Beſitz des Laterans ftreitig machte, 
Erjt ald die Primaten, das Heer und die Mehrzal des Klerus * timmen 
auf einen dritten Kandidaten, Sergius, vereinigt Bastei was früheftens im Ob 
tober, fpätejtens in ben erjten Tagen des Dezember gejchehen jein mag, daufte 
Theodorus freiwillig ab, wärend Paſchalis zur Unterwerfung unter Papſt Ser— 
gius I. gezwungen werden mufste. Dennoch jehte derjelbe jeine Madinationen 
beim Exarchen fort, der nun auf Bitten ſeines Schüblings perjönlid in Rom er: 
ſchien. Hier entfchied er jich jedoch zu Gunſten Sergius L, aber erit nachdem 
biefer ihm die gleihe Summe ausgezalt, die Paſchalis dem Johannes für die Zu: 
wendung der päpitlichen Würde in Ausficht geitellt hatte. Am Konfekrationstage 
Sergius I. (15. Dez. 867) wurde Pafchalis — und zwar als Schwarzfünftler — 


liber pontificalis (Muratori, Rer. Ital. ser. t. HI, p. 147 sq.); Jafle, Regesta 
Pontifieum Rom. p. 170g. IV or 
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und konjekrirten — —— * Stab a rer 
dieje Wide che ———— 5 
> — —— —— as * ——— ſich nur le * 


re ak von der Hand eines Fürſten empfingen, und ſolche, die die Pro 
ftirten zu ſich umterfingen, aber nicht gegen dem Invbeſt flirenden vi 
Als nun im 1110 Heinrich V. ſeinen Römerzug in der Abſicht antrat, * 
nur die Kaiferkrone zu gewinnen, fondern auch, jei e8 nun im Guten oder wit 
Gewalt, den Invejtiturftreit beizulegen, reifte, je mehr ſich der König Nom mäherte, 
in der Seele Paſchalis 1 der Entjchlufs, in einer mit feinen und 
: Forderungen an die Behe v Deutjchlands, fowie mit feiner Söfımg 
| urfrage in England ſcharf Tontraftirenden ife den Frieden amihchen 


== auf ; — —— und —— | — 


hatten. 
Regalien alle weltliche Gewalt, das Miün dt 
te Gebiete, Geri tsb feit x. u on, | 
mafe man ih tann — ef * vollen 


—* die ihn * feinen Erretter von der Madıt des mit gewalfigem Heere heran⸗ 
nden Mönigs hoffen lieb. * den Gedanken verfallen, dieſen durch eine 
yeration hinzuhalten? Mag man auch zugeben, dafs die Notlage ihn r 
dem fünen Beiden dieſer Ban edrängt, jo war doc) dieje Säkula Sätulariiation 

in dem Ungenblide, als er jie den mit ihm unterhandelnden * 
andten Heinrich V. in rn — en und aufrichtig gemeint; als 
Idealiſt zweifelte er nicht, daſs die Bifchöfe, die ſich ja der Kurie in allen 
jeit der großen Kirchenreform zu fügen gelernt, der Durchfürung Eos 

reisen, —— Fe rg en würden an dem 


gegen den Stat wi —* öti te, ie dem mit den F orberungen 
der von Cluny ee —* 36 — und welt⸗ 
lichen Leben der Geiſtlichen ein — machen, im Stande war, Um die Hand» 
lungsweife Paſchalis U. vecht zu = darf man nicht außer Acht laffen, 
J . den auf di n — er 
n e Wollte diefelbe aupt mten Stande 

hr rn die 9 W r "Eitibat, ‚den Ge: 





dns Obium in a — —— fa müffe, AS num am 

12. Februar vor Beginn der Keaiferkröng. — II. und Heinrich V. —* 

———— — a hehe den Ale erären, naddem fie 
1 ‚ 

fid) mit dem — beraten, die päpſtliche Konſtitution für ungültig und forder- 
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‘ b Mathilde von Canoſſa dem Stul zum erſtenmale 1079 und 
ke ee Aa Sen de Bet gem pa, j —* —— 
nochmals —— Inveſtitur zu v um n 
Rom, jo er Pa bie Stadt, — — ldas Opfer der 
Beritell 2 . zu werden und ging nad Capua. Auf welch’ ab— 
Koilfiger m er fich befand, zeigt da3 dem Erzbifchof Friedrich von Köln für 
ein hen gegen den Kaifer — er hatte ihn erfommunizirt — reichli 

| an ci Sitte nicht Rom bald nad; dem Abzuge des Kaiſers zus 
rüdfehrende Ahr U. der Tod am 21. Jannar 1118 die Lippen für * 
eſchloſſen, er hätte ſich doch * dazu verſtanden, aus der ſich ſelbſt auferlegten 
ee 
— 0 | 50 eigen laf age ihm re iöfen Ernft” umb idealen Sinn ab: 





auch eine objektive Fir — —— ren 
nicht Derenthalten, bi Har in der Gewifjensangft zu Tage Ha ihm der 
Eid, den Kaiſer nicht bannen zu * —— —* ſo muſs man 
ihn doch des Wankelmuts und der Za joa Sie ‚zeiben. 

Quellen: Vita Paschalis II * ano (Watterich, Pontif. Rom, vi- 
tae, t. II, p. 18q.); bie Briefe des Bapftes ſind gefammelt in: Migne, Pa- 
trol eursus eompletus, ‚t. 163; Codex, Udalriei (Jafe, Bibliotheca Re- 
a tom. V, p. 23589.); Jafie, Regesta Pontifieum Rom. p. 477 sq«; 
Pfugk-Harttung, Acta Pontif. . inedita, 1. Bd., 1. Abtheil., Tübingen 1880, 
©. 69 ff; —— Annales eceles. ad annos 1099 sq. - Annales —— =. 
G. Ber, V,'p. 47% sq.); Chronicon Ekkehardi' Uraugiensis (M.'G.' Ser. VI, 
p. 218543. "Annales ; Hildesh eimenses (M. G. Ser. II, p. 1 —— Historia de 

vita Heinriei IV (M. G. Ser. XH, p. 277 sq.); Sugerius, oviei Gr. vita 
— Marche, Oeuvres complötes de Suger, Paris 1867, p. 30 sq.); Petrus 

Casinensis, Chronica monasterii Casinensis (M. G. Ser. VII, p. 777 sq.); 
Sigebertus Gemblacensis, Chronographia (M. G. Ser. VI, p. 369 sq.) ete Unter 
den = —— Zeit ftummenden Streitichriften vergleiche: Placidus von Nonan- 
tula, De honore ecelesiae (Pez, Thesaurus anecdot. nov. t. II, p. 75 sq. 2 
tatus de investitura episcoporum (Flacius, Catalogus test. verit. t. II, u = 
vel defensio quorundam catholicorum —— etc, (Schum, 
Papſt Paſchalis I. gegen Kaiſer Heinrih V. im Jahre 1112, in * 
rbüchern der Akademie — er Wiſſenſchaften zu —— Heft VI 

— Of WB. Fr Entwurf einer vollftändigen Hiſtorie * 

röm. fte, 2. Yu ———— 1758, ©. 239 ff.; Archibald Bower, Unpe 
Hiftorie der röm, pfte, —* von Rambach, —* VII, Magdeb. u, 

1768, ©. 56 ff.; —— Geſchichte — mier den fränkiſchen — 
1. Bd., wem 9 1827, . 571; Sugenheim, Das Staatöleben des Klerus im 
Mittelalter, 1. Bd, Bertin 1839, ©, 217 f.3 Gervais, ' ir ——— 
lands unter ber Negierung Heinrich V. und Lothar 1 1841, 
&. 28 ff.; Hafje, Anjelm von Canterbury, 1. Bb., Lei Diaen a 358 J va 
pencordt, Geſchichte der Stadt en on des, . 228 #: Hejele , Con- 
eier eg + Bd., Freiburg i. ©. 232 fi; Reumont, Geſchi 
der Stabt 2. 3b. Berlin 1867, = a: - Bannenborg, Studien zur 
ſchichte br Se zogi n Math ilde bon Eanojfa, Göttingen 1872, ©. 31 ff.; F 
zen Sem ber — * 4. Bb. 3. en — 1877, F F 


——— Gulete, Der gran t deB David über den — Hein 
) V. in * Forſchungen zur deutſchen Gefchichte, 20. Bb., — 1880, 


s. a06ff R. Zoepffel, 
aliß TIL, Gegenpapft 1164—1168. &.d. „Mlerander III,“ 8b. 1,6. 207. 
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Aut kr . ein Bundesgejeg (5 Mof. 16, ff.) entſprechende. 
Su ser ein, — 
e— m om Stelle der durch ——* gehinderten dasetbe 


achteten und ba die das Blut am den Altar en. Bei dem 
| wen AL (Era 6, 6, 19 ff.) ſchlachteten —— Leviten für 
Die, Praris war noch anders. Siehe darüber unten. 
aus ae im Bezug auf die ee und 
34 Ir? Sa 2* * Bar ee go 
es Weihefeit zu 7* Au rk gefeiert im —— da = "de Die Site zu 
ingelegt wurd — 16, 9), at8 foleg gekennzeichnet 
ng — Hinſicht Erinnerungsfeſt zu Ai ber ok 
fee De 35 ehe — — 
ich die Brote ſtän n 
bt ng3 maı ne Wellhaufen u. ſ. w.) die An: 
a oder mmemonifche Moment fei hier (wie beim Laubhütten- 
Pfingftfeft en bir und allmählich mit einem Nas 
* A, Wellhauſen (Geſch. ee I, 84 ff.) darin 
ungefäuerten Brote wären als die‘ Erftlinge 
— des Un! ieb3 der Sichel emeiht und un 


. 3891. 8 
‚Sehe Au mag in der Urzeit des Volles das 


Bu und | lichere Opfer gefordert — 

gen Berichte es und eigen, leht — A) jei ber —* l⸗ 
ee u. eilige Mal zum Satrament, smal geworben. 

* Mn wol ei mil 3 don uralteröher ein f och — das mit dem 

* Sünung bezweden ſollte (2Moſ. 5, 3), ing, babe 


* — * —* unter Moſe in —59*— eben dahin 
be in al —— n der Wüſte zu begehen (vgl. Delitzſch in 
—— — fet ſteht, —* —* beim Paſſah⸗ und Mazzotfeft 
berhaupt vorliegen, auch in denen, welche die neueſte 


En an * — Du de Be im ——— auf aus 





Aus 0 — 
Lac # 2 
% * — 
VITIDLL 1 h 
> ku ’ 
‚allein n 
A \ m 


Aa — nen € i B und D bie unges 
— als Erſtlinge der —— 2 Met 23, I ſondern als 
— innerung an die ägyptiſche Gefangenſchaft beze chnet und der 


ei i Anlaſs, d urückg 

* von 55 Gente Be — — — ————— nase 
tes gegeffe Für —* — der —** alſo ‚war jedenfalls 
ef ng aus Ag 





—— — der | DEE He Be ermnöfen — cin Must * 
denen, die lagenen ſe e zuwendet, vor 
Br Dee denen, ir —— die Schreckniſſe — Berichts — 52 Läfst, 
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nichts bon dem Lamme aus dem Haufe dürfe getragen werden. Bor Profanation 


ollte die Heil 12, 10 be⸗ 
Da ie jol 


hat die Ei t der. Hetrichtung ala da ——— 
Be —— und —* * ae 


bitteren Br bie I Wühfel und Drangial, aus — die gött- 


umb zu Einem Leibe —— a Dieje innere Berwandtichaft mar 
rer —— durch den Zeitpunkt des Todes Chriſti und ſein bei der 
Abendmal. Jenes Jüngermal in der Leidensnacht war 
md ein ‚onticipirte8 Pafjahmal, da der 14. Nifan erft anf den Freitag — 
wie aus dem Johannesevangelium (Joh. 19, ei, mit B 
den Tod Ehrifti ald den des waren Ofter! ammes darjtellt. Wir geben lieh: 
eine kurze Bejchreibung der Feitfeier, wie fie in neuteſtamentlicher Beit 
halten worben, wobei wir freilich zum großen Teil auf die fpäteren talmubif 
und hen ſhen Quellen angewieſen find. Vgl. beſonders Traktat —— und 
die Talmudiſchen Studien IV von Franz Delitzſch in der Zeitſchrift für luth. 
che 1855, ©. 257 ff, (aus ber archäologischen Werfe Shilte ha-Gib- 
ig yo n Abraham ben David in Mantun 1612): 
Das Paſſah durfte nur in Jeruſalem gefchlachtet werden, im Borhofe bes 
Temp elö, gleich den anderen Opfern. Deshalb fürte dieſes Feſt eine ungeheure 
Boltes in die Hauptftadt und die Beforgnis eines Aufjtandes bei dieſem 
ibnern a 26, 5) lag nahe: Din —* iſt am m. vor 


d "bh. bie Suben günftig zu —— "Am verhängnißvollften wurde der 
Andrang des Volkes vor der lebten Belagerung Jeruſalems durch die Römer 
(Titus), indem die zur Bafjahfeier verfammelte Menge in der Stadt eingefchlofjen 
und im den Untergang re heveingegogen wurde. Bei diefem Anlaſſe teilt 
—— m Jud, Pur, 3) mit, daſs einige Jare früher auf den Wunſch 
des Ceſtius, der dem Nero air Begriff von der Stärke der judätfchen Bevöllke— 
rung beibringen wollte, die Hohenpriejter die Bal der Pafjahlämmer gerät 2 
ten, die ſich Damals anf 256,500 belief, rer Zal, da man mindejtens 
ner auf ein Lamm z u rechnen ‚babe, etwa 2,700,000 Männer ergebe, —* her 
ao die Unreinen nicht mitgezält feien. (Die Bälung des Volkes nad) — 
fämmern, welche die Rabbinen irrtümlich ſchon 1 Sam. 15, 4 herausleſen, bes 
richtet der Talmud von König Agrippa I., wobei ſich eine Menge von 2 Millios 
nen ergeben haben foll). Ebenfo wird dont Sofephus Bell. Jud. II, 14, 3 die Zal 
* kr gr am Dfterfeft umgebenden Volksmenge auf 3 Millionen angeſchla⸗ 
nun auch dieſe Zalen übertrieben fein, jedenfalls fand bie 
in der Stadt nicht genügenden Raum, ſondern verteilte ſich and 
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fen der zweite Fall he Hallel (Pſalm ie re ungen wurde, 

Bu In u —— 26, 30; „14, 26 zu bezie —— 
** chen der Tuůrpfofien mit dem 

J — ——— als —* nur jür die erſte Malzeit in Gül⸗ 

berüdfichtigt en: | ae die ——— bis heute in diefem 

Punkten fi * ndem ſie wenigſtens eine eigentüm— 

ichung ihrer Sinder mi dem lute — und die —— Inc 








App keitire et vera — 
8 ie ——— Die bibliſchen Angaben über aa te Stif- 
tung der mann, Die Feſtgeſehe des Pentateuchs, 1858; 
— —— 1,84 ff. F 

y" | 8 pur 

en den, 1880, =. 337-347; Dillmanıı, Zu Exodus und 
| — | N 101 ff.; Derjelbe, Uber das Kalenderwejen der Iſrae— 
bor bem babplonifchen Eril, im Monatsbericht der f, Akademie der Wiljen- 





‚bie bücher der alttejt. ologie von Batle (1, 
Behr ſowie die Urtt, | in den Wörterbb. von Winer, 
Im (Beihii). die jpäteren jüdiſchen S n 
inger, Juris Hebraeoı leges I (1655) 
Tan; Od, Les. rabbin, phil.; $. 8. Schröder, Su | 
Sub ud en (wo jedoch die verſchiedenen Zeiten 
wenig. ——— ten ſind); Delihſch, Der Paſſahritus zur Zeit des 


— in der Ztiſchr. für Ku, Theol. und Bere 1855, ©. Or 


fies, und treitigkei Mit dem 
— rt —— — treitig! — Aut Bein „- 
f —* dem vierten * —* dasſelbe die * ſeines Todes und 
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ftellungen, auf = — — berußt, bie * 





drei Hräft ‚Yore 
——— €s unterl der Paſſahzeit den Kreu- 
zeßtob. erlitten bat; —— Cam finmen b * überein; ——— 


—— fi nach 

‚der t d Top den 14. 18, 
— — ihnen ae kin ra Bier 
Widerſpruch auszugleichen, heben zu feinem * den unbefangenen Exegeten bes 
a Di Reſultate gefürt. Wärend die Tübinger Schule die — ent 

Die Atere und e echte anfieht, haben Andere ji für die 
m die — — a ** altkatholiſchen (il. 
are Bd VI, —— die Komment tare —9 Neuen Te— 
* —* Apoſiel Jeſu Tod als Opfertob auffaſsten, ſo mufste. bie: Taſache. 
ſahiemm And bie Realität ib. aittefamenif iden Sm 

reits Paulus. 1 Kor. 5, 7: xab Jap 





2m Bere ar 





in. "Seitzeit,, baher tonitten in ihr Tene Sta; 
F = = er Se =: 
—* agent bei Stieen 1 H na Safe dagegen ni 


wir aus fo je: N u ältefte Be eg, - tlich nn 
wa a m ſei um n 

Ba ae oh —— um dos Bahia 9 er er dieſen 
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Die Zage d t den Er 
jener = * — —— 7 * >= 


nen ie der Samstag * 15. Pifan, an — er Am Grabe —* 
ber 9 a we) deu 16., au ‚weichem die Erftlingögarben —— 


dar, —— es wurde auch im der chriſtlichen Beier bewatt, „was fi bon he 
bender Wa und Bedeutung“ in dent borfand. 
Wir Men * vor ber —— ee hüten, als ob —* autath ie 


timuität Sie Bufemmenhonges geichichttich erweijen ließe. Im — ie 
at die Tiibinger Schule gemeint: in Nom habe fich bis zum Bifcof Zujtus (121 
bis 129) die iudenchriftfiche, Pafjahjeier behauptet; erjt unter ee ‚in 
welchen der Aufitand des Barkochba fällt, habe eine antijudaiſtiſche chtuug ſich 
Ban gebrochen, welche die Paſſahfeier ganz einſtellte, bis man unter Anicet oder 
Soter auf den Gedanken gekommen ſei, der judenchriſtlichen Feier eine vom —* 
ſchen Termine freie, heidenchriſtliche Paſſahfeier eutgegenzuſtellen, Daher habe man 
die Anhänger der römiſchen Obſervanz un rrooÖrres sc, ö nuoya genannt, und 
Irenäus habe das Berzeichnis der nicht: beobachtenden Biſchöfe nicht über —— 
—* n ‚er rate Allein der exkluſiv jubenchriftliche Charakter der rüm 
Sarhundert ift nicht erwieſen; zu ze zmoeiw ift nit 76 
—— v * Tas aeg zu ergänzen; Srenäug endlich hat (bei Cufeh. v * 
über den ge der römijchen Feier nichts angeben wollen, fondern uur die 
höfe anfgezält, vom denen er wujste, daſs fie zwar ſelbſt dem 14. nicht feit- 
Item, aber —2* mit den Anhängern der — — Obſervanz den 
jeden nicht geſtört hatten. Somit war die bisher geſchilderte Feier allerdings 
—S—— jun heidenchriſtlich-katholiſch, hat ii aber nicht im feindlichen 
aid du dem Judenchriſtentum, ſondern auf der Grundlage einer durchaus 
az ſchauung (über das Verhältnis des Faſtens zur Feitfeier) abſichtlos 


* Die ae er ea ge — ————— und der Bafjahftreit. ‚Eine 
abweichende woraus, riesen in Kleinaſien; und in der ten Hälfte des zwei⸗ 
ten Jarhunderts wurde dieſe Landeskirche mit der een u in einen Streit: über 
biejen jtand verwidelt, welcher bald die ganze Ehriftenheit bewegte. Diejer 
Streit war lange eine der dunteliten Partieen in der älteren Kirchengeſchichte, da 
man fich dem Differenzpumkt nicht Mar zu machen wufste. Nur fopiel jtand feft, 
er die Kleinaſiaten nr aſſah am 14. Nifan feierten; aber über ben Sinn 

ihrer Feier erſchöpfte man ſich in den rasen Bermutungen. Wärend 

e u ae) en ra meiſt für das Auferjtehungsfeit hielten, wärend 

ur Vorfeier des Todesfeſtes Jeſu am 14. Nifan eim 

Dann —* ie, Der @hitinger Theologe Heumann (vera desceriptio prisene 

eontentionis — de paschate 1745) jchon das richtige Urteil: fie hätten ch. 14. 
bie Todesfeier Jeſu begangen. Dagegen trat Neander (in Stäudlins F.-h. Arc. 
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meinde dn3 apoftoliihe Symbolum feierlich übergeben (Cone, Agath. cam, 13 im 
Jare 506, tradere symbolum war der charakteriftifche Aus ‚am Doners⸗ 
tag hatten fie —— in der Kirche vor dem Biſchof oder den tern ab⸗ 
zulegen (Cone, Laod. can. 46, um 370, der entſprechende Ausdruck war fpäter 
reddere symbolum); in der Bigilie vor dem Auferftchungsfeite wurden fie ges 
tauft. he Taufe jelbft ging die Konſekration des Taufwaſſers voraus. Schon 
die apoſtoliſchen Konſtitutionen haben ein darauf bezügliches Formular (VII, 43), 
worin die —— des Waſſers erfleht wird, damit der Täufling mit —— 

— mit ihm begraben nferflehe. 

andere Feierlichkeit dieſer Vigilie war die Weihe der Paſſah⸗ ‚ober 
Ditenterse (benedictio cerei paschalis). Erſt Gregor der Große tut derjel- 
ben Erwänung in einem Briefe, worin er dem kranken Bifchof Marianus von 
anrät, er möge die in feiner Gemeinde üblichen Weihegebete über die 
Oftertege durch, einen andern Priefter verrichten laſſen (lib. XI, ep. 33). Aus 

9 Ramon der vierten Synode zu Toledo im Jare 633 geht hervor, daſs 
die Sitte in Spanien an den * Orten, aber nicht überall, beobachtet wurde; 
die, Verſammlung erklärt, daſs die Kirche in der Weihe der Djfterkerze das My: 
jterium der —— Ch ſti begrüße, das in dieſer erſehnten Nacht aufs neue 
aufgehe. One Zweifel wurde in der Kerze der Auferſtandene ſelbſt ſymboliſch 
angeſchaut, beffen neues Beben die Nacht des Todes durchbricht. Später wurden 
darum in ihr fünf Löcher Frenzförmig angebracht, um die Wundenmale zu bes 

en, ober auch fünf wächjerne Zapfen in der Form von Nägeln. Die Dfter- 

en jtehen auf einem Kandelaber und find nicht jelten von außerordentlicher Größe, 
eher Säulen vergleihbar (man erinnere fih der Wahsjäulen zu Konftantins 
Zeit); 2 Gewicht beträgt bisweilen einen Centner. Unter den älteren frauzöſi— 
Königen wurden die Charaktere des Jares, aus denen man fich einen Has 
fender eutwerfen konnte, oder ber Of Eu3, außerdem die Angabe der Regie: 
rungsjare des Königs, bes Biſchofs, des lers der Kirche, der Stiftung u. ſ. w. 
darauf angebradht. Diefe Sitte hing damit zufammen, daj3 mit dem Dfterfefte 
in vielen Bändern im Mittelalter das tirchlice Jar anfing (dgl. d. Urt. Kirchen: 
jar Bb. VH, ©. 749). Bur Weihe der Oſterkerze gehört vor allem der Geſang des 
Hymnus Exultet jam angeliea turba, den die Tradition auf Auguftin zurückfürt, 
dee aber Gedanken enthält, welche weit über Auguſtins Prübeftinatianiämna hinaus: 
gehen. - Im Mittelalter wurde das Exultet häufig auf bejondere Bergamentrollen 
aeichrieben und Eunjtreich mit nr illufteiet, die teils die Geremonieen der 
Weihe, teild die Gegenftände der PVigilienfeier darjtellen: Chriſtus als Sieger in 
die Vorbölle Hinabfteigend und die Dämonen niederftogend, der Auferftandene die 
Geretteten aus dem Limbus der Bäter heraufziehend; der Dfterfürjt von Engeln 
gekrönt und angebetet; der Verklärte figend auf dem Stule feiner —— 
— Lamm umgeben von den Symbolen der vier Evangelijten. 

, Ein verwandter Brauch iſt die Weihe des neuen Feuers, noch zu Papſt Ba: 
having Beit (741—52) in Rom —— Bonifatius hatte bei ihm angefragt, 
wie er fich gegenüber den deutjchen ignes paschales und den dabei gebrauchten 
Kryſtallen verhalten folle. Zacharias gibt beim eine Antwort, welche wide ſchließen 
läjst, daſs der heutige Gebrauch ihm noch unbekannt war (ep. 87). Die Oſter— 
jener waren aber eine uralte heidniſche Sitte der Sadjen und haben ſich zum 
— * nördlichen Deutſchland er alten (vergl. 3. Grimm, Deutfhe Mythos 
fogie, I, ©. 569). Die Kirche konnte diefen Gebraud zu Liturgifchen Bweden 
verwenden und im den Dienft ihres Lebens ziehen: mie nahe lag der Gedanfe, 
dafs gleich dem Kranken-, Katechumenen> und Konfirmationsöl und dem. Tauf- 
waſſer auch das Licht in den Gotteshäufern vor dem Beginne des firchlichen Jares 
in dieſer an Myſterien aller Art jo reichen großen Woche neu herzuitellen und zu 
weihen jei? Schon in der Homilie Leos IV. finden wir dieje Sitte als beftehend 
angebeutet, und noch Heute ift fie in allen Kirchen in gleichmäßige Übung. Ein 
auderer Gebrauch, mit der Ofterferze verwandt, war die Modellirung der Ofter- 
lämmer (agnus da) aus einer mit Öl gefätigten Wachsmaſſe; fie wurden nad) 
dem Zeugni malar von Metz (lib, I de offie, eceles. e, 17) unter das 
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* die Auferſtehung von den Toten (Ezech. 37), die rettende Kraft der 
1 Mof. 5—8; 2 Mof. 14 und 15), die Berufung der Heiden (Jeſ. 54 und 
— ur ha © ee Be Der — — bis — Ma 


Mn 
Zauffein überhaupt darunter zu bene Pine Nur wo eine öurelle fi befindet, 
= db. h. nur in u Parodialkivchen, wo der ns feh⸗ 
darf, findet die Benediltion ftatt. Diefem Ritus liegt der Gedanke zugrunde, 
dafs amte Schöpfung durd den Fall de3 Menſchen unter die Gewalt dä— 
pe ed äfte gekommen und verunreinigt fei. Die Weihegebete, welche die 
——— Vorſtellungen und Bilder treu bewaren, ſprechen die iR 
aus, dafs der Geiſt Gottes ſelbſt in das Taufwaſſer fich herablaſſe, mit ihm 
vermifche, es mit geheimen Kräften befruchte und zum Mutterſchoße heilige, dem 
neue Kreaturen Bene Ausdrüdliche Eroreismen gebieten im Namen des 
Herrn jedem unreinen Geift, von dem Waſſer zu weichen, dasjelbe weder —— um⸗ 
ſchweben, noch zu umſchleichen, noch zu inſiziren. Es wird geſegnet im 
des Vaters, der das Waſſer in vier Strömen aus des Paradieſes Quell ausgehen 
ließ über die gefamte Erde, der dns bittere in fühes gewandelt und es dem bür- 
ftenden Volke aus dem Felſen Hervorbrechen ließ; im Namen des Soues, der e8 
auf der Hochzeit in Cana in Wein verwandelt, mit feinen Füßen über dasfelbe 
gefchritten und mit ihm von Johannes im Kordan getauft worden ift; aus deſſen 
Seite es zugleich mit dem Blute ausgefloffen und der feinen Süngern über i 
den Taufbefehl gegeben hat. Der —— liegt in den Worten: „In di 
Quelles ganze Fülle ſteige die Kraft des hi. Geiſtes und befruchte die Subſtanz 
Wafferd mit erneuernder Wirkung; hier mögen alle Sünden getilat werden 
u. ſ. w.“ Diefen Weihegebeten geben bedeutungsvolle Handlungen zur Seite: der 
Briefter teilt mit ee ee Hand das Waffer in Nreuzesform, ſchlägt darüber 
drei Freue, 0 öpft mit der Hand, gieht ed aus nach den vier Weltgegenden, 
ſenlt dreimal die Kerze hinein, haucht e3 dreimal an, läſst durch die Affiftenten 
nad) eh Benediktion das Voll damit bejprengen und gießt zuleßt von dem 
enendl und dem Chrisma einige Tropfen in Form des Kreuzes hinein, 
um die Mraft der Widergeburt befruchtend mitzuteilen. Sind Täuflinge zus 
negen, jo werben fie noch gewönlicher Art getauft, Erſt jebt werden auch die 
auf dem Altare angezündet und die eigentliche Meſſe beginnt, aber one 
Introitus, da fie nur den Schlufs der vorhergehenden Handlungen Dildet und 
durch diefe ur Genüge eingeleitet ift. Es leuchtet wol ein, daſs fein Tag des 
ganzen ujares im fa tatholifchen Kultus fo ausgezeichnet iſt und ſo bedeutſam 
rtritt, als dieſer: im ihm fällt offenbar der Schwerpunkt der ganzen großen 
Woche und des Oſterſeſtes; ja er ift die eigentliche Ofterfeier, wie ja auch in der 
alten Kirche diefe in der hächtfichen Vigilie ihren ganzen Glan y und ihren vollen 
—— entfaltete. Am großen Sabbath tritt der Zug der Freude auch äußer— 
lich hervor: die Gloden, welche zwei Tage gefchwiegen, werden wider geläutet ; 
Alles eilt, ſich der Franer zu entledigen und die Freude über das Ende der 
Faſtenzeit angzudriien; in Rom illuminiven ſchon am Eharfreitag die Fleiſch— 
er ihre Läden, und Hunderte von Lampen leuchten über den mit Lorbeer 
ättern im berzierten Schinten; in allen Straßen ertönen gegen Mittag des ligen 
una — Freudenſchüſſe in Neapel wird eine häſsliche Puppe, welche die? 
jet Dochell vorftellt, von dem Volke unter lautem Jubel zerrifien. Überhaupt tritt im 
(sieben namentlich ber fübromanifchen Bölfer die Ofterfreude jehr fülbar hin— 
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Lib. U. Tit, 8. lex 2, vom are 389, Cod, Justiu. Lib. III. Tit. 12, lex. 8, 
vom are 392). Man nannte die acht Zage von Oſtern bis zum folgenden 
Sonntage aud) octo dies neophytorum (August. ep. 55 $ 32) oder hebdomas 
neophytorum,’ weil wärend berfelben die in der Dftervigilie Getauften ihre weißen 
Zaufgewänder trugen. Erjt au dem Sonntage nach Dftern (daher zugraxn dw 
Jzuxoig, dominica in albis, oetava infantium, weißer Sonntag noch heute) legten 
fie diejelben mit dem chrismale, der Kopfbinde, ab (August. 8. 376. 260). Da 
mit diefem Sonntage die Pafjahjeier im Sinne der Dfterfeier ſchloſs, nannten 
ihm die Griechen ävsinuoya, die Römer octava — oder — elau⸗ 
sam, Der in ber heutigen griechiſchen nn — ————— ame, er 
Owrä, bezieht fih auf Koh. 20, 24 f. und iit bereitd in dem apojtolischen 
ftitutionen (V, 19, 5) angebant. Der Name Duafimodogeniti iſt ‘dem 
(1 Betr. 2, 2) entlehnt und kommt erjt in dem Mittelalter vor. Eine En aus⸗ 
entſprach indeſſen nur dem Zeiten der erhöhten Bege iſterung. Schon 
das er Konzil vom Jare 813 (can. 36) Pe die Baffabjeier. auf bie 
vier erſten Tage der Oſterwoche und gab die drei Teßten dem Ge ſchäftsverlehre 
zurück; das Konjtanzer Konzil vom Jare 1094 beſtimmte die Dauer des Feſtes 
nur auf die drei erften Wochentage (bei Mansi XX, 497). Unter Pascha anno- 
man im beginnenden Mittelalter den Jarestag nicht des vorjärigen 
Ofterfejtes, jondern des vorjärigen Tauftages, der zur Erinnerung an den Tauf— 
bund von den um den Priefter verjanmelten vorjärigen Täuflingen mit ihren 
Eltern und Bathen im gemeinfamer Feier begangen wurde. (gl. Microlog..de 
—— ecel. eap- 56). Diefe Sitte erlojch indes ſchon im 11. und —— 


ir römischen Miſſale iſt beſonders die Sequenz Vietimae paschali —* 
—* n, welche vom Oſtertage bis zum Sonnabend täglid nad dem Graduale 
und Aleluja gejprochen wird. Der weiße Sonntag ift in der römiſchen Kirche 
heute zur erjten Kommunion dev Kinder bejtimmt. In Nom ſelbſt find die Ofter: 
tage wie. Die große Woche durch manche kirchliche und weltliche Scaufpee au 
gezeichnet: am erjten Oftertage pflegte früher der Papſt, mit der dreifachen Krone 
g ‚um die Mittagsſtunde vom Balkon der Peterslirche der Chriſtenheit 
den Segen zu erteilen, nach deſſen Vollendung die Gloden fämtlicher Kirchen ge: 
läutet und die Kanonen der Engeldburg gelöft wurden; am Abend desjelben Tages 
fammelte die wundervolle ieh. ber Beterätuppel Fremde und —— 
um dem Vatikan und auf den Hügeln der Stadt; am Abend des zweiten 
tages gewärte die Girandola von der Engelöburg ein zwar weniger finniges, aber 
nicht minder prachtvolles Schaufpiel. (Seit 1871 hat ſich in diefen Dingen vieles 
geündert; vgl. * Polemik ©. 506 ff.) 
In der griechifchen Kirche wird das Dfterjeit noch durch lebhaftere Sreubeits 
At —— als in der römiſchen. Die Kirchen werden mit Blumen 
Am Morgen des erſten Oſtertages tritt nach vollendetem Mor: 
—3230 —2— vor den Eingang des Chores (Bematis, was aber auch 
— ben Rednerſtul bezeichnen kaun) und hält das mit einem Kreuze ges 
zierte: — * geſchloſſen vor die Bruft: Einer um den Andern aus Be 
Gemeinde ihm, füpt das Kreuz des Buches, dann die Schulter des 
—— unter an Feſtgruß: Chrift ift erjtanden ! und empfängt vom Priefter 
einen Kuſs auf das ‚ Angeficht nit der Antwort: er ijt warhaftig evitanden! Ju 
gleicher Weife begrüßen und füffen ſich alle Berfammelten gegenjeitig. Beſuchende 
—* Begegnende reden ſich mit demſelben Gruße und Gegengruße an und 
gein ihn mit dem Bruderkuſs. So beſchreibt ſchon Leo Allatius (de dominien 
et hebd. Graecor. c. 22) die griechiſche Feſtſitte; Neuere betätigen den Fort— 
beſtand derſelben ſowol in der — als der eigentlichen griechischen Kirche, 
ame ——— hat von der ganzen Symbolif der beiden latholiſchen 
ang genommen: Charfreitag und Oftern werben in altchriftlicher Ein 
Ihe achheit per Gejang, Gebet, Predigt und Abendmal gefeiert als die Höhepunkte 
firchlichen Sares, auf denen die vorwiegenden Stimmungen des hrijtlichen 
Gemütes, die in den Todesfchmerz Ehrifti ſich verſenlende Bußtrauer und bie zu 
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worden, inbem noch weitere lirchliche Schriftſteller aus ſpüterer Zeit oder von 

Bedeutung (z. B. Hilarius, Leo, Johann von Damask, Iſidor, Anſelm, 

as, Bonaventura, —— herunter auf Franz von Sales oder Alfons von Lie 

guori u mit jenem höchſten Ehrennamen der Doctores ecclesiae von Papſten 
Schriftſtellern geſchmückt worden ſind. 

Die ie beoteftantifheRirche und Wiſſenſchaft kennt weder dieſe hierar— 
vie Abſtufung der scriptoren, patres und doctores ecel,, noch jenen latholi— 
ſchen Begriff der Kirchenväter als der dogmatijchen Zeugen bes lirchlichen Lehre 
begriff oder der Organe einer fortgehenden göttlichen Offenbarung (vgl. Artie. 
Smalc, p. 308: ex patrum verbis et factis non sunt exstruendi artieuli fidei 
ete,; Form. Cone, Epit.: patrum scripta — alia ratione non recipiuntur 
nisi, testinm loeo, qui doceant ete.). Gie dehnt aber auch den Begriff der pa- 
—2 dem emäß den Umfang der Patriſtik nicht im willkürlicher Weiſe aus 

de Schriftfteller des Mittelalterd oder der Neuzeit, ſondern fie ver— 

—— im wiſſenſchaſtlich hiſtoriſchen Sinne „diejenigen Lehrer 
und Schriftfteller ber alten Kirche, welde durch ihr Leben, ihre Lehren 
und die Schöpfer und Träger, Erzeuger und Beugen der alttirchlichen 
(unb eben damit de ber allgemein firchlichen) Lehr- und Lebensentwidelung geworden 
find", — alfo kurz: „altkirchliche Schriititeller, Glaubend- und Lebenszeugen“ 
(nad) Wald) pas- 3: patres ecel, — antiquiores doctores, prae aliis puriori 
doctrina pariter ac vita pia de eivitate christiana optime meriti, — illi prae- 

‚ qui sex ‚prioribus seculis vixerunt), Die chronologiſche Grenzbeftimmung 
kann und wird (entjpredhend der Abgrenzung zwiſchen alter und mittlerer Kirchen— 
gehhichte) _ eine jehr verjchiedene Tin: gewönlich pflegt man neuerdings 
entweder den Abendländer Gregor M. (f 604) oder den Morgenländer Johan- 
ee (+ nad 754) als den „leßten Kirchenvater“ zu bezeichnen und läjst 
a. die patriftifhe Periode der chriſtlichen Litteraturgefchichte entweder bis zum 

Anfang des 7. oder bis in die Mitte des 8, Jarhunderts ſich erftreden. 
rückwärts fällt die Zeitgrenze der patriftifchen Litteratur zuſammen mit dem 
Gebet, des apoſtoliſchen Zeitalterd, mit dem Anfange der altkatholifchen Kirche: 

innt ba, wo die jog. Einleitung ins NT. oder Geſchichte der neuteft, Litteratur 
lb wir nicht, wie neuerdings geſchehen, die Örenze zwijchen neutejt. und 

N teiftcher Yin itteratur zu verwiſchen, ſondern die fanon. Schriften des N. T.'s als 
Borausfegung und Örandfage der patriftifchen wie der geſamten chriftlichen Littera- 
—— re zu betrachten haben. 

dem Begriffe der Batrologie als der altlichlichen Litteratur- 

* bet ſich von jelbft alles dasjenige, was über die wiſſenſchaftliche 
—55 dieſer er im Syiteme der theologifchen und hiftorifchen Wif: 

über ihre Methobe und Einteilung zu jagen ift.— Berjteht man 
—— im älteren Sinne des Wortes nur überhaupt die Summe aller 

* nn und —— die zum Verſtändnis der Schriften der Kirchen: 
väter gehören, — eine Sammlung von biographijchen, bibliographijchen, hodegeti— 

ſchen über Perſon, Lebensumſtände, Schriften, Lehren, Handſchriften und 
Ausgaben, Bearbeitungen, über Lektüre und Benutzung der altlirchlichen Schrifte 
—— aan erhebt fie fich nicht über den Charakter eines unmifjenschaftlichen, form» 
er ri bangslojen Aggregat3 oder Klonglomerats von allerlei mehr ober 
mi ——— Wiſſensſtoff. So wäre ſie im beſten Falle — und das iſt 
ſie nach ihrer bisherigen Behandlungsweiſe meiſt geweſen — ein Repertorium 
zum Nachſchlagen, eine Vorarbeit oder ein Hilfsmittel für Kirchen- und Dogmen- 
geihichte, fiele aber im Grunde, fofern fie Die vitas patrum erzält, mit ber Kir— 
chengejchichte, ſofern = die sententias patrum regiftrirt, mit der Dogmengeſchichte 
xeſp. deren erjtem Teile) zuſammen. Nach ihrem mwifjenjchaftlichen Begriffe da— 
gegen, ald altkirchliche Litteraturgefhichte, bildet die Patrologie einen zwar in- 
——— aber auch wider ſelbſtändigen und einer beſonderen — 
fähigen und bebürftigen Teil im Geſamtorganismus der theologischen nnd hiſto— 
Zune Wiſſenſchaften: fie ift einerſeits ein Teil, und zwar der erjte Hauptteil 
der theologifcheficchlichen Litteraturgefchichte (nach "Züdte: „Die Geſchichte der Theo- 


fürte (bis 610), wie er jelbjt dann wider in dem Erzbifhof Ildefons von 
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lichen Litteraturgejchichte (insbefondere in der Form der kirchenhiftorischen Mo— 
nographie) auf eine zuvor unerreichte Höhe gebraht, — andererfeit3 aber 
das reiche, durch wertvolle Entdedungen von Jar zu Jar fi mehrende Mates 
rial bes patriftiihen Wifjens in überfichtliher Form verarbeitet und fomit die 
felbftändige Disziplin der Patrologie oder altkirchlichen Litteraturgejhichte be— 
ründet zu haben. Bon katholiſchen Arbeiten aus dem 18. und 19. Jar: 
unbert find u.a. zu nennen; Wilhelm, Patrologia ad usus acad., Freiburg 1775; 
minifus Schramm, Bened. zu Banz, Analysis fidei opp. SS. Patrum et scrip- 
torum ecel., Augsburg 1780—95 in 18 Bänden; Pi. Sprenger, O.B., Thesau- 
rus rei isticae, Würzburg 1782, 3 t.; Qumper, O. B. (Prior v. St. Geor⸗ 
gen in Billingen), Historia theol, critica de vita, scriptis et doctrina Patrum etc., 
13 B. Augsburg 1753— 99; Wieſt, Inst. patrol., Ingolftadt 1795; Winter, Krit. 
Geſchichte der ältejten Zeugen des Chriſtenthums oder Batrologie, München 1784; 
Goldwiher, Bibliographie der Kirchenväter, Landshut 1828 und Batrologie und 
iftit, Nürnberg 1833; Bufje, Grundriß der chr. Lit.-Geidh., Münfter 1828; 
ner, Lehrbuch der Patrologie, Mainz 1837; Annegarn, Handb. der P. 1839; 
ermaneder, Patrologia generalis ıind speeialis u. 2t. 1841—44; J. A. Mö 
i — oder chr. Lit⸗Geſch. herausg. von Reithmayr, Regensburg 11 
(vgl. NE, X, 125 — unvollendet); Feßler, institutiones patrologicae, Innsbruck 
1850-51, 2 B. und in Weber und Weite, Kirchenlerifon, Bd. 8; Eberl, Leit: 
faben, Augsburg 1854; Magon, Handbud der P., Negensburg 1864, 28.; Al- 
30g, Grundriß, Freiburg 1866, 2. A. 1869. 3. A. Leipzig 1876; Schmid, Grund: 
linien, 1880; Nirſchl, Batrologie, 1881, — Unter den proteftantijchen Arbeiten 
aus dem 18. und 19. Jarh. ftehen in erjter Linie die wertvollen Leiftungen von 
oh. Albert Fabricius, insbef. feine Bibliotheca ecelesiastica, Hamb. 1718; 
feine Bibl. graeca, 1705—28 in 14 Bänden, neue Aufl. von Harleß 1790 ff.; 
Bibl. latina 1697; n, U. 1774 ff.; und deren Fortſetzung, die Bibl. lat, mediae 
et infimae latinitatis, Hamburg 1734 ff., u. U. 1754, 6 B. (v. Manfi); ferner 
Ittig, Thomas, Schediasma de autoribus, qui de scriptoribus ecel. egerunt, ed, 
L, Chr. Ludoviei, Zeipgig 1711; Boje, Introduetio in notitiam ser, ecel., Jena 
1723; dann das zujammenfojjende Werk von J. G. Walch, Bibliotheca patristica, 
Jena 1757. 70, neue Ausgabe von J. T. 2. Danz, Jena 1834; Oelrichs, Comm, 
de script. ecel. lat., Zeipzig 1791; Schünemann, Bibliotheca hist, literaria Pa- 
trum latinorum, Leipzig 1792—94, 2 t, und die kurzen Leitfäden zu patriftijchen 
Borlefungen von 9. x Peſtalozzi, Grundlmien der Gedichte der kirchl. Litte— 
ratur, Göttingen 1811; Engelhardt, Lit. Leitfaden, Erlangen 1823; Danz, Initia 
doctrinae patristicae, Jena 1839; Mettberg, Art. Patriftil in der Allg. Enc. v. 
Erſch und Gruber III, 5. Th. 13, ©. 391—408 (1840); Lücke in GGA. 1841 
Nec. von Möhler); Erdmann, Prolegg. in patristicen, Königsberg 1857 Progr. 
üglicd; zur Einfürung in das patriftiiche Studium jind die Außgüge aus pas 
teiftiihen Schriften von E. 5. Rößler, Bibliothef der Kirchenväter, Leipzig 1776 
bis 1786, 10 Bände; die patriftifchen Chreftomathien von Augufti, Leipzig 1812; 
Pland, Anthologiae patristicae speeimina, Göttingen 1820—33; Noyaards, Ut— 
recht 1831 u.a; Rheinwald u, Belt, Homiliarium patristicum, Berlin 1829 —833; 
Thilo, Bibl. patr. dogmatica, Leipzig 1853/54; Dehler, Bibl. der KBB., eine 
Auswahl aus deren Werfen, Leipzig 1838—59, 3B. Cine Sammlung von pas 
triſtiſchen Biographieen nebft Auszügen aus den Haupticriften der KBB, 
gibt das Werk von Böhringer, Kirchengejchichte in Biographieen oder die Kirche 
hriſti und ihre Zeugen, Zürich 1842 ff., 2. Aufl. 1861 ff. Bn 
Außerdem aber ift zu vergleichen die ganze neuere Literatur zur alten Kir— 
hen: und Dogmengefchichte, worin die altlirchliche Litteraturgejchichte teild über: 
hilich, teild monographiſch behandelt wird; fo befonders bei Schrödh, Biejeler, 
Reander, Niedner, Münfcher, Baur, Hagenbad, Nitzſch (Grundriß der D®. 1. Pa 
ie 1370, wo das litterargefchichtlie Material jehr ausfürlid 
eyandelt wird. 
Uber auch die Gejhichtichreiber der Philofophie, z.B. Ritter, Geſchichte der 
chriſtlichen Bi lofonpie sahen 1841 ff. und ne Grundriß ber Geisler 
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durch die kirchliche Grundlage de3 Initirures, wicht durch das Eigenrumsredht des 
Stifter beherricht werben mürle, e. 16 X. de inrepatr. III. 38. Er weilt 

alle Streitigkeiten in Berreit jolcher Gerechtjame der Zuitändigleit der geiftlichen 
Gerichte zu, e.3 X de ind. II. 1, verneint das Eigentumstedt ter Grumdherren 
an den Kirchen, e. 3 X de iureparr., Eeieitigt das Anrtellungtrecht der Patrone 
uud beichräntt dieſelben auf eine bloße Prälentstion der Geiſtlichen ım den Biſchof, 
e. 4. 11 ibid. Erft damit war ein beſonderes, eigentümliches. vom Eigentum an 
den Kirchen verichiedenes Recht geſchaffen, für welches munmehr die noch heute 
übliche Bezeihnung: ius patronatus gebraucht wurde. Und wenn es auch noch 
längere Zeit gedauert Bar, bis die Anordnungen Alexanders III. zur völligen 
Zurhrürung haben gebracht werden können, jo haben dieſelben doch ſchließlich 
die germanijhe Rechtsanſchauung beieitigt. 

Geltendes Recht der katholiſchen Kirche. Der Patronat iſt der 
Inbegiff von Rechten und Pfilichten, welche einer Perſon in Bezug auf eine Kirche 
oder ein kirchliches Amt aus einem beionderen, von ihrer Stellung in der Hie- 
rarchie unabhängigen Rechtsgrunde zufiehen. Er ift ein innerhalb der kirchlichen 
Ephäre liegendes Individualrecht kirchlich öffentliher Natur, feine im Civilrechte 
wurzelnde Beredhtigung, wenngleich die weltliche Gelepgebung jeit dem 17. Jar⸗ 
hundert vieliah auch ftatliche Anordnungen über denjelben erlaſſen bat (j. 3. B. 
preuß. A.L.R. II, 11, 85 568 ff.), weil der Patronat einzelne Rechte und Pflich⸗ 
ten in fih begreift, weiche, wie die Beteiligung bei der Berwaltung des Kirchen⸗ 
vermögens und die Auibringung von Leiftungen zu kirchlichen Sweden, zugleich 
der jtatlihen Regelung anheimjallen. 

Ras Batronatredht ift entweder ein dingliches, iuspatr. reale, oder ein per- 
ſönliches, susp. personale. Das eritere haftet als Realgerechtſame derart an 
einem Grundftüd, daſs dur das Eigentum an dem lebteren ſtets der Batronat- 
berechtigte beftimmt wird. In Deutſchland bildet dasjelbe, was ſich aus der hi- 
ftorifchen Enwidelung erklärt, die Regel. Das perjönliche ift dasjenige, welches 
einer phyſiſchen oder jurittiihen Perſon al3 folcher zujtcht. Nach gemeinem Recht 
ift der Patronat im Zweifel jür einen perſönlichen zu erachten. 

Berner fann der Patronat ein geiftliher, Laien- und gemiſchter 
(iusp. ecclesiasticum oder clericale, laicale und mixtum) jein. Geiſtlich ijt derjelbe, 
wenn er einer geiftlichen Berfon oder Anftalt in diejer ihrer Eigenjchajt zukommt, 
gleichviel ob die Stiftung aus kirchlichem oder weltlihem Vermögen gemadt ift. 
Ein Laienpatronat fiegt vor, wenn er einem Laien oder auch einer geijtlichen 
Perfon, lebterer aber aus einem von ihrer kirchlichen Stellung unabhängigen 
Grunde, zuiteht, 3. DB. einem Geiftlichen, welcher ein patronatberechtigtes Ritter⸗ 
gut ererbt Hat. Der gemifchte Batronat ift ein folcher, bei welchem fowol die ein 
geiftliche3 wie auch ein weltliches Batronatrecht begründenden Momente gleichzeitig 
vorliegen, er entiteht daher 3. B. wenn ein Kloſter aus feinem kirchlichen Ber- 
mögen und ein Laie mit feinen Mitteln gemeinjchaftlich eine Kirche ftiften. 

Der perſönliche PBatronat iſt niht an die Perfon des erjten Erwerbers 
gebunden, und geht al3 fog. iusp. haereditarium mangel3 befonderer Anord- 
nung des Stifter auf die jeweiligen civilrechtlihen Erben des Batrond über. 
Wenn aber der Übergang des Patronats fediglih auf die Mitglieder einer be- 
ftimmten Familie durch befondere Anordnung beitimmt ijt, jog. iusp. familiare 
oder gentilitum, fo erlifcht er mit dem Ausſterben derfelben. 

Ein Batronatrecht, gleihviel ob es ein dingliches oder perfönliches, ein geift- 
lihe8 oder laikales iſt, kann auch mehreren gemeinfchaftlih, fog. ius compa- 
tronatus, zujtehen, uud zwar ift e8 möglich, daſs dasſelbe Batrunatrecht bald 
Allein-, bald Kompatronat ift. Bei einem ſolchen Kompatronatsrecht, welches wie 
ein unteilbared Recht zu behandeln ift, haben alle Kompatrone die PBatronatd- 
handlungen gemeinschaftlich vorzunehmen, nur gelten diejenigen von ihnen, welche 
nit mitwirken wollen oder rechtlich daran gehindert find, ftet3 durch die übrigen 
als mitvertreten. 

Die Entjtehung oder Neubegründung eine Patronatsrechtes 
jeßt voraus: I. einen Erwerbstitel. Den regelmäßigen Titel bildet die Fun: 


—m 
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it Kraft diefes Rechtes Hat der Patron die Befugnis, dem kirchlichen Oberen 


sona 
bem j farrlonkurſe tworfenes X i i ntlich eiı 
ae Denjenigen Banbibaten gu präfentiren, weiter bei Mblegung 


t 

— von erlangter Kenntnis der Vakanz des Benefiziums. Statt eines Kan— 
ibaten lann der ron (mur nicht der geiftliche bei einem dem Pfarrkonkurſe 
nen Benefizium) auch gleichzeitig mehrere Kandidaten präfentiren, der 
Laienpatron fogar noch wärend des Laufes der Präfentationsfrift, ehe der Hi 
lihe Obere eine Enſſcheidung getroffen hat, weitere Kandidaten nachträglich vor— 
ſchlagen (ius variandi), unter welchen der kirchliche Obere dann die Auswal 
| | ift. Das Präfentationsrecht des Patrons beſchränkt das dem fir. 
lihen Oberen zufommende Bejegungsrecht infoweit, als der lehtere das Patro- 
natöbenefizium gültig nur nach fruchtlofem Verlauf der Frift bejeßen fann, und 
bei Smähiger Präfentation eines tauglichen Kandidaten diefem die Stelle 
—— ihm die jog. institutio collativa, erteilen muſs. Weil der geiſtliche Pa— 
tron feinen anderen nachzupräfentiren berechtigt ift, erhält der von ihm vorge— 

lagene Kandidat, feine Zauglichkeit vorausgefeßt, durch die Präjentation ein 

ſtes Anrecht (ius ad rem) auf Übertragung des Benefiziums. Hat der geiftliche 
Patron wifjentlih oder aus nicht entjchuldbarer Nachläffigkeit einen unfähigen 
präfentirt, jo geht er für den betreffenden Vakanzfall feines Präfentationsrechtes 
verluftig, wärend der Laienpatron nod innerhalb des Reftes der Prüfentations- 
ft einen anderen zu präfentiren befugt iſt. Für den gemifchten Patronat gilt 
die * daſs er, je nachdem es den Patronen am vorfeilhafteſten ift, bald als 
geiftlicher, bald als Laienpatronat behandelt wird. Wenn aber derfelbe nad einem 
zwiichen dem fon und Zaienpatron feftgefegten Turnus nur von einem aus: 


wird, fo fommen, je nachdem der erjtere oder Ichtere präfentirt, Die 
Vorſchriften über den geiftlichen oder Laienpatronat zur Anwendung. Abfolut 
wejentlich ift das Präfentationsrecht für den Batron nicht, ja e3 ift geſetzlich aus— 
geichloffen fiir die erjten (PBrälaten:) Stellen in den Kathedral- und Kollegiat- 
fapiteln, und e3 kann auf Bi nur durch päpftliches Privileg erworben werden. 

2) Un Ehrenrehten im eigentlichen Sinne gewärt dad gemeine Recht 
dem Patron bloß den honor processionis, d. h. das Recht des Bortritteg vor 
den übrigen Laien bei Prozeffionen in und außerhalb der Kirche. Nach partikus 
lärem und Gemwonheitsrecht fommen ihm aber auch noch andere Rechte zu, fo 
namentlich der honor sedis, das Recht auf einen bejfonderen Kicchenftul an ausge: 
jeichneter Stelle, das ius precum, das Recht auf Fürbitte oder auf das Kirchen— 

yet, das ius sepulturae, das Recht auf eine Begräbnisftätte in ber Kirche ober 
et auf dem Kirchhofe an hervorragender Stelle und one Entgelt. 

3) Was die nußbringenden Rechte des Patrons betrifft, fo hat der Pa— 
tron nad) gemeinem Rechte im Falle unverfchuldeter Dürftigkeit und eigener Un— 
fähigkeit fich zu ernären, aber nur wenn er Nachlomme des erften Stifter ift, 
einen Anſpruch auf Alimente aus dem Vermögen der Kirche unter der Voraus— 
feßung, dafs feine andere Perſon geſetzlich zu feiner Alimentation verpflichtet ift, 
und dafs das Slirchenvermögen bei Gewärung der Alimente zur Dedung der ers 
orberlichen Ausgaben für die fächlichen und perjönlichen Koften des Gottesdienftes, 
jowie für die Unterhaltung des Gebäudes ausreicht. Andere derartige Nechte, 3.8. 
auf beftimmte järliche Gefälle, Behnten u. f. w. kann er nur beanspruchen, wenn 
fie ae — —— — find. 4) — — Dee 
an ufrechterhaltung der PBatronatsftiftung wird geſchüht a) durch Die fog. 
eura benefieii, d. 5, das Recht, Keuntnis von der Verwaltung des Verm 
gu nehmen, und bei den borgejeßten Kirchenoberen die Abſtellung bemerkter Mifs- 
täuche, die Entfernung ungetreuer und forglofer Verwalter, auch in dringenden 
Fällen die Abhaltung einer außerordentlichen Revifion zu beantragen. Weiter: 
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Verſtümmelung eines bei der Patronatskicche angeftellten Geiftlichen, Verühung 
von Eingriffen in das Vermögen der Patronatölirche, durch Ketzerei, Apojtafie 
oder Schisma des Patrons. 6) Durch päpftliche Derogation. 


Die evangeliſche Kirche hat das Patronatrecht, wenngleich es mit den 
öchjten Prinzipien der evangelifchen Kirchenverfafjung nicht im Einklang ſteht, 
och beibehalten, und es find auch die für dasjelbe vom fanonifchen Recht entwidel- 

ten Grumdfäße im allgemeinen maßgebend geblieben. Auf diefer Grundlage ruht 
noch heute die Geftaltung in Kurheſſen, Hannover, Württemberg, Braunfchweig, 
Medlenburg und Schleswig-Holftein. In einzelnen Ländern und Provinzen Hat 
aber die Rechtsentwicklung zu einer Erweiterung der Nechte des Patrons gefitct. 
Dies hängt teil damit zufammen, dafs die älteren germanifchen Anfchauungen 
troß ber Reform Mleranders III. nicht überall bejeitigt worden waren, — jo ha— 
ben ſich troß derfelben in katholischer Zeit die Bezeichnungen: Kirchlehn, Kirch— 
jag, Kollator, Lehnherr für das Patronatrecht und den Patron erhalten, und find 
auch in der protejtantifchen Kirche üblich geworben, — teil® aber auch damit, 
dajs die Patronate fich meiftens in den Händen der großen Grundherren befan- 
den, welche mannigfaltige Hoheitsrechte als patrimoniale Gerechtfame auf ihren 
Beſitzungen ansübten, jodaf3 der Patron, welcher zugleich in der Barochie die 
Stelle der weltlichen Obrigkeit inne hatte, infolge been bei jeinen ausgebehnten 
a ee en wie fie 3. B. in der Mark Brandenburg vorgefommen find, 
auch faktiſch als Inhaber einer untergeordneten Kirchengewalt erfcheinen fonnte. 
Bu einer völligen Umgeftaltung der urfprünglichen Bafis des Patronates Hat aber 
diefe Entwicklung nicht gefürt und e3 iſt daher völlig unrichtig, wenn man (vol. 
Hellmar, Der Batronat nach preuß. Landes- und PBrovinzialrecht, Elberfeld 1850, 
S. 16) eimerjeit3 die landesherrliche Kirchengewalt einen PBatronat im Großen, 
und umgekehrt = 22) den Patronat in den Städten umd auf den Dörfern eine 
landesherrliche Kirchengewalt im Kleinen genannt oder gar den Patronat (jo 
Goeſchel in der 1. Auflage dieſes Werkes, 11, 214, und die gegen die Einfürun 
ber Gemeindeordnung dom 1850 proteftirenden Pommerſchen Patrone) als ein 
obrigfeitliches oder kirchliches Amt bezeichnet hat. 


Der Erwerbsgrund des Batromates ift auch nah evangelifchem Kirchen— 
recht die Fundation, indefjen muſs in Preußen (A.L.R. II, 11, 8 569) uo 
derjelben eine Verleihung des Patronates durch den Stat, d. h. eine jtatliche 
Autorifation zur Erwerbung, hinzutreten. Berner ift gewönlich die Erfikung a 
Erwerbögrund aus dem früheren Fanonifchen echte beibehalten worden. 
Stelle der päpftlihen Verleihung hat man vereinzelt (fo in Sachſen) die Ber- 
feihung duch den Landesheren gefeßt und das preußifhe ALM, II, 11, 
—* erkennut endlich den Auftrag des Patronatsrechtes ſeitens einer patronats— 
reien Gemeinde unter Hinzutretender Autorifation des States als Erwerbs— 
grund an. 

Was die Nechte des Patrons betrifft, jo erfolgt die Präfentation an Die 
evangelifche kirchenregimentliche Behörde, gewönlich die Kofiitorien. Für bie Be— 
rufung des vom Patron ausgewälten Kandidaten feitens des lebteren behufs der 
Präfentation hat fich in der evangelifchen Kirche der technijche Ausdruck: Vota— 
tion gebildet. Vielfach ift aber, wenn der Vocirte ar angenommen hat, der 
Batron nicht mehr berechtigt, von der Vokation abzugeben, und der Borirte er: 
langt damit, feine Tauglichkeit vorausgefeßt, das ſog. ius ad rem auf dad Amt, 
kann alſo feinerjeits auch die Übertragung der Stelle, die ſog Konfirmation, von 
dem Kirchenoberen verlangen. Das bei der freien Eirchenregimentlichen Befebung 
herfönmliche votum negativum, d. H das Net der Gemeinde, gegen Lchre, 
Wandel und Gaben de3 fir fie bejtimmten Geiftlihen Einſpruch zu erheben, 
kommt auch im manchen Laudesfirchen gegenüber der patronatifchen Beſetzung vor 
und daher hat bier der vom Patron vocirte Kandidat vor der Beftätigung eine 
Probepredigt zu halten. Die kanonifche Präfentationsfrift hat partifularrechtlich 
mehrjache Abänderungen erfaren (in Preußen ift fie 3. B. 6 Monate) und «8 
wird dabei manchmal Feine Unterfheidung zwiſchen dem Laien und geiftlichen 
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bisher vorenthaltenen Städte der römischen Republik dem Bapfte heranzzı - 
Nah dem am 26. April 757 erfolgten Ableben Stephanus IT. wurde 
von ber fränkischen Partei auf den Stul Petri gehoben, wärend eine anti 
ſche, warfcheinlich mit den Langobarden, jchwerlich mit den Byzantinern — wie 
Gregorodius annimmt — in Berbindung ftehende Adelsfrattion die Wal auf den 
Archidiakonus Theophylaft zu lenken juchte. Dem Franfentönige Pippin teilte 
aul I. jofort jeine Erhebung mit und zwar in einer Form, die — mit einige 
änderungen — der üblihen Anzeige von dem Walvorgange an den hen 
Erarchen entlehnt war. Statt der ausdrüdlichen Bitte um Beftätigung der Wal, 
wie fie an diefen bisher gerichtet worden war, findet ſich eine das gleiche Geſuch 
in verhüllter Form reine Aufforderung, Pippin möge feinen in Rom ans 
Geſandten daſelbſt jo lange belafien, bis die Ordination des ae 
vollzogen und jener Augenzeuge gewefen fei von der Liebe, welche Paul I. und 
das ganze römische Bolt „für die allergnädigfte Excellenz und das ganze Ge: 
lecht der Franken empfinde*. An die weitere Verſicherung, dajs der Papft den 
eundihaftsbund, den jeine Vorgänger mit Pippin gefchloffen, unverbrüchlich 
halten werde, knüpft fich die Bitte — in der die Mächtloſigkeit des römischen 
Stuled klar zu Tage tritt — dafs ihm der König „feine Hilfe und feinen jtärk 
ſten Schuß” angedeihen laſſen wolle. Diefen Schuß bedurjte er bald genug; dent 
der Langobarbenkönig Defiderius zögerte immer noch mit Der Herausgabe | 
von Rom beanfpruchten Städte Jmola, Oſimo, Bologna und Ancona und brad) 
ben ewigen Frieden, den er gelobt hatte, indem er die Herzogtümer Spoleto und 
Benevent, die fih unter die Obhut der fränfifchen und päpftlichen Herrſchaft be— 
" hatten, angriff und als Sieger über die beiden fih ihm entgegen 
erzöge mit feinem Weiche vereinigte. 758 begab fich Defideriud nah Rom, 
um perjönlich mit dem Papſte zu unterhandeln. Wol verſprach er die Burüd- 
gi Imolas, jedoh nur unter der Bedingung, dafs er die den Franfen überge⸗ 
nen Geißeln von Pippin zurückerhalte. Dieſe Bedingung konnte aber nur Pippin 
ſelbſt erfüllen; an ihn ſandte Paul I. ſeine Boten, fie brachten dem Frankenherr— 
cher zwei in ihrem Inhalte fi widerfprechende Briefe ; da nämlich die Geſandten, 
um zu dieſem zu gelangen, durch Langobardifches Gebiet ziehen mujsten, gab 
ihmen der Papſt ein offizielles Schriftftüc mit, in welchem er Pippin erſuchte, 
dem Wunſche des Defiderius zu willfaren; in einem geheimen Schreiben, deſſen 
Übermittler diefelben Gefandten fein follten, Bat er jedoch den König, den er hier 
als „honigtriefende Excellenz“ anredete, auf jenen Vorſchlag nimmermehr einzu- 
hi vielmehr „das Berjprechen, welches er zum großen Seife feiner Seele den 
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eiligen Petrus gegeben habe*, nämlich das zu Kierjey 754 Stephan II. erteilte 

chenfungsverfprechen, feiten Beftand gewinnen zu laffen, d.h. auf — der 
genannten Städte bei Deſiderius zu dringen. ag man nun auch die Notlage, 
die Paul J. wenn er überhaupt durdy feine Legaten mit Pippin verhandeln wollte, 
zwang, biefen gleichjam als Neifepafs durch das langobardijche Gebiet ein der— 
artiges, Freundfchaft für den Langobardenkönig erheuchelndes Dofument- neben 
der Geheimfchrift mitzugeben, als Milderungsgrund gelten laffen, dieſe doppel- 
üngige Rorrefpondenz beweift immerhin zur Genüge, dafs das Scifflein Petri, 
en Intentionen des Apoftetfürften zuwider, aus dem jtillen Fahrwaſſer der Lau— 
terkeit und Warhaftigkeit in das offene Meer der von weltlichen Intriguen ftür- 
mifch bewegten Diplomatie hinausgetrieben war. Gelang e3 nun auch 759 den 
auf diefen Brief Hin an Defiderius abgejchidten Boten Yippins, jenen zum Ver— 
iprechen zu bewegen, dem Bapft „alle Kicchengüter, Gerechtfame, Ortſchaften, Ges 
biete und Territorien der verfchiedenen Städte der römischen Republik“ im näch- 
ſten April zurückzuerftatten, fo zeigen doc) die fpäteren Briefe Pauls I, an Bippin, 
dafs Deſiderius nicht daran dachte, feine Zuficherungen in ihrem vollen Umfange 
war zu machen, daſs er vielmehr bald wider feine Waffen in das römifche Ge— 
biet hineintrug. Es fcheint, daſs erjt ein 2. Aufenthalt des Defiderius in 
Rom um 765 zur Anbanung eines befjeren VBerhältniffes zwifchen diefem und dem 
römischen Stule gefürt hat, wenigitens fpricht bald darauf Paul I. feine Befrie- 
digung darüber aus, dajs feine Gerechtfame im Beneventanifhen und Tuscifchen, 
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Paul IT., Papſt von 1464—1471. Pietro Barbo, der Son des Nikolaus 
Barbo und der Polirena Condulmer, einer Schweiter des Papſtes Eugen IV. 
war in Venedig im are 1418 geboren. Römiſche Schriftjteller haben die Fa— 
milie der Barbo, um dem fpäteren Papſte Paul II. zu fchmeicheln, von den rö- 
—— Ahenobarbus abgeleitet. Pietro war für den Kaufmannsſtand beſtimmt 
und ſchon bereit ein Schiff zu beſteigen, um im Orient ſein Glück zu machen, als 
er die Nachricht empfing, daſs fein Onkel, Gabriel Condulmer als Eugen IV. 
den Stul Petri bejtiegen habe. Nun beſchloſs er, ſich der geiftlichen —— 
uzuwenden. Raſch erſtieg er durch die Güte ſeines Oheims die hierarchiſche 
Stufenteiter, wurde Arcchidiafonus von Bologna, Biſchof von Eervia, dann bon 
Vicenza, Protonotar der römischen Kirche und 1440 Kardinaldiakon von Sta Ma- 
ria nuova, Nikolaus V. freirte ihn zum Kardinalpriefter von S. Marco. Der 
Kardinal von Venedig, wie Pietro gewönlich genannt wurde, defjen gewinnendes 
Wefen, ſchöne Geſtalt und nie fargende Freigiebigfeit die Herzen der Nömer ges 
wann, berjtand es, fich auch in der Gunst der Päpfte Ealirt III. und Pius I. 
zu erhalten. Der lehtere jedoch fcheint feine ee anna die ihn zur Er» 
reichung feiner Biele fchnell au dem Baubermittel der Tränen greifen ließ, er 
fannt zu haben, er pflegte ihn im Scherz Maria pientissima zu nennen. | 
dem Tode Pins II, wurde Pietro Barbo einftimmig bon den zum Konklave ver- 
fammelten Harbinälen am 30. Augnft 1464 zum Papfte erwält. Im Konklave 

Ibft und zum zweitenmale gleich nach feiner Wal hatte oe II. jo nannte ſich 
— Barbo als Papſt, eine Walkapitulation beſchworen, die an ihn in 18 Punk— 
ten eine Reihe ſehr ernſter und das Kardinalkollegium, das fie aufgeſtellt hatte, 
ehrender Forderungen richtete. Nicht nur hatte er ſich verpflichten müſſen, mit 
dem Nepotismus feiner Vorgänger zu brechen, fondern auch den Türkenkrieg fort 
zuſehen, die gejunfenen Sitten der Kurialen zu befjern, innerhalb eines Zeit— 
raumes von drei Jaren zur Heilung der Kirche ein allgemeines Konzil zu bes 
rufen ꝛc. Indem aber die Kardinäle fich zugleich das Recht ausbedungen hatten, 
zweimal im Jare zu prüfen, ob der Papjt die Walkapitulation auch im der Tat 
beobachte, jehten fie dem jelbjtändigen Handeln de3 feiner dem Karbinalfollegium 
übergeordneten Stellung bewufsten Paul U, allzu enge Grenzen, als daſs diefer 
fi) in ihmen bewegen fonnte, Er änderte aus eigener Machtvollkommenheit Die 
Walfapitulation und forderte die Zuftimmung zu diefer Änderung von den Kar— 
dinälen, die alle bis auf den Kardinal Carvajal diefelbe erteilten, einige infolge 
bon Überredung, andere erſt nachdem fie mit Gewalt zur Unterfchrift gezwungen 
worden waren. Das in feinen Hoffnungen getäujchte Nardinalfollegium hat nie 
wider Vertrauen zu Paul II. gejafst, fand auch darin Feine Entjchädigung, dafs 
der Papit den Gliedern desfelben als befonderes Abzeichen Purpurmäntel ges 
wärte. Einen waren Sturm der Entrüftung erregte die von Paul II. 1466 an— 
geordnete Aufhebung des Kollegiums der Abbreviatoren, eines Kollegiums, das 
aus Gelehrten, Poeten, Nhetoren bejtand, und deſſen Aufgabe es war, die kurzen 
Entwürfe für die päpftlihen Bullen fertigzuftellen. Als er die Abbreviatoren, 
welche ihre Stellungen teuer erfauft hatten, one jede Entfchädigung plößlich aus 
dem Dienfte entlieh, jandten fie einen aus ihrer Bal, Platina, mit der Bitte an 
den Papjt, die ganze Angelegenheit vor die Auditores Rotae zu bringen. Bes 
zeichttend ift die don Paul II. dem Platina erteilte Antwort: „Weißt dir nicht, 
dafs alle Mechte in dem Schreine unferes Herzens verborgen find? .„ . Ich bin 
Papſt, mir fteht es frei, nach meines Herzens Gutdünfen die Handlungen ber 
übrigen Menfchen zu verwerfen oder zu billigen.“ Da der Abgefandte aber im 
weiteren Verlaufe des Streites dem Bapjte mit der Appellation an ein Konzil 
drohte, ward er wegen Majejtätsbeleidigung ins Gefängnis geworfen und mufäte 
fich glücklich ſchätzen, nach vier Monaten auf Bitten des Kardinals Gonzaga wis 
der die Freiheit — Als dann 1467 das Gerücht von einer Verſchwö— 
rung gegen fein Leben zu Oren des Papftes drang, murden unter Anderen Die 
Abbreviatoren und an ihrer Spitze Blatina als Hochverräter behandelt, den Qua— 
len der Tortur preißgegeben, ja, als die Nichtigkeit dieſer Beſchuldigung erwiefen 
war, nur weil einige derjelben Mitglieder der römischen Akademie gewefen, des 
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1464 ben Böhmenkönig zur Verantwortung nad) Rom citirt hatte, jo lub auch 
Paul II. denjelben am 2. Huguft 1465 vor fein Tribunal. Bald darauf erteilte 
er dem Bischof Rudolf von Lavant ben Befehl, alle Verträge, Die, ſei ed von 
wen es wolle, mit Georg Podiebrad gejchlojjen worden waren, für ungültig zu 
erklären und die Untertanen desjelben von ihrem Treueide zu entbinden. n 
trat er in Beziehungen zu den aufrüreriſchen böhmiſchen Magnaten, die gegen 
ihren König den „Herrenbund“ gebildet hatten und ſprach ſchließlich iiber Podi 
brad, nachdem derjelbe vergeblich die Gunft der Kurie durch dad Anerbieten 
Konftantinopel den Türken zu entreißen, zu gewinnen gejucht, am 23. Dez. 1466 
den Bann aus, erklärte ihm feines Neiches verluftig und feine Nachlommen für 
erbunfähig. Im nächjten Frühjare erreichte der Belotismus des Papftes feinen 
Höhepunkt, er lieh gegen den feßerifchen Böhmenkönig den Kreuzzug predigen; 
auch reizte er Mathias, den Beherricher Ungarns, 1468 zum Kriege gegen Podie— 
brad; Doc diefem, der an Gregor von Heimburg (f. d. Art. Bd. V, ©. 390) 
einen jebergewandten Vertreter Feiner guten Sache der Kurie gegenüber , jowie 
an dem größeren Teile feiner Böhmen begeijterte Kämpfer für ihren Glauben 
und ihr Vaterland gefunden hatte, glücte es, nn des Papſtes und — in einem 
—— Kampfe — der Ungarn zu erwehren. Als letztere ſchließlich in eiliger 

ucht (1470) Böhmen verlaffen mufsten, waren fowol König Mathias ald auch 
der Papit zu einer Ausfönung mit Georg Podiebrad geneigt, da jtarb derſelbe 
am 22. März 1471. u 

In feinen Kämpfen mit dem Böhmenkönige, einem deutſchen Neichsfürften, 

brauchte Paul O, feine Nüdficht auf die kaiferliche Macht zu nehmen, denn fie 
log in Trümmern. Wol befuchte der Kaifer Friedrich Ul. gerade wärend der 
—— Irrungen Rom (1468), aber — wie es ſcheint — nur um dort ſich 
aufs tieſſte vor dem Papſte zu demütigen und von dieſem gedemütigt zu werden. 
Gleicht es nicht augenfällig einem großen Schlufjstriumph des mittelalterlichen 
Derbtums über das in feiner Kraft gebrochene Kaifertum, wenn der ——— 

ron ſo tief unter dem des Stellvertreters Petri zu ſtehen kam, daſs Fried 
rich III. förmlich zu Füßen feiner Heiligkeit ſaß; rühmt doch ein römiſcher Schrift- 
ſteller jener Zeit die Gnade des Papſtes, daſs er dem Kaiſer geſtattete, neben 
ſich zu gehn, und ihn nicht im einiger Entfernung ehrerbietig folgen hieß. 

Nur einige Monate überlebte Baul I. feinen Gegner auf dem böhmischen 

Königsthrone; in der Nacht vom 26. auf den 27. Juli 1471 madte ein, Schlag: 
anfall dem Leben des noch rüftigen Papftes ein unerwartetes Ende, 
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Paul UM, Popſt bon 1534— 1549. Alexander Farneſe, em des Pier Luigi 


Farnefe und der Giovanella Gaetani, war am lebten Februar 1468 in Earino 
geboren. Zälte die Adelsfamilie, der er von väterlicher Seite — 


hervorragenden Ahnen Aber san triegsfeiben, fo hatte das Seikhlen 
ter dem Stule Betri den gewaltigen re geliefert. In ee genoſs 
ber een ben Unterricht es beten ia Laetus, begab ſich darauf 
nad) Florenz, um im Haufe des Lorenzo den legten Schli ff humaniftifcher 
zu erlangen. Wärend bes ontifitats Innocenz VOII. fehrte er 
Rom zurid, * Skriptor, dann Protonotar. Daſs ihn Alexander VI. r 
von Stufe zu Stufe beförderte, zum ——— Schatzmeiſter, zum Biſchof von 
Montefiascone und Corneto, fchliehlich 1493 um Kardinaldiakon von SS. Cosma 
et Damiano ernannte, zum teil feinen Ins in dem unerlaubten ält- 


Parma —*8 Stelle der Dinfonie von —* Cosma ;öt Damiaah die 
von 8. Eustachio verlieh, diejer, indem er ihn zum gorbimetbifgef ı von 
= In dem nad dem Tode Leo X. (1521) aufaminentretenben. ‚Kon: 
—* (ten —— en Br ae —— „bie ———— 
er uge gefaſs nach dem To 
(1523 war er bergeblich bemüht, di Stimmen der Hardinäle für fich zu gewin— 
nen; Kaifer, dem Könige von — ließ er — — bieten, wenn 
fie ihren Einfluſs auf die Wäler zu feinen Gunften geltend machten. Wie er — 
zu feinen Gönnern gemacht, jo mu ste er felbft den aus dem 
Ichten Waltanıp j als Sieger herborgegangenen Clemens VII. jo ehr für ſich ein- 
zune gern dieſer ihm wicht nur ſchwi Miſſionen an V. übertrug 
— * Stelle ſeines bisherigen Bifhoie bes Tusculum der Reihe nad) Sa⸗ 
bina, Paläftrina, Porto und Oſtia, mit dem leßtgenannten Bistum zugleich die 
Stellung eines Delans des heiligen Kollegiums verlieh, fondern ihn als er 
—— —— a —— —— F * I re 
olger vorſchlug exander Farneſe die Zuneigung don ren 
| ‚wenig übereinftimmenden Päpſten zu gewinnen gewußſst, ift ein Zeichen 
feiner —— ———— en en Be die Mi mit ebenfo * — 
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jittenlofer Gefelle, eine traurige Berühmtheit erlongt hat; war er doch mit feiner, 
von feinem genärten, von dem Kaiſer aber nicht befriedigten Ländergier 
der Stein des Anftoßes, au dem alle Pläne Karl V. das im Glauben getrene 
beuffche Reid) zur Einheit zurücdzufüren, zu Falle famen "); 

Schon am 13. Oktober 1534 vereinigten ſich infolge der Bemühungen des 
Kardinal Hippolyt Medici die Stimmen der Wäler auf Alerander Farneſe, der 
ſich Paul IM. nannte. Bald bewärte fich das Wort eines am päpftlichen Bofe 

orientirten Venetianers, der von dem neuen Papfte jagte: „Seine Heiligkeit 
m für feine Teiblichen Nachtommen jo viel Zärtlichkeit, daj8 es kaum möglich 
wäre, irgend einen Menjchen in der Welt zu finden, in welchem ſich das gleiche 
Gefül in- höherem Mahe fände” ; denn die erjte Kardinalspromotion Paul III. am 
18. Dez. 1534 gewärte den Purpur dem 14järigen Alexander Farneſe und acc 
Me Guido Aſcanius Sforza, die kein anderes Anrecht auf diefe Hohe kirch— 

tellung beſaßen, als das im dem Umftande liegende, dafs beide Großſöne 
Papftes waren. Wie wenig Gefül Paul III. für die durch die Kreation 

Net Yung bem Rarbinaltollegium angetane Schmach beſaß, beweift die dem 
Ihe Begünftigung päpftlicher Berwandten ſich wundernden Kaiſer er- 
* ae. es jei ja jchon dageweſen, dajs Knaben in der Wiege Kardinäle 
—— Doch die zweite und britte Kardinalspromotion eher © laffen den 
Eindrud, den Die erjte gemacht, vergefjen; eine Neihe durch Bildung, reli- 
giöje Be eifterung und SHeiligfeit des Lebens ausgezeichneter Männer, wie Com: 
tarini, Boole, Sadolet x. traten in das heilige Kollegium. Eine andere: an 

falls in das Jar 1535 fallende Tat gereicht dem Papſt zu gleichem Ruhme, wie 
die g jener reformfreundlichen Hardinäle: das an den die Anhänger 
der neuen Lehre graufam verfolgenden Franz 1, von Frankreich gerichtete Ge— 
juch, den Kehern Gnade zu gewären. Wenn Paul IIT., jo wie er ſich vor jei- 
ner Wal für die Berufung eines allgemeinen Konzils ausgejprochen, bald mac 
berjelben den Kardinälen erklärte, dafs zur Ausrottung der Ketzerei fofort eine 
Kirchenverſammlung bie geeignetiten Mittel ausfindig machen müſſe, wenn er ſich 
von der Notwendigkeit einer Kirchenreſorm jo durchdrungen gi daſs er die 
Marbinäfe aufforderte, mit derjelben in ihrem Schofe one Verzug den Anfang 
neh, jo Faun der Grund zu einer jolden Häufung von emergijchen, anf die 
lung der Wunden der Kirche gerichteten Mafregelu nicht im der auch noch fo 
großen Berföilagenheit eines Mannes, der jich etwa den Schein eines Freundes 
der Kirchenbeſſerung geben wollte, fondern nur in dem lebhaften Wunſche eines 
die Notwendigkeit einiger Zugejtändniffe erkennenden Oberhirten der Kirche ge: 
ucht werden, diefer jo ſchnell al3 möglich aufzuhelfen, Am 2. Yuni 1536 erließ 
UT., von dem Kaifer, der im April diejes Jares Nom berürt hatte, dazu 
ermuntert, die Bulle, welche den Beginn des Konzils auf den Mai des nächften 
Sares feitiehte; zum ei desſelben warb Mantua bejtimmt. Doch bie ptotejtan- 
tiſchen Stände des beutf en Reiches lehnten die Beſchickung des Konzils ab 2. 


Heron 5 Tr N 


+) Es if für bie Urt und Meife, wie Janffen Licht und Schatten zwifchen Katbolifen 
en. Proteftanten in feiner „Geſchichte bes deutſchen Bolfes ꝛc.“ verteilt, ſehr infiruft tiv, daſ 
‚ ber bie Ausſchweifungen ber Gen Pan — rer Bundes mit größter 
Fk mit er Silbe der achlommenſchaft Paul III. gebenft. eur} iſt 
—3 Alcxander 5— —* *. Abdrud, Ficib, i. Br. 1881, ©. 424, 542.543, 
, ferner Ottavio Farnefe, ber Bruder des Kardinals (©. 573) und Bier Luigi F 
ber Vater der beiden Genannten (S. 600, 603) erwänt, aber nirgends wirb geſagt, an die: 
fer ber Eon Paul Ni., jene bie —— besjelben waren, Oder hat elwa Janſſen, wenn 
er (©. 600) ſchrieb: ‚Der —* ſeinerſeits war viel zu ſehr auf die Erhöhung —*— 
mifie bebadht‘ unter ber gear Re ee Papſtes feine Kinder und Großlinder verfl 
Wol weift ber oben a efürt ſpruch Janſſens auf die vom Nepotidmus — 
lungsweiſe N, IIL. En, al aber. zus ber Wunſch, jeine Nachkommenſchaſt zu bereichern Kr 
| en ————— ſowie J —— Gebieten auszuftatten, das leitende 
ner — war, dem ſich bie Rückſicht auf die Kirchenſpaltung umterorbnen a 
dafs berfelbe ibn an einem ——— Zuſammenwirken mit V. hinderie und * * 
mer wider in bie Arme Fraukteichs trieb, wird uns nicht mitgeteilt, 
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wie mit einer Borrede und mit Anmerkungen verioh: wenig Berftändnis entgegen, 
anftatt fich dieſes Zeugniſſes der Richtigkeit feiner Ausjtellungen an der römiſchen 
Kirchendisziplin zu freuen, nannte ev die Mitglieder der Kommiſſion, in völliger 
Berfennung ihrer Intentionen, „verzweifelte Buben, die mit Fuchsſchwänzen die 
Klirche dort, wo es dem Papſte und den Karbinälen gilt, reformiren wollen“. 
Seiner Meinung nad) hatte der Papſt fih nur den Scein gegeben, als ob er 
den römischen Hof umzugeftalten gedenfe, damit fpäter das Konzil glaube, es ſei 
num an der Kurie nichts mehr zu befjern. Um einen richtigen Einblid in das 
Geſamtverhalten des Papites zu der Reform- und Konzilsfrage zu gewinnen, muſs 
man ſich bie chiedenheit der Motive, die ihn und die Nommiffionsmitglieder 
leiteten, klar machen. Hatten ein Contarini, Sabolet, Poole eine gewiſſe Fülung 
mit der proteftantiichen Nechtfertigungslehre gewonnen, fahen fie bei ihrer ver: 
innerlichten religiöfen Auffafjung mit Beihämung und Trauer auf die zalreichen 
firchlichen Mifsftände, war fomit die Reform der Kirche ihnen ein Herzensanlie- 
gen, fo betrachtete Paul IM. die auch von ihm teilweife erkannten Schäden und 
damit auch Die ganze Reform und Konzilsfrage mehr von einem kirchenpolitiſchen 
Standpunkte aus. Die Zurüdfürung der Abgefallenen zur römifchen Kirche, bie 
Widerherftellung des päpftlichen Anſehens in Deutſchland ſchienen ihm wur dann 
einige Ausficht auf Verwirklichung zu haben, wenn man im Prinzipe Reformen 
ngejtehe und wenn das dom Kaiſer unaufhörlich geforderte Konzil die VBeilegung 
be enftreites unternehme, Wie jchwer Paul III. damals jeden Angri 
auf feine Konzilspläne empfand, beweift auch der über Heinrich VIII. vom Eng- 
land 1538 verhängte Bann, der, obwol er ſchon frit 1535 vorbereitet war, doch 
en ausgefprochen wurde, als der König ſich zuexjt gegen das nach Mantua, dann 
uch gegen das nach Vicenza zufammenberufene Konzil in zwei Schriften erklärt 
hatte. Noch im November diefes Jared dachte er infolge einer ihm eingereichten 
Abhandlung Eontarinis an eine Reform der fogenannten Kompofitionen, d. b. 
des Miſsbrauchs, Buhleiftungen in Geldftrafen umzuwandeln, 7 
Nun aber beginnt der Nepotismus feinen unheimlichen Einfluſs in immer 
ftärferem Maße auf Paul III. auszuüben, und die kirchlichen Intereſſen und Biele 
desfelben fürmlih an die Wand zu drüden. Um feinen Enfel Ottabio Farneje 
mit Gamerino auszujtatten, jLürgte jich der PBapft in einen Krieg mit dem Der 
door San Urbino, dev 1540 mit der erwünfchten Erwerbung diejer Stadt enbigte 
nen größeren Gewinn aber als die Erwerbung Camerinos dem Haufe Farnefe 
brachte im gleichen Jare die Öewärung einer fchon längſt au Paul III. gerichteten 
Bitte dem Stule Petri. Indem der Bapjt 1540 die Gefellfchaft Jeſu in dem 
Augenblide bejtätigte, da ihr Begründer, Ignatius von Loyola, beveit3 über „den 
jterilen und trodenen Boden Noms“ zu Hagen anfing, jtellte er, one die unermeſs— 
liche Tragweite dieſes Schrittes jelbjt zu anen, einen Orden in den Dienft des 
Papjttums, der da gelobte alles zu tun, was der Bapft befehlen werde, deſſen 
Glieder gewillt waren, auf dad Geheiß des GStellvertreters Petri in jedes Land, 
— zu Türken, Heiden und Kehern — zu gehen „one Widerrede, one Bedingung, 
one Lon, one Verzug”. Daſs Paul II. im weiteren Berlauf feines Pontifilats 
fi) einen größeren Nußen für die Unterwerfung der Proteftanten von der Ans 
wendung anderer Mittel als von den Verhandlungen einer Kirchenverfammlung 
verfprach, beruhte mit auf den Ratſchlägen des das Dr des Papſtes immer mehr 
gewinnenden Sejuitenordens und dejien Stifter. Noch aber hielt Paul IT. au 
dem Plane, die kranke Mutter Kirche durch das Mittel eines Konziles zu heilen, 
ſeſt. Das beweiſt unter Anderem fein Widerfpruch gegen das neue Broich de3 Kai⸗ 
fers, die Neligionsjtreitigkeiten auf dem Wege eines Gefpräches zwiſchen den her— 
vorragenditen Theologen der alten und der neuen Richtung beizulegen. Ging. er 
auch auf den Wunſch desjelben, einen Legaten zum Hagenauer Religionägefpeäih 
f. d. Art. Bd. V, ©. 535) zu jenden, jchliehlih ein, fo enthält doch die dem 
orone, jeinem Nuntius, erteilte Inſtruktion vom 15. Mai 1540 den dielfagen- 
den Paſſus, e3 fei „widerfinnig, ſchwierig und höchſt gefärlich, wen eine Anderung 
der Heiligen Gebräuche umd Gefege . . nicht einem Beneralfonzife oder dem 
fondern dem Urteile einiger und noch dazu nicht Fompetenter Perjüncjleiten . . + 


küner erhebenden Härefie. Als im September 1541 der Papft mit dem Kaiſer 
in Lucca zufanmentraf, da widerjtrebte Eyes jener wicht, al3 diefer auf den 
urfprünglihen nur für einige Zeit durch die Religionsgefpräche in den Hinter: 
grund re Plan, den Kirchenftreit auf einem allgemeinen Konzile zu jchlich- 
ten, zurüdgriff; am 1, Mai 1542 wurde dasfelbe für den 1. November nad) 
Trident ausgefchrieben. Uber in dem Peitraum, der zwifchen der Berufung und 
dem Bufammentritt der Nirchenverfammiung lag, gewann der Kardinal Caraffa 
Paul III, für eine andere, angeblich rafcher zum Ziele fürende Behandlung der 
Kirchenfeinde, weiche das fanfte Mittel der Konzilsverhandlungen eigentlich ala 
——— nen ließ. Als der Papſt eines Tages an den eben genannten Kar— 
dinal die Frage richtete, wie foll man der Kehzer Meifter werben und die Has 
tholifen beim Glauben erhalten, gab diefer, der von der Anficht ausging, „Neger 
jind Kleber und müſſen als ſolche behandelt werden“, jenem zur Antwort „bon 
Nom aus find alle Ketzereien im Keime zu erjtiden*. Infolge dieſes Ratſchlages 
erließ Paul IH. am 21. Juli 1542 die Bulle „Licet ab initio“, welche, indem 
jie ein oberſtes Inquifitionstribunal in Nom errichtete und demjelben die Voll: 
macht gab, gegen alle Häretiker und alle, welche der Häreſie verdächtig, die Uns 
terfuhung einzuleiten, und diefe, wenn jchuldig, aufs ftrengjte zu beftrafen, den 
Anfang der über die abendländifche Ehriftenbeit unfägliches Elend bringenden 
Gegenreformation bezeichnet. Es war vergeblicd, geweien, dajs gegen das bon 
Earaffa zur Heilung der Krankheit empfohlene Nezept mehrere Kardinäle ihren 
Proteſt eingelegt hatten ; dasfelbe fand, nachdem es auch Ignatius von Loyola 
befürwortet, die volle Zuftimmung de3 Bapftes. Der Einwand der Gegner 
diejes oberjten Ketzergerichtes, daſs ja nun das Monzil, welches die Häretifer zur 
Kirche zurücdjüren follte, unnötig werde, ward von Garaffa unter Billigung des 
Papftes mit der nichtsfagenden Bemerkung zurücgewiefen, die Vorbereitungen zu 
einem Konzile liehen ſich ja doch treffen, wenn man auch inzwiſchen einen erjten 
Berjuch mit der Inquiſition mache, In der Tat hat vom diefem Beitpunkt ab 
Alles, was Paul IT. in Sachen der Kirchenverſammlung getan hat, mehr den 
Charakter, das Zuſtandekommen derjelben zu verhindern, als es zu ermöglichen. 
Fürs erjte überhob) der zwifchen Karl V. und Franz I. im Sommer 1542 von 
Neuem ausbrechende Krieg den Papſt der Notwendigkeit, einen Entſchuldigungs— 
arund fir eine weitere Suspenfion des Konzils zu fuchen. Er machte in feinem 
Schreiben beide friegfürende Herrfcher darauf aufmerkfam, dafs ihre Feindfelig- 
feiten den Erfolg der Rirchenverfammlung beeinträchtigen müſsten und forderte 
jie dringend auf, doc, ferner Frieden zu halten. Diefe Ermanung Paul LIT. fränkte 
aber Karl V., der jich, den Angegriffenen, nicht mit dem Könige von Frankreich, 
dem Ungreifenden, welcher ich noch dazu mit den Türken verbunden hatte, ei ⸗ 
ee wollte, jo tief, daſs er den Papſt nicht bloß der Barteilichfeit Fir 
rankreich bejchuldigte, fondern fich auch zu einem Nacheakte verleiten ließ, gu 
dem Bejchle, daſs jeder Geiftliche, der nicht in Spanien geboren, unfähig fein 
jolle, dort eine Pfründe zu beſihen. Paul III. ganz für feine Politik Di gewin⸗ 
nen, war das Biel, welches ſich der Kaiſer bei einer dritten Zuſammenkunft mit 
diefem in Buffeto, nicht weit von Parma, im Juni 1543 vorgefegt hatte. Dod) 
der Preis, den der Papſt hier von Karl V. für feine Bundesgenofjenjchaft ver: 
langte, die Überlafjung Mailands an feinen Enfel Ottavio Farnefe, war diefem 
zu hoch. Die Weigerung des Kaifers, den Nepoten des Papſtes zu erhöhen, trieb 
diefen immer mehr in die Arme Franz I. Die Zeichen feiner gegen Karl V. er— 
regten Stimmung lichen nicht auf fich warten. Franz I. überließ er die Ein- 
fünfte der frangöfijchen Kirche zur Dedung der Kriegskoſten und am 6. Juli 1543 
wurde dad Tridentiner Konzil ſuspendirt. | 
Unterbes hatte die Inquifition ihre Arbeit in Italien mit Erfolg verrichtet; 
daſs Paul III. jept auch nicht mehr an irgend weldye Zugeftändniffe an Die offe— 
nen und —*— roteſtanten in Deutſchland dachte, bewies ſein Verfaren gegen 
den Erzbi chof von Köln, Hermann von Wied; hatte derſelbe, der mit Clemens VII. 
in einen heftigen Streit wegen Beſetzung der Pfründen geraten war, zuerjt bie 
Gunſt Paul II, erfaren, der gleich nachdem er den Stul Petri beftiegen, ihm 
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bie Verleihung der Benefizien zugeitanden, fo rief j —— m 1. Februat 
1543 oe und a nn —— den der der 3 ia 
den Erzbifchof auf und jchalt diefelbe in Br Briefe u 1. pn he ein „mans 
finniges* Unternehmen, das feinen Urheber aller päpftlichen Gnade ummert mache. 
aſs Karl V. am 18. Sept. 1544 zu Erespy Frieden mit ———— 
apſtes Vermittelung ſchloſs, war be dem damals zwifchen hr Ki Er 
in it obwaltendem erhältnig nicht zu verwundern, a 
Bopite als eine ihm angetane fchwere Beleidinung empfunden. | 
die Zügel ſchießen zu lof en, glaubte ex fich um fo me berechtigt, ie 
in dem Reichstagsabſchiede von Speier —— Juni 1544) widerum ben 
ten große Zugeſtändniſſe, als da ſind: eit des Rechtes, (or 
Konzils, a ber Kirche, gemacht hatte. Unerhört waren die Vorftel- 
fungen, die Paul III. im Oftober 1544 an den Kaifer Er wie £ mafe De te die: 
as; Dlut zu Herz und Kopf dringen, wenn er fi 
jte8 in Baralleie gejtellt jah zu den ſchlimmſten Bergen be ee he 
Nero und Domitian bis auf Heinrich IV. und Friedrich bat der alter 
um nicht den Proteftanten das öffentliche — A ‚eigen en Fehde mit 
dem Oberhaupte dev Kirche zu geben, von einer offiziellen Bea age Mbit dieſes 
Briefes Abſtand genommen. Kaum aber erhielten die Proteſtanten von 
dem ſchroffen Auftreten des Papſtes gegen Karl V., als ſich Luther und Fb Galom 
Sachmaltern des —— in zwei Schriften auftwarfen, die über bie 
auf III, die Geißel beißenden Spottes jhwangen. Ein Beiden, wie ſehr bie 
gemeinſame Befämpfung des Papſtes Granvella und Luther miteinander verbun— 
den hätte, wäre es, wenn es fich feſtſtellen ließe, daj8 jener — wie Druffel ver: 
mutet — dieſem durch eine Bertrauensperjon ganz im Geheimen das beleidigende 
Breve Paul III. mit dem Wunſche habe zu fafjen, er möge gegen dasſelbe 
—— richten. Endlich wurde der Papſt gewar, wie ſehr er * ki 
und der Kirche duch fein dem Kaiſer — eingeſchlagenes 
er beſchloſs einzulenten; am 7, Nov, 1544 ſertigte ev die Bulle — 
das ſuspendirte Konzil auf den 15. März des —— Jares zu neuer Täs 
Hpteit tief, und im Mai 1545 erfchien ber Bardinal lferander Farnefe auf dem 
Neichstage zu Worms; wärend der gefamten Neformationsgejhichte hat die Sen- 
dung feines päpftlichen Legaten fo ſchlimme Solgen für den Fortgang der Res 
formation gehabt, wie die des Großſones Paul IIT., denn der Kardinal einigte 
ji) hier mit dem Kaiſer dahin, dafs die roteftanten durch einen von dieſem 
und dem Papſt gemeinfan gefürten Krieg zu Boden geworfen werben müſsten. 
Ob dieſer verhängnizvolle Gedanke zuerjt vom Kaifer oder vom Legaten ausge: 
jprochen worden ift, muſs dahin geftellt bleiben. Eines ift aber an Kun der 
dei ‚mit Vegeifterung auf den Plan einging. Wollte man dieſelbe aber aus 
der Hoffnung ableiten, dafs num Die definitive Löfung der religiöfen Frage be: 
vorſtehe, daſs die Kanonen die Kanones des Tridentiner Konzils den Protejtan- 
ten einfchärfen würden, jo hätte man dad Hauptmotiv für bie freudige Kerr 
mung des Papftes zu dem ſchmallaldiſchen Kriege außer Acht gelafjen. Paul I 
—* fpäter offen eingeſtanden, daſs er in der Erwartung, daſs ſich Karl V. in 
verwickeln werde, die ihm zu feinen anderen Unternehmungen freie 
dan a 1 mit Diefem gegen die Ko teftanten verbündet habe. Man ieh, 
ie Zeit jei gefommen, daſs fein Nepotismus das vorgejtellte 
die re des Hau ir Farnefe mit Beſitzungen in Stalien, endlich e een 
fünne, fei ed nun mit ung des Kaiſers oder and) gegen deſſen n. 
Damals beabſichtigte Baul II, feinen Son Pier Luigi zum 9 von Parına 
und — zu machen, dazu aber bedurfte er nicht bloß der mmung bes 
egiums, fondern auch der bes Kaiſers. Die Losreifung Parmas und 
Piacenzas vom Kirchenſtate, dem jie durch Julius IL. einverleibt worden waren, 
rief einen Sturm der Entrüftung unter den Kardinälen hervor. Mag auch bus 
Gerücht, welches in Rom Glauben fand, der Hauptgegner jenes päpftlichen Pro- 
jeftes, ber Kardinal von ©. Balbina, jei von den Farnefen vergiftet worden, 
völlig grundlos gewejen fein, es beweift immerhin, welcherlei Familienpolitik man 


dem Haufe des Papſtes zutraute. Jedenfalls Hatte fich Paul IM. in den Augen 
der Rardinäle fehr gejchadet, indem er feinen Nepotismus hinter dem Vorſchlag 
eines angeblich für den Stul Petri fehr vorteilhaften Tauſchhandels zu —— 
uchte, dieſem A —— und Nepi, farneſiſche Beſitzungen, als Erſah für 
al | Biacenza zufallen. | 
Beim Raifer, der bei ber Verleihung von Parma und Piacenza an Pier 
Luigi Farnefe infofern ein Wort mitzufprechen hatte, al3 vom Reiche die Ab— 
löfung der beiden Städte vom Herzogtum Mailand und ein päpſtliches Verſü— 
gungsrecht in Betreff derjelben nirgends anerkannt worden war, ftieß der Wunſch 
bes Oberhauptes der Farneſe'ſchen Familie auf feinen jo entſchiedenen Widerftand 
wie im heiligen Kollegium. Dem ſich auch in Betreff diefer Frage mit ihm in 
Worms ind Einvernehmen jebenden Kardinal Farneje zeigte Karl V. fich wicht 
abgeneigt, Parma und Pincenza dem Vater desfelben, Pier Luigi, zu überlafien, 
wenn er es auch lieber gejehen, dajs fie feinem Eidam, Ottavio Sarneie, dent 
Bruder des Kardinals, zugefallen wären. Unter jo bewandten Umftänden ver- 
pflichtete fih Paul III, am 15. Juni 1545, zum Kriege mit den Vroteftanten 
12,000 Mann zu Fuß und 500 Reiter unter Fürung des Ottavio Farneſe, ſowie 
100,000 Kronen zuzuftenern und dem Beherricher Spaniens das Recht gewären 
zu wollen, 500,000 Kronen von ber Kirche dieſes Landes zu erheben. Die ſchwere 
des Papſtes legte fich nun auf den vorerwänten Erzbiſchof von Köln, er 
wurde am 16. April 1546 exkommunizirt und feiner erzbifchöflichen Würde für 
verluftig erflärt. Jetzt, da in Stalien die Inquiſition bereits Erfolge gegen die 
Häretiler erzielt hatte, wo ſich im Deutichland die Gelegenheit bot, den Ruf nad 
einer Kirchenreform mit Gewalt zu unterbrüden, konnte nach des Papſtes Mei: 
nung dem, doch nur auf Dringen Karl V., am 13. Dez. 1545 in Trident eröff- 
neten Konzile bloß die Aufgabe zufallen, die Anfichten der Häretifer zu verdam— 
men und die Lehre der katholifchen Kirche gegen alle Angriffe zu fichern. Wünfchte 
mithin Paul III., dafs die Kirchenverfammlung zuerjt die dogmatifchen Fra 
behandle, fo drang Karl V. auf die fofortige Erörterung der notwendigen 
formen. Bier lag der Keim zu einer immer tiefer greifenden Verſtimmung zmis 
ſchen den beiden Berbündeten. Als es num vollends dem Kaiſer glüdte, bis zum 
Schluſs des Jared 1546 Süddeutfchland zu unterwerfen und es den Anſchein 
gewann, als ob auch der Norden ihm nicht lange werde widerftehen können, als 
alfo die Vorausſetzung des Papſtes nicht zutraf, daſs der Krieg mit den Pro: 
teftanten Karl V. in faum lüsbare Verwidlungen bringen werde, da hat jener, 
von der Warnehmung geleitet, dafs der Kaiſer bisher feine Anftalten gemacht, 
die Anfprüche des Farneſe'ſchen Hauſes zu befriedigen, fowie von der Furdt ge- 
trieben, daf3 Karl V. nad) vollendeter Unterwerfung der Proteftanten mit ftarfer 
Hand bie italienischen VBerhältniffe ordnen werde, feine Hilfstruppen aus Deutfch- 
land zurüdgezogen und das beftehende Bündnis gelöft. Nicht in erfter Linie der 
Gedanke — wie Zanffen glauben machen will — daſs Karl V. den Untergang 
aller Selbjtändigkeit Italiens, insbejondere der Unabhängigkeit des päpftlichen 
Stules plane, trieb Paul II, zur Annäherung an Frankreich; vielmehr war es 
die Berechnung, daſs Franz J. der die Siege des Kaiſers über die Proteftanten 
ebenfalls ungern fah, gewiſs zu Bugeftändniffen an die Nepoten des Papftes be— 
veit fein werde, wenn er auf diefe Weije deſſen Bundesgenofjenfchaft gewinne. 
Am fite wünſchte Paul IT. nichts jehnlicher als einen Sieg der deutſchen 
Häretifer. Nun nahm er auf die Wünfche des Kaifers in Betreff dev Kirchen— 
verfammfung feine Rückſicht weiter, er verlegte diefelbe 1547 nad) Bologna ; ver— 
geblich forderte Karl V. die ſchleunige Rückkehr der Konzilspäter nach Trident; 
feine anhaltende ei org dieſem Begehren Folge zu geben, jowie fein gefamtes, 
antikaiferliches Verhalten mufste der Papſt ſchwer büßen. Da nämlich Pier Luigi 
Farnefe immer meue Sr V. jpann, ging diefer jet auf den Vor— 
fchlag feines St (ter in Mailand, Ferrante Gonzaga, bereitwillig eim, jenen 
u ftürzen und deſſen Befigungen, Parma und Piacenza, and Reich zu bringen. 
dem bon Gonzaga in Biacenza angezettelten Aufjtande ward Pier Luigi ex 
mordet, Gonzaga nahm im Namen des Kaiſers von Piacenza Befitz, one jeden 
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zaga, dem Erbfeinde des —— Hauſes. Dem F dieſes Benehmen 

| g nicht —* 
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fhtug, Es * unwar cheinlich —* II. — - wie Brei mm annimmt — 
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yotisuuß, der die Erhöhung des 3 re —— cheinen 
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—— ae Eoftanza die geiftlichen Würden nach ihrem Geſchmack aber ge 
gen are aren Ans — — ihn ſchließlich im ſchwere Betrübnis, ja in 


ſiſche —— von Paul III. entwerien, zeigt folgende harakteriftifche ‚Büge: 
—— Vorſicht, Zähigkeit in der Durchfürung ſeiner ** aber Un⸗ 
in dem für das Handeln gegebenen Augenblicke. Der proteſtan— 

—— — wird es als eine folgenreiche Fügung des die Weltgeſchichte 

entenden Gottes betrachten müfjen, daſs diefer Papft in feiner verblendeten Liebe 

j feinen Nachkommen dem für die katholiſche Kirche umd ihren Glauben auf den 

prächen, in den Konzilsberatungen und mit der Schärfe des Schwer: 

tes fümpfenden Kaifer immer wider fo gewaltige Hinderniffe in den Weg zur le— 

gen wufste, BER berjelbe weder die allmählide Auffaugung, noch die —⸗ 
es Proteſtantismus zuftande bringen konnte. 

— Onuphrius Panvinins, Pontiſienm Romanorum vitae (Historia 
Platinae ‚de vitis Pontif. Roman. . . . Onuphrii Panvinii aeccessione nunc illu- 
strior reddita ete., Coloniae Agrippinae, 1626, p. 366 sq.); Lettera di Fra Be- 
rardino a Papa Paolo III, (Rivista Cristiana, Florenz 1874, Auguſt- und Sep: 
temberbeit.) Spalatin, Lebensbejchreibung der römiſchen Päpfte (Zengel, 3. Sei 
Bericht vom Anfang und erjten Fortgang der Neformation Lutheri are 

; 1718, ©. 30 ff.); Vitae et res gestae Pontif, Rom. . „. Alphonsi 

conii et aliorum opera descriptae .., ab Augustino Oldoino . — 
t. III, Romae 1677, p. 531 sq.; Palatius, Gesta Pontif. Rom. t. IV, Venetiis 
1688, p. 111 sq.; Heidegger, Historia Papatus, Atnstelaedami 1698, p. 22039.; 

die venczianifchen Relationen von Soriano und Dandolo (Alberi, Relazioni 
ambasciatori Veneti al senato, Serie IT, Bd. 3, p. 295 sq.), fowie von Conta- 
rini und Mocenigo (Fontes — it. XXX, Wien 1870, p. Vsq.,i1sq.); 
die Depefchen des Florentiner Gejandten Scrriftori (Canestrini, Legazioni di 
Averardo Serristori, Florenz 1853, p. 105 q.); Bini, Lettere inedite di Msgr. 
Giov. Guidiceioni, Lucca 1855, p. 174 sq.; Paolo Sarpi, Histoire du eoneile de 
Trente, par Pierre-Frangois le "Courayer . I, Amsterdam 1736, p. 134sq.; Pal- 
lavieini, Vera concilii 'Tridentini historia pars I, Antwerp. 1670, 9 295 sq., 
— II, Antverpiae 1670, p. 3 sq., Massarelli, Dierium sacri coneilil: Triden- 
tini (Döllinger, Sammlung von Urkunden zur Gefcichte des Konzils von Trient, 
1: Bd., Nördlingen 1876, 1. Abth., ©. 71ff.); Raynaldus, Annales ecclesiastici 
ad. ann. 1534—49; Theiner, Acta gennina ss. oecumeniei Coneilii Tridenti 
sub Paulo Ill. ate., t. I, Lipsiae 1874; Laemmer, Monumenta Vaticana, Fri- 
burgi Brisogoviae 1861, p. 152 3q.; L.aemmer, Meletematum Romanorum man- 
Ratisbonae 1875, p. —— 204 86q.; Dittrich, Regeſten und Briefe des 
Eardinald Gasparo Eontarini, Braunsberg 1881, ©. 75 f.; Ribier, Lettres et 
Memoires d’östat, Paris 1666, t. I, p. 23, 30, 42, 77, 89, 148 ete., t. II, p-19, 
22, 49, 73, 76 ete,; Calendar of State-Papers, Henry VII, vol. 7eq: —— 
Correſpondenz Karl V., 2. Bd., Leipzig 1845; Papiers d'état du card, de Gran- 
velle publi6s sous la direction de Ch. Weiss, Paris 1841, tom. II ı. tom. HI; 
Druffel, Beiträge zur Neichsgefichte 15461551, 1. Band, ‚Münden 1873, 
3 Bd. , Mbtheilung 1, Münden 1875; Adriani, Istoria de suvi tempi, Venet. 
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 Baul IV,, —* bon 1555— 1559, vor der Namensänderung Giovanni 
Pietro Caraffa (Earafa, Earrafa), jtammte aus einem vornehmen, jelt dem 
11. Sarh. im Neapolitanifchen anjäfjigen Geſchlechte. Sein Vater, Gianantonio, 
Baron von Sant’ Angelo della Scala und durd) feine Gattin Bittoria Camponi 
auch Graf von Montorio, jtand in Gunſt bei König Ferdinand 1, wie er demm 
auc in demjelben Jare, in welchem Giovanni Pietro geboren wurde (1476) in 
deſſen Auftrage eine politiiche Miffton an den Herzog Ercole von Ferrara aus: 
fürte.: Mit wunderbaren Vorfällen und Prophezeiungen hat die jpätere Tradi— 
tion die Geburt des Kindes, welches das jüngſte unter fieben Geſchwiſtern war, 
umgeben, und jchen früh jollen fich hervorragende Geiftesgaben jowie außer: 
ordentliche Tugend und Frömmigkeit bei ihm bemerkbar gemacht haben. Durch 
ben Umgang mit feiner 8 Jare älteren Schweiter Maria, die Dominifanerin 
wurde, und durch die eigene Neigung veranlafst, wollte er ſchon als Knabe in 
das Nlofter eintreten, troß der lockenden Ausfichten, welche ihm als dem Neffe 
eines Erzbiſchoſs und eines Kardinals der höhere Kirchendienſt eröffnete. Mit 
Gewalt mujäte dev Vater ihn aus dem Domtinikanerklofter in Neapel zurüdholen 
—5333* feine Ausbildung im Griechiſchen und Lateiniſchen, in Rhetorik, Phi— 
tofophie, Theologie und im fanonijchen Recht vollenden zu laſſen. So vorgebildet 
trat Giampietro 1494 in den Stand der Weltgeiftlichen ein; alsbald wandte er 
fi nad) Rom, two fein Obeim, der Kardinal Dliviero Caraffa, ihn in fein Haus 
aufnahm und ihm die höhere kirchliche Laufban erjchlojs. 1500 trat er in ben 
Dienft bei der Kurie ein, zunächſt als Kämmerer Alexanders VI., nachdem ihm 
durch den Oheim fchon mehrere Pfründen zugewiejen worden waren. Unter Ju— 
lius II. behielt er diefe Stellung bei und ward 1503 Protonetar, 1504 Bilchof 
von Ehieti (Theate) in den Abruzzen, oue dort vorläufig Reſidenz zu nehmen. 
Als wie brauchbar Julius I, ihn anfah, ergibt fid) daraus, dafs er ihn 1506 
als feinen Vertreter nach Neapel fchidte, um Ferdinand den Katholifchen, der von 
Barcellona dorthin Fam, zu bewilltommmen, obwol der junge Biſchoſ dem Haufe 
der Montorio entjtammte, welche jich jtet3 den Spaniern feindlich erwieſen hat- 
ten. Freilich, die politiiche Mifjion jehlug fehl — die Zalung des von der Kurie 
ald Anerkennung des Lehnsverhältnified Neapel zu Nom verlangten järlichen 
Tributes fchlug der König von Spanien ab. Des Hoflebens überdrüffig, vielleicht 
auch durch das Fehlichlagen der Miffion veranlajst, kehrte Caraffa nidit nad 
Nom zurüd, fondern hielt im Juni 1507 feinen Einzug in fein Bistum | 
Dort and er jchlimme Zuftände vor; Mangel an firdlihem Sinn zeigten ſelbſt 
die Kleriter. Mit feiter Hand griff er die „Neform“ an, und are lang hat er 
unter den größten Widerwärtigfeiten gewirkt. Erſt als das Lateranfonzil von 
1512 verfammelt war, folgte der Theatiner-Bifhof dem Rufe nah) Rom, um 
dort als Vorſitzender einer Kongregation zu fungiven. Leo X. fchidte ihn als 
Legaten nach England; in diefem Lande follte ev den Tribut einfordern, welcher, 
oft beftritten, doch tatjächlich jeit Sarhunderten dem römischen Stule gezalt wurde 
und welcher von feinem Berfallätage (29. Juni) den Namen des Peterspfeunigs 
erhalten hat. Auf der Rückkehr traf E. in den Niederlanden am Hojlager der 
Erzherzogin Margareta bon Ofterreidh den Dominikaner Juan Alvarez de Toledo, 
den Son des Herzogs Friedrich don Alba, mit dem ihn bald die Übereinftimmung 
der Anfichten von dem, was der Kirche not tue, zu enger Freundichaft verband, 
Da C. inzwiſchen vom Papfte den Auftrag erhalten hatte, den König Ferdinand 
für ein allgemeines Bündnis der hrijtlichen Fürften gegen die Türken zu gewin— 
nen, jo eilte er nad) Spanien. Zwar auch diesmal fcheiterte feine Mifjion, weil 
dad Auftreten Franz I, von Frankreich die größten Bejorgnifje um dei 

Neapeld bei dem alten Könige von Spanien herborrief und eine Vereini— 
gung gegen die Türken unmöglich machte ; allein perſönlich hatte E. ſich des für 
niglichen Wolwollens a erfreuen, und um ihn am Hofe zu halten, übertrug man 
ihm das Amt eines Vice-Großkaplans. Für E. ift diefer mehrjärige Aufenthalt 
in Spanien nad zwei Seiten hin vom maßgebender Bedeutung geworden. Einer: 
ſeits hat er hier aus eigener Anfchauwung die ausgedehnte und ſtarke Strömung 
fenmen gelernt, welche jeit dem Ende des 15. Sarhundert3 innerhalb der jpani- 
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—— eingeriſſenen imonie zu u beg gegnen, To erwies fich, biete — 
ung ‚bald als trügeriſch; es fehlten eben Die geeigneten ———— es job 
nn yon“ er und amtli alt, den die — en die 


* * die b t älte jept 
* ie ke a ı ui I, Eu 


—— * Sedanten, welchem das „Oratorium“ einjt gedient hatte, ans 
—— und Pflege des kirchlichen Imere es im engeren Kreiſe, hatte Di 
ber früheren Mitglieder desjelben, Gaetano aus Tiene, ſpeziell für eine Heine 
Anzal von Klerikern erweitert und frudtbar gemacht. In den von diefem eben 
geitifteten Verein regulärer Klexiler, der nun don ihm den Namen des Then 
Ordens erhielt, trat E. ein. Hier jollte Ernjt gemacht werben mit dem drei | 
fübden der Befitlofigfeit, Keuſchheit und des Gehorfoms. C. jelbjt gab ein Bei 
piel ber Eutjagung, indem er auf feine Pfründen verzichtete. Als ausdrüdli 
— wurde die von der Weltgeiſtlichkeit arg vernachläſſigte Predigt den 
zur Pflicht gemacht. Uber das eigentlich Charakteriſtiſche des — 
ns {og in in der fcheinbar nur gelegentlichen Beftimmung, dajs die Mitglieder 
—* ‚eifrig erweiſen ſollten im Aufſpüren und Belämpfen der Ketzer — ar 
ſuit chen Juſtitute dorgearbeitet, in welchem aud) Die strenge Zucht * 
Die des Gedankens einer —— alles deſſen, was der abſoluten t 
des —* widerſtrebt, geſtellt wird 
Wenn C. ſo nach —— ſehigeſchlagenen Verſuchen innerlicher Reformen 
dns Banier der gewaltfamen Reaktion offener entfaltete, jo haben die böfen * 
bei ei bei der Plünderung Roms 1527 nur dazu. dienen Fönnen, bie 
eit feines Weſens noch zu fteigern. Bald nachher jehen wir ihn in * 
wohin er mit einigen der Theatiner ſich zurückgezogen hatte, bereits die R 
bes rüdjichtölofen Keherſeindes übernehmen, die er num nod) dreißig Jare mit 
nie ermattendem Eifer gefürt hat. Für den Senat verfajäte er ein. G 
„wie man fich in Eirchlichen Dingen zu verhalten Habe“ und jtellte dabei den Sat 
an die Spike: „man folle vornehmlich die Aufmerfjamfeit darauf richten, die 
Nepereien zu züchtigen, und fich fern halten von jener Peſt, die nicht allein Die 
Seelen morde, jondern auch ſtark genug ſei, ſelbſt ein großes Statöwejen zu zer 
ftören“. 1532 janbte C. dem Papſte einen Bericht über notwendige Reformen 
im Kirchen- und Kloſterweſen und über das Überhandnchmen der — *55* * 
welcher in mehreren Punkten an ſeine früheren Reſormverſuche anknüpft, 
aber bezüglich des he zer gegen Kleber eine Sprache jürt, die an‘ 
nichts zu wünfcen übrig läjst. „Sehen find Neger“, jagt er, „und man =. 
fie als foldde behandeln. Wenn aber Ew, Heiligkeit jih fo weit erniedrigt, an 
fie. zu fchreiben, ihnen jchmeichelt und fid) gewilje Zugeſtändniſſe vom ihnen. eut- 
loden läjst, fo ift das der Weg, um jie nur noch mehr zu verhärten und, ihre 
Bal von Tag zu Tag wachſen F machen. Möchten doch Em. Heiligkeit um ber 
Ehre Gottes BR der Pflichten Ihres Amtes willen ein Heilmittel ausfindig mas 
hen. In Beiten dringender Not wie die gegenwärtige darf man ſich nicht in 
ben ‚alten Gleiſen weiter, beivegen, jondern muſs änlic wie im Kriege täglich. 2 
neue Mittel wu un Biege ſinnen“. Diejes in mehrfader Hinficht höchſt belan 
Altenſtück (gedrudt bruchſtückweiſe bei Bromato und in der Rivista Oristiana, dio 
vu —* zeigt far das Biel, auf welches C. losſteuert: keine Verſtänd 
Ketzern, ſondern Anwendung der vohen Gewalt! Es war Har: Kam C. 
een abe Einflufie, —— a an eine friedliche Auseinanderjegung mit den 
Broefunten nicht mehr erg; 
Und doch ſchien der Ruf un Reformen und zwar nad) ſolchen, die zur Ber- 
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Händigung hätten füren können, einmal durchdringen m Nach dem 
1535 erfo * des nr Clemens Pe Paul II; den 
päpftlichen Stul. Neben anderen durch Gelehrſamkeit hervorragenden und zum teil 
uns ſchon als Mitglieder des „Oratoriums der göttlichen Lieber ‚befannten Mäns 
nern berief er aud) E, nadı Rom und befleidete ihm mit dem 
Bon neun auserwälten Prälaten, darunter E., lich —— III. ein. Outathten ande 
arbeiten, welches unter dem Titel „Co usiliumn de Emendanda Ecclesia“ ſchon 
1537. durd) Indiscretion veröffentlicht wurde und welches: den —— 
nach der angegebenen Richtung hin bezeichnet. 28 Schäden der Kirche reſp 
Zeitung wen hier aufgezält und die Heilmittel dazu in Vorſchlag gebradt. X 
gen ns len —— man C. ——*— * — = in —* ir 
3 | 


Fünſundzwanzig J 
wichtigen Punkten die * —* Funden ber Sit 
——— nich! wm unter den ——* — wer —* —* nie 


—— sale, —* in; * damit dar S uber ihr allen Emflufs nagm. 
Nur noch einen einzigen Verſuch Hat fie, den edlen Eontarini am der Spiße, ger 
macht, um zu friedlicher Auseinanderfeßung mit den Du elangen 
dad Megensburger Neligionsgejpräd von m Bice Auf 1 fr b — 







nd. N" | 
[ der unteren — ab*, &. —* dem Inſtitute ſeine ganze Kraft 
— den ur in der Kommifjion und leitete das Vorgehen in Nom und 
Bi * —— ni Base j Schweigen —— 
Die j J 
—— — zu En Geiſt ber Geuenrformation, * ‚in 
| | — 


ht hatte, Und 
dm verfönti) ie 


— * 
ng es ihm, ar unter dem Bontifikate Autius | IIl., der 
‚getifien ragen zu erhalten. 


wegs gewogen war, ſich bejtimmenden Einflufs in 
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Bei dem Konklave nad) Julius’ II. Tode fchien die Mehrzal der Stimmen 
ſich bereit3 auf E. zu vereinigen; beim erſten Walgang erhielt er 12 von 37, 
ber Kardinal Cervini 8, die übrigen zeriplitterten ſich. Er ſelbſt trat für Cer— 


barkeit gegen Paul III. wälte er dejjen Namen. uhr 
+  &o stand denn der Fürer derjenigen, welche die Nrgeneration des Katholi— 


ie vier ihm noch übrigen Lebensjare hat Paul IV. in vorgüglider Weiſe be- 
t, um —— das er ſich u, nahe zu kommen, er 


—— was ſpaniſch oder kaiſerlich war, verblendet und zu törichten 


Alba von Neapel heran. Tivoli, Oſtia beſetzte er, one daſs es ihm mit dem 
Kriege gegen den Papſt Ernſt geweſen wäre, Über dem Papfte war es Ernit. 


zwei⸗ 
bedroht war, bequemte er ſich zum Frieden (1558). Jetzt ſank auch das 
Geſtirn der Nepoten; Hatte der Papſt dieſelben bisher als Stützen der antiſpa— 
niſchen Richtung hoch gehoben, jo lieh er nun, ganz den inneren Fragen zuge— 
en vorgebradhten, übrigens begründeten, Anklagen fein Or und wandte 
zu Anfang des Jares 1559 im Ronflftorium leidenschaftlich; bewegt gegen fie; 
alle Ämter ſprach er ihnen ab, nach entfernten Orten verwies ex fie im — 
licher Weiſe. Eine Unwälzung in dem ganzen Perſonal der püpſtlichen Verwal- 
tung folgte — der Nepotismus ward gründlich ausgefegt. T 
Aber in anderen Punkten hat Paul IV. one zu wanfen die Ban, weldje er 
fich ſchon als Kardinal, ja als einfaher Biſchof und Orbensitifter vorgezeichnet, 
innnegehalten, nämlich bezüglich; der Inquifition, und überhaupt in allen Fragen, 
wo es um die Erhöhung der Macht der Eatholifchen Kirche handelte. „Us 
abläffig*, jo berichtet Mocenigo an den venetianifchen Senat, „arbeitete er an 
der Durchfürung irgend einer neuen Beftimmung oder Reform und hatte immer 
nod) neue im Sinn, Damit, wie er fagte, ein Konzil weniger dringend werben 
möchte“. Nie fehlte er in einer der Sitzungen der Inquifition, denen er ſtets 
felbjt präfibirte. Die Vornehmften beider Stände zog er wegen Ketzerei vor ihr 
Gericht, felbjt den Kardinal Morone warf er deshalb in den Kerler, und ben 
Biihof Soranzo von Bergamo fehte er ab. Ganz Stalien überzog er mit einem 
Nepe von Inquijitionduffizien, die mit dem Sant’ Uffizio in Rom in Verbindung 
en. Auch in Spanien, Frankreich und England ſorgte er”für die rückſichts— 
lofeite Durhfürung der Gegenreformation. Das jeſuitiſche Inſtitut begünftigte 
er in einer Weife, dafs ein Mitglied desfelben an die Theologen der Sorbonne 
jchreiben konnte: „Was foll ic) von unferm Paul IV. jagen? Er hat von An- 
fang an unfere Sache fo ſehr begünftigt, daſs Viele ihn für den Stifter unferer 
Sefellichaft halten“ (Orlandini 1,15). Paul IV. jtarb am 18. Aug. 1559, indem er 
ben herbeigerufenen Kardinälen noch mit dem letzten Athemzuge die Inguifition 
ans Herz legte. Kaum war die Nachricht von feinem Tode in Nom verbreitet, 
—— ſich der Pöbel zuſammen zu einer onmächtigen Demonſtration gegen 
hn als den Gründer des Sant’ Uffizio. Man ſtümte das Haus desſelben und 
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fifchen Fraktion zugezält werden fonnte — die ſpaniſche Regierung hatte ihm früher eine 
hohe Benfion gezalt —, jo ſtimmten doch auch die franzöſiſch gejinnten Kardinäle für 
ihn, in der Vorausſetzung, dafs Camillus Borghefe, der als Kardinal ſich um die 
politiihen Angelegenheiten und Gegenfäße wenig gefümmert hatte, als Papſt fid; hü— 
ten werde, ausſchließlich ſpaniſche Intereflen zu vertreten. So vereinigte er am Abend 
des 16. Mai 1605 die erforderliche Anzal von Stimmen auf ſich und zwar one 
Beſtechung angewandt oder viel gute Worte gegeben zu haben. Aber gerade weil 
er fich fo wenig um die Tiara bemüht — glaubte Paul V. — ſo nannte ſich 
Borgheſe als Papſt, — dafs der Geiſt Gottes die Herzen der Wäler ihm günſtig 
geſtimmt und dafs er ihm zu feinem beſonderen Rüftzeng, zu einem Vorlämpfer 
für die Freiheiten der Kirche jowie für die oberhirtliche und oberherrlidde Stel- 
fung des * ms auserkoren habe, Es iſt bezeichnend für das geſamte 
Pontifikat Paul V., dafs eine feiner erſten Handlungen nad) der Thronbeſteigung 
die Verurteilung des Schriftjtellers Piccinardi war, deſſen ganzes Verbrechen 
darin beitand, eine gehäffige Lebenöbefchreibung Clemens VIII. entworfen zu 
haben. Nur die überfpanntejten Vorftellungen von der Höhe und Macıtfülle der 
päpfilichen Würde Fonnten ihn im diefem Autor einen todeswürdigen Majeſtäts— 
beleidiger fehen laſſen. In demfelben Maße wie er in der Erfüllung feiner 
Pflichten peinlich und eifrig war, forderte Baul V. auch von den Bijchöfen ftrenge 
Beobachtung der ihre Amtsobliegenheiten regelnden Geſetze. Gleih nach feiner 
2 —— ſchürfte er den Biſchöſen die Verordnung des Tridentinums über die 
ejidenz ein. 

An der Schwelle feines Pontifikats erwartete den Papſt eine ſchwere Auf: 
gabe. Es galt, den bereit3 an Clemens VIII. gebrachten, von dieſem einer Kon— 
gregation zur Beurteilung überwiejenen Streit zwifchen den Jefuiten und Do— 
minifanern über die Echrift des Jeſuiten Molina (f. d. Art. Bd. X, S. 153): 
„Liberi arbitrii eum gratiae donis, divina praescentia, providentia, praedesti- 
natione et reprobatione concordia* endlich zu entjcheiden. Hatte das Verhalten 
Clemens VILL, der auf die Seite der Dominifener getreten war und ſich zu ber 
von dieſen vertretenen Gmadenlehre des Thomas von Nquino neigte, die Verur— 
teilung der Schrift des Molina erwarten laffen, jo jchöpften die Sefuiten bald 
neuen Mut, als Paul V. jene von Clemens VIII. eingejeßte Congregatio de au- 
xiliis gratiae zur erneuten Beiprechung der Streitfrage einberief; jie hielt bis 
zum 28. Mıguf 1607 nicht weniger als 17 Sitzungen; am Sclufje der lebten 
ergriff Paul V. das Wort, um zu erklären, dajs man mit Unrecht die Gnaden— 
{cbre des Molina des PBelagianismus, aber ebenfo grundlos die der Anhänger 
des Thomas von Nquino des Ealvinismus bezichtige, und dafs er weder die eine 
noch die andere Aufloffung verurteilen werde. Er hieß die Konſultoren unver— 
richteter Sache nad) Haufe gehen und gebot, daſs, bis er zu feiner Beit Die 
fchließlihe Entſcheidung werde gefällt haben, feine Partei der andern den Mafel 
der Ketzerei anzuheften wagen folle. As troßdem in Spanien die beiden Orden 
fih in heftigen Streitjchrijten befämpften, verbot Baul V. am 1. Dezember 1611, 
daſs irgend etwas über dieſen Punkt one Einholung päpftliher Erlaubnis ge— 
drudt werde, Mögen diefe den Jeſuiten verhältnismäßig günftigen Entfchei- 
dungen bes npoftolifchen Stules ſich and zum teil daraus erklären, dafs Paul V., 
nachdem fich ein Bellarmin, ein Perronius und ein Suarez zugunften Molis 
nas ausgeſprochen, ein entgegengefeßes Urteil Faum zu fällen wagte, fo bat doch 
— was der neuejte Vertreter der Lehre des Molina bon ber Onabe, Schnees 
mann, vergeblich beftreitet —, das gefügige Benehmen der Sefuiten in den benezia- 
nifchen Wirren, welches von der Unbotmäßigkeit der Dominikaner, die fih an 
über Venedig verhängte Interdift nicht kehrten, vorteilhaft abftach, unzweifelhaft 
mit dazu beigetragen, daſs das Oberhaupt der Kirche die in Venedig wegen ihres 
Gehorfams gegen den Papft ſchwer bedrängten Jefuiten nicht durch VBerdammung 
einer don ihnen borgefragenen Lehre in eine noch größere Notlage bringen wollte. 
In jenen Kampf mit Venedig hatte Paul V. nur feine überfpannte Borftellung 
von der Prärogative des Stules Petri getriebener, Da er einige Streitigkeiten mit 
italieniſchen Staten, wie z. B. mit Savoyen wegen Verleihung von Pfründen, mit 
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Geboten widerjeßt, wider zu Gnaden anzunehmen; noch fünfzig are blieben die 
Jefuiten von dem venezianifchen Gebiete ausgeſchloſſen. Nirgends aber trat Die 
Niederlage des Bapjttums in dem Kampfe mit der Nepublit fo offenkundig zu 
Tage, als in der von lebterer mit Zähigkeit widerholten und ſchließlich auch 
ducchgejegten Weigerung, vom Papſte die Abfolution zu empfangen, dieſelbe fei 
nit nötig, weil Bann und Interdikt Raul V, in dieſem Falle ungültig ge— 
wejen. Am 21. April 1607 gab Kardinal Joyeuſe im Namen des Papſtes vor 
dem Dogen und der Signorie allerdings die Erklärung ab, daſs die Kurie alle 
ihre geaen Benedig eriuffenen Maßregeln zurüdnehme, aber nichts im Benehmen 
des Mardinald deutete an, daſs es fid) hier etwa um Losſprechung von Gebann— 
ten handele. Wenn im Beginne des Streites Kardinäle geäußert hatten, Venedig 
werde nur unter der Bedingung die Abjolution erteilt werden, daſs es vorher 
bie —— des Interdiktes anerkannt habe und dem Bapjte durch vier Ge— 
fandte ein Siündenbefenntnis ablegen laffe, fo mufste ſich jebt der Kardinal 
Joyeuſe begnügen — wie berichtet wird —, mit den Fingern feiner unter dem 
Darett verborgenen Hand heimlich das Kreuzeszeichen zu machen, um behaupten 
zu können, er habe auf dieſe Weife doch die Republik nnd ihre Würdenträger 
von den Cenſuren losgejprodhen. So verlief dad Ichte Interdikt, welches ein 
Papſt über ein Gemeinweſen ausgejprocdhen hat, völlig wirkungslos, es jei denn, 
daſs man als eine Wirkung des Tehigefihlogenen Berfuches, Venedig zum Gehor— 
jam gegen die Kurie durch ein Interdikt zurüdzurufen, die Behutjamfeit gelten 
läjst, mit der Paul V. e8 fernerhin vermied, in all’ den fpäter noch häufig ein- 
tretenden Fällen, da die Republik Kleriker vor ihr Gericht zog oder die Veräuße— 
rung von Liegenſchaften an die Geiftlichfeit unterjfagte, don Bitten und lagen 
u Drohungen und Taten überzugehen. Nur Ein Venetianer mufste die ganze 
Tücke der befiegten Kurie erfaren, Paolo Sarpi. Mörder, welche von dem Ne- 
poten BaulV., von dem Kardinal Borgheje gedungen worden, berwundeten ihn les 
bensgejärlih. Als er widerhergejtellt war, ließ er ſich durch den „Stilus curiae 
Romanae,“ ie ex dieſe auf feine Angriffe erfolgte römische Erwiderung mit dem 
Dolce ftatt mit der Feder nannte, nicht nur nicht einſchüchtern, fondern verfafste 
nod eine Reihe gegen Rom gerichteter Schriften, unter diejen auch eine Daritel: 
fung des Streites der Republit mit Baul. V, 


Um diejelbe Beit, ald der Papſt in den Kampf mit Venedig eintrat, ‚ward 
er auch in einen Streit mit England verwidelt. Nah Entdeckung der von einigen 
Katholiken geplanten Pulververfchwörung (1605) hatte nämlich das Parlament 
bon allen Engländern die Leiftung eines Eides verlangt, in dem fie geloben 
muſsten, dem Herrfcher Treue zu halten und nie der Lehre Beifall zu geben, dafs 
dem Bapfte das Recht zuftehe, den König abzufehen und die Untertanen vom Ge— 
borjam gegen die Majeftät zu entbinden. aut V. unterſagte fofort in einem 
Breve (1606) dem englifchen Katholiten die Ablegung eines derartigen Gelöb- 
niſſes, weil dasfelbe vieles enthalte, was dem Glauben der Kirche widerſpreche 
und dem Heile der Seele gefärlich fei. Als nun trob diefes Verbotes die For— 
derung ded Parlaments auch von dev Mehrzal der katholifchen Statsangehörigen 
erfüllt und in England das Gerücht verbreitet wurde, jenes päpftliche Schreiben 
fei eine Erdichtung der Gegner der katholifchen Kirche, fo widerholte Paul. V. 
1607 feine Erflärung in einem zweiten Breve. Auch Bellarmin griff das Parla— 
ment und König Jakob I. in berfelben Sache heftig an, worauf legterer gegen 
die beiden päpftlichen Breven ſowie gegen daS Buch Bellarmins eine Vertei- 
digungsfchrift richtete. Da nun Bellarmin widerum eine Entgegnung berfafäte, 
I entjpann fich ein heſtiger Federkrieg, an dem fich von proteftantifcher Seite 

areus und Molinäus beteiligten, 


Diejer Streit über die Grenzen päpftlicher Gewalt verpflanzte fih ſchließlich 
aud nach Frankreich, als Heinrich IV. 1610 durch Mörderhand gefallen war, 
Ravaillac hatte die That begangen, um der Chriſtenheit den Frieden widerzu— 
geben, den ein Eatholifcher König durch einen Krieg — wie man fagte — zus 
guniten kehzeriſcher Hürften wider den Bapjt zu jtören verjuchte. Gab aud) Paul V, 
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u vertreiben, 1606 mit der Aufforderung zurückwies, eifriger ald bisher an der 
efehrung derjelben zu arbeiten. Diefe Zurüdweifung ihres Vorſchlags erbitterte 
einen Zeil der ſpaniſchen Beiftlichleit in dem Grade, daſs bereits ein Doktor der 
ologie in Katalonien Öffentlich zu bezweifeln wagte, daſs Paul V. ein recht⸗ 
mäßiger Stellvertreter Chriſti ſei. Als nun aber 1608 der ſpaniſche Dominikaner 
Dleda einen erneuten Berfuch machte, den Papft für die Austreibung ver Morislos 
zu gewinnen, glüdte es ihm, diefen und das Kardinalfollegium von der Not- 
wendigfeit jtrenger Mafregeln gegen die Ungläubigen durch die Borftellung zu 
überzeugen, dafs auch Spanien, welches unter allen katholiſchen Ländern noch 
allein der Ketzerei Widerftand geleiftet habe, derfelben verfallen werde und müſſe, 
wenn die Morisfos in dauernder Berürung mit den Ehriften blieben. So hin— 
derte es denn Paul V. nicht weiter, dajs König Philipp III. 1609 und 1610 
gegen 384,000 jener Unglüdlichen zwang, Spanien zu verlaffen und gegen 50,000 
einem ſchrecklichen Untergange preisgab, 


Hatte der Papſt in Spanien wenigſtens zuerft den Verfuch gemacht, den reli— 
giöfen Fanatismus einzubämmen, fo zeigte er im Deutjchland beim Beginne des 
breißigjärigen Krieges nichts von diefer Mäßigung, er forderte vielmehr die fa- 
tholifchen Mächte zum Kampfe gegen Friedrich von der Pfalz auf und verſprach 
fie durch Balung von Subfidien zu unterſtützen. Wol erlebte er noch die Schladht 
am weißen Berge (8. November 1620), als er ſich aber an einer zur eier jener 
Niederlage des „Winterfünigs" in Rom veranftalteten Proeeffion beteiligte, murde 
er vom Sclage getroffen; eim zweiter Anfall machte am 28. Januar feinem Le— 
ben ein Ende. In den Annalen der Humftgefchichte und der Gefchichte der Stadt 
Rom wird fein Name mit größeren Ehren genannt werden, als in der Gefchichte 
der bon dem demütigſten aller Menfchen gegründeten Kirche. St. Peter Tieß er 
durch Carlo Maderno vollenden, an 8. Maria maggiore eine Kapelle im Barod- 
ſtil auffüren, den päpftlichen Palaſt auf dem Duirinal ausbauen. Die groß: 
artigfte Schöpfung Paul V., der Palaft Borgbefe, hängt auf's engfte mit einer 
ber größten Schwächen dieſes Bapftes, mit dem Nepotismus besfelben, zuſammen. 
Die Ausfagen aller urteilsfähigen Beitgenofjen lafjen uns dariiber nicht im Zwei— 
fel, daf8 der Bapft ımgemein große Summen in die Kaffe feine® Bruders, ſowie 
feines Neffen, des Kardinals Scipio Borghefe, fließen ließ. Die Stadt Nom ver- 
danft Baul V. die Verbefferung der Wafferleitung, die Herftellung vieler Fous 
tainen — ve trugen ihm den Namen Fontifex maximus ein — uud der ge- 
ſamte Kirchenitat die zeitweilige Unterdrüdung des Banditenweſens. Es gereicht 
Paul V. auch zum Ruhme, daſs er die vatifanifche Bibliothek vergrößerte und 
umabläffig Sorge getragen hat fir das Gedeihen der klaſſiſchen Studien, 


War auch Paul V. funftliebend und fein gebildet, haftet an feinem Le— 
benswandel auch Fein fittliher Makel — der jid in Frankreich für einen Son 
des Papſtes ausgebende Bartholomäus Borghefe wurde als ein Lügner umd 
Betrüger entlarvt —, fo raubt ihm doc die unbegrenzte Begünftigung und Be: 
reicherung feiner Verwandten forwie die nur noch dom Snfallibilitätsbewufstfein 
eines Pius IX. übertroffene Selbitvergötterung, die ihn den von Schmeichlern 
beigelegten Namen eines „Vize-Gott“ entgegennehmen ließ, ome dafs heiliger 
Born feine Wangen färbte, die Sympathie eines Jeden der in Uneigennühigkeit 
und Demut bewunderungswürdige Seeleneigenfchaften jieht. 


Duellen: Abrah. Bzovius, Vita Pauli V,, Romae 1625, auch in der Aus- 
gabe von Platina’s Historia de vitis Pontif. Rom., Coloniae Agrippinae 1626, 
p. 509 sq.; Ranke, Die römifchen Päpfte, 6. Auflage, Leipzig 1874, Ana— 
fecten 99 ff.; Barozzi e Berchet, Relaz. della corte di Roma, Venezia 1877, 
t. I; Die Streitfchriften in den Benezianifchen Srrungen find gefammelt in 
„Raeeolta degli seritti useiti per le Stampe di Ven. et Roma ete., Coira 1607 ; 
P. Sarpi, Interdieti Veneti historia, Cantabrig. 1726; Richer, Libellus de eccle- 
siastica et politica potestate, Colon, 1660, Über die Streitichriften des Bellarmin 
und Suarez fiehe die betreffenden Artikel; Jacobi M. Brit. Regis opera, edita 


— 


Ber des böfen Geiftes fein, wärend die Seele von dem guten ift; do 
in den Duellen nicht? Sichered über die —55* des ee 
e aus einem Briefe des Sergius könnte hierüber | 
ern fie nicht im höchiten Grade dunfel wäre. Es Heißt dort: „m mgwen zop- 
too Ada nepı ‚ euspyeala doriv. 4 de devrioe ueilwr 
ei Mc Alyeı“ 6 nogveiww eis ro Idıor mon anugräve*, Unzweifelhait 
via im allegorifchen Sinne genommen, und die einfachjte Erklärung 
int zu fein: nach der Schöpfung hat der böſe Gott dem Menſchen, um ihn 
ei htichaft zu erhalten, dad Gebot gegeben, nicht von dem Baume der 
is zu ejlen; der Ungehorfjom Adams iſt aber zur Woltat geworden, in- 
ſich dadurch dem abjoluten Dienjte des Demiurgd entzog: die zweite 
s ijt aber Sünde gegen ben eigenen Leib (nah 1 Nor. 6, 18), und diefer 
ib ift, nad) den — folgenden Worten des Sergius, der Körper Chriſti, d.h. 
Kirche der Paouliciauer. Bei dieſer Erklärung bleibt freilich die Schwierigkeit 
Ausdruds Hr dx rov Ada rrepızelueta; das mit der urjprünglichen moprei« 
ftridt= oder Behaftetjein bildet mit der Behauptung, diefelbe ſei eine Woltat, 
i wer zu löſenden Widerſpruch. Dürfte man vielleicht aunehmen, Sergius 
habe feine Briefe nicht griechiſch geſchrieben und der Ausdruck zeosx rüre 
von dem Überſeher, dem es weniger um genaues Widergeben des Sinnes als 
um Stoff zu Beſchuldigungen zu tun war? In diefem Falle fünnte man ber- 
muten, daſs Sergius nur jagen wollte: die erjte zopreia, die von Adam auf feine 
Nachkommen übergegangen ijt und der zufolge auch fie fähig wurden, dem Ein— 
18 des böjen Gottes bis zu einem gewiffen Grade zu widerjtehen. Die Pau— 
licioner lehrten in der Tat, der Feind beherrſche ſelbſt die, die ſich ihm freiwillig 
preisgeben, wicht dermaßen, dafs fie fich auf feine Weife dem Strale der Warheit 
zuwenden könnten. 

Sicheres weiß man über die Folgerungen, welche die Paulicianer aus dem 
Dualismus zogen, hinſichtlich der Bibel und des Kultus. Sie verwarfen das 
Alte Teftament, als fih auf den Demiurg beziehend ; die Propheten, meinten fie, 
feien Betrüger gewejen. In dem Neuen Teftament nahmen fie in den erjten 
Beiten die vier Evangelien, die Apojtelgefchichte, 14 Briefe des Paulus, die des 
Johannes, Jakobus und Judas an, unverändert wie die Orthoboren. Bon den 
Briefen des Petrus wollten fie nicht? willen; Petrus galt ihnen nicht als Upoftel, 
weil er Chriſtum verleugnet hatte. Später jollen jie die Bücher, deren jie jich 
bebienten, bejchränft haben einesteil3 auf die Evangelien wegen der darin ent- 
baltenen Ausſprüche Ehrifti, wobei fie erjt mod; dem Evangelium des Lukas den 

g gaben, weil Lukas Gefärte des Paulus war; und anderenteil® auf die 
Briefe dieſes [chteren, deren fie 15 zälten, indem fie vorgaben, einen an die Lao— 
dicker zu befißen. Ihre Auslegung war durchweg allegorifch; jelbjt aus dem 
Alten Teſtament, troßdem, dafs fie e8 nicht als heilige8 Bud, anerfannten, deu: 
— ſie, wie oben gezeigt worden, manches in geiſtigem Sinne zu ihrem 

wecke. 

In Bezug auf den Kultus iſt mehr ihre Oppoſition gegen die AÄußerlichkeiten 
der Kirche befannt, als das Weſen ihres eigenen Gottesdienjtes jelbjt. Sie ver- 
warfen die Verehrung der Maria als ber Feoröxog; Chriftus, fagten jie, babe 
feinen Körper nicht von ihr erhalten, jondern aus dem Himmel mitgebracht; die: 
jer Körper war demnach nicht ein menfchlicher, Leiblicher, jondern ein Scein- 
fürper. Die ware Feoröxog, fügten fie bei, fei das himmlische Jerufalem; dies 
fei die Mutter der Gläubigen, aus der Chriftus gefommen. Änlich dachten fie 
über Taufe und Abendmal ; jie verwarfen die finnlichen Elemente; die Taufe iſt 
Ehriftus jelbft, der da fagt: ich bin das lebendige Waller; bei dem Abendmale 

er feinen Jüngern nicht Brot und Wein gegeben, jondern ſymboliſch jein be: 
ebendes Wort als geiftlihe Narung darunter verjtanden. Endlich hielten fie die 
Sreuzesverehrung für heidnifchen Dienjt; das befebende Kreuz iſt Chriſtus jelber; 
vor einem toten Holz, einem Werkzeug zur Beſtrafung der Übeltäter, ſoll der 
Ehrift nicht knieen. Es wird indefjen berichtet, jie hätten den Gebrauch gehabt, 
bei ſchwerer Krankheit ein hölzernes Mreuzeszeichen auf fich zu legen, mach der 
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rungen zogen, ja die rejormatorifchen Beitrebungen des Sergius, dem Baanes 
gegenüber, beweifen das Gegenteil. Die Anflagen waren nicht? als die ge: 
mwönlichen, von leidenfchaftlichen Gegnern verbreiteten Vorwürfe gegen die Reber. 

Hier läſst fich nun die Frage beantworten, inwiefern die Baulicianer zu den 
Manichäern gehörten oder nicht. Nach dem Borgange des Photius und des Pe— 
trus Siculus haben zalreiche fpätere und ſelbſt neuere Schriftjteller beide Seften 
für identifch gehalten. Dies ijt offenbar ein Irrtum. Aus verfchiedenen Grün 
den, aus unzulänglicher Kenutnis, aus fjanatifhem Bejtreben auch auf andere 
Keeper die blutigen Gefege gegen die Manichäer anzumenden, war es im den 
älteren Beiten Sitte geworden, alle dualiftifchen Erjfcheinungen an den Manichäis— 
mus anzufnüpfen. Die Annahme zweier Prinzipien genügte, man überfah alle 
fonftigen Differenzen, wie weſentlich fie auch fein mochten. So auch hier. Zwi— 
ſchen den Paulicianern und den Manichäern befteht nur die allgemeine dualiftifche 
Analogie, im Übrigen zeigen fich fehr bedeutende Unterfchiede. Die Paulicianer 
fchrieben die Weltihöpfung dem böfen Gotte zu; ihr xoononomens erinnert an 
den Demiurg der Önoftifer; dagegen leitete Manes die Welt von dem guten Gotte 
ab. Die Schriften des Neuen Teftament3 galten ihnen mehr als den Manichäern; 
bon einer Einteilung in eleeti und eredentes ift feine Rede bei ihnen, jereit der 
Vorſteher und deſſen unmittelbare Schüler unterfchieden fih in ihrer Lebensweife 
in nicht3 von dem Volke. Ka fie verdammten fogar förmlich den Manes, den fie 
auf eine Linie mit Buddha ſetzten. Will man ihren Urjprung auf eine andere 
Sekte zurüdfüren, jo wird man mit Giefeler und Neander an eine gnoftifche 
Partei in Syrien, zumädt an die Marcioniten denken müſſen. 

So wie man die Paulicianer von den Manichäern ableitete, jo hat man an 
fie jelber die Ratharer angefmüpft; dies haben namentlih Muratori, Mosheim, 
Gibbon getan, umd einige Neuere, die diefen gefolgt find. Schon im Mittelalter 
war man auf diefe Anficht gefommen, indem man den oceidentalifchen Katharern 
den von den Preuzfarern zurüdgebrachten Namen Boblicans gab. Allein auch hier 
find fo beträchtliche Differenzen, daſs an einen genetifchen Bufammenhang nicht 
zu denfen ift; bei den Paulicianern findet fich feine Spur weder von der merf- 
würdigen Firchlichen Organifation der Katharer, noch von ihrer ftrengen Aſtkeſe 
oder ihren zalveichen fymbolifchen Handlungen. 

Duellen und Bearbeitungen: Die Abhandlung des Johannes Oznienſis, 
in deſſen Opera, ed, Aucher, ®enedig 1834, 8%; Phorius, Das erfte feiner bier 
Bücher: adversus recentiores Manichaeos, in Wolfii Anecdotis graeeis, Tom. 1 
et 2, Hamburg 1721, 8°, und in Gallandii Bibl, Patrum, B. 13, ©. 603 f.; 
Petrus Siculus, Historia Manichaeorum qui Paulieiani dieuntur, graece et latine 
ed. Raderus, Ingolst. 1604, 4°, und herausgegeben von ®iefeler, Göttingen 
1846, 4%, nebjt einen Appendix, ®ött. 1849, 4%; F. Schmidt, Historia Pauli- 
cianorum orientalium, Kopenh. 1826, 8%; Die Baulicianer, eine kirchenhiſtoriſche 
Abhandlung in Winerd und Engelhard3 neuen Fritifchen Journal für theolog. 
Litteratur, Bd. 7, Stüd 1 u.2; Giefeler, Unterfuchungen über die Gejchichte der 
Paulicianer, in den theol. Stud. und Prit., 1829, Heft 1, und Kirchengefchichte, 
Bd. 2, Thl. 1, 4. Ausgabe, ©. 13 u. f.; Neander, Kirchengefchichte, Bd. 3, 
©. 341 u.f.; Armeniſche Nachrichten über die Baulicianer, Tübing. Onartalfchrift, 
1835, ©. 54 u. f. C. Schmidt. 


Paulinus van Aquileja, eine der Zierden des farolingifchen Zeitalters, wurde 
in Stalien, im —— riaul, geboren, und ſcheint noch im Jare 776 ſich mit 
Unterricht beſchäftigt zu haben, da Karl der Große von ihm in einem Diplom 
vom genannten Jare, wodurch er ihm eine Schenkung machte, als von einem artis 
grammatieae magistro redet (Bouquet, Récueil V, p. 737). Demnad) ftand er 
ſchon in Verbindung mit Karl und hatte deſſen Vertrauen erworben, Im Jare 
787 erhob ihn Karl auf den Batriarchenftul von Aquileja, welcher damals in dem 
benachbarten Forum Julii aufgeftellt war, Bon hier aus betrieb er die Chri— 
ſtianiſirung von Kärnten; ob er unter den Avaren auc gewirkt habe, muſs zwei— 
felhaft bleiben, Befonders aber wurde Paulinus in die größeren kirchlichen Ver— 
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boren*),. Er gehörte einer der vornehmften und reichjten Familien des Landes 
an, welche auch mit den erjten Gefchlechtern in Nom verwandt und vielleicht von 
dort erjt nach Aquitanien eingewandert war, und fo wurde auch er der Erbe 
ie großer Reichtümer, dafs Auguftinus (de eivit, Dei 1, 10) ihn opulentissimus 
ives und der Dichter Auſonius (ep. 24, 116) feine Güter regna nennen fann. 
Eben durch dieſen, welcher lange als Rhetor in Bordeaux lebte, jpäter Erzieher 
des Kaiſers Gratian wurde und mit dem Vater Paulins befreundet war, wurde 
Paulinus zum eleganten Stiliften in EoR und in Berfen ausgebildet, nahm 
vieles von des Auſonius fententiöfer, fpielender, etwas felbftgefälliger Manier, 
nur nicht ganz deſſen Umftändlichkeit an, fo daſs der Lehrer fich durch den Schü- 
fer für übertroffen erklärte (ep. 19, 10ff.; 20, 11) und ihn nachher vergebens 
bei der weltlichen Poeſie feitzubalten ſuchte. Auch ſonſt ging Paulins Jugend 
als Vorbereitung zu einer weltlichen Zaufban hin, und er jelbjt hat dieſe are 
fpäter als eine Zeit nicht nur -weltlicher Leerheit und Eitelkeit, fondern auch 
mannigfacher Verſchuldung bingeftellt; in dem einen der erjt vom Kardinal Mai 
wider aufgefundenen Gedichte**) jagt er von ſich: 


Ergo ego sum primis semper laseivus ab annis 
Cuius amor lieitis miseuit illieita ; 

Audax, perinrus, simnlator, dissimulator , 
Ambitor, varius, invidus, impatiens, 

Crndelis, rationis egens, furiosus, avarus, 
Profusor proprii, plus aliena petens ***), 

Et quiequid scelerum molitur, perfieit, audet 
Pollutum corpus, mens rea, lingua loquax. 


Aber Paulinus zeigt jich nachher im feiner aftetifchen Zeit immer noch jo 
wolwollend und fo heiter, R milde in Beurteilung Anderer, jo frei von Bilter- 
feit und bon jenem generalifirenden Schwarzfehen, weldes auf der Höhe ſchwer 
errungener Belehrung nach den Überwundenen eigenen Verirrimgen den Bufland 
Aller denkt, daſs folder Verirrungen bei ihm nicht viele geweſen jein können 
und daſs in diefer Selbftanflage nur der Schmerz echter Demut und jene chrifte 
liche Strenge anzuerkennen fein wird, melde in den erjten Anfängen unlauterer 
Gefinnung ſchon das ganze Verbrechen jieht. Schnell fcheint er, durch feine Tas 
fente wie durch das Yneben und die Verbindungen feiner Familie empfohlen, 
die höchſten weltlichen Ehrenftellen erreicht zu haben, denn fchon vor 379 beklei— 
dete er das Konſulat PER diefem Sare fcheint er als Konſular nach Campanien 

ejchidt zu ſein f). um dies geſchah, wäre die Vorliebe, welche er für dieſes 
and gewann, noch bejjer erklärt; wenigſtens brachte er bier, wo er vielleicht jchon 
früher einmal gewejen und auf den heiligen Felix zu Nofa aufmerkjam geworden 
war it). im are 379 längere Beit ER weihte ſich ſchon damals dem Felix, 
einem Märtyrer unter Decius, dejjen Grab bei Nola ein befuchter Wallfartsort 


*) Nach ep. 41 ad Aug. aud bem Aare 394 ift er Älter al& ber 3514 geborene Augu— 
fin und vierzigjärig. 

**) Nicetae et Paulini scripta e Vatic. codd. edita, Rom. 1897, P. 65, Carm, 1, 
81—88. Biele Ähnliche Klagen in feinen Briefen, aber ſchon Tillemont 14, 10 bemerft: „ja- 
mais il ne specifie rien en partieulier“, 

***) Etwa aus Sallust. Catil. 5, 4? 

8* Auſonius, welcher für 379 Konful wurbe, jagt Epist. 19, 4. baſs Paulin's curuli⸗ 
her Stul dem feinigen vorbergegangen jei, und bezeichnet ihn auch Epist. 24, 65 als Kons 
ſul, und Paulinus felbfi fagt natal, Felicis 13, 321: fascigerum gessi primaeyus hono- 
rem. &, Muoratori anecdota Tb. I (1697), S. 158—160. 

) Annahme von Muratort a. a. D. Das Verzeihnis ber Konfulare von Gampanien 
in Böding’s adnotatio ad notitiam dignitatum, Th. 2, S. 1169 ff. enthält jeinen Namen 
zwar nicht, ift aber auch nicht vollftändig. 

) Duratori a. a. DO. ©. 167 umterfheidet nad Paulin’s Worten an Felix „puer — 
primum tua limina“ (Nat. Felicis 14, p. 631 ed. Rosweyde) einen früheren Auf⸗ 
enthalt von im Jare 379, wo er aber auch mod; fehr jung war, 
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das ungeheuere Auffehen, welches der Schritt des vormaligen Konſuls gerade in 
Rom erregen muſste, die Huldigungen der aus der Nähe umd Ferne. her zus 
5* Geiſtlichen und Laien ließen den Papſt vielleicht ein unbequemes 

gewicht der Mönchspartei, die Erneuerung einer Stellung, wie die des Hierony— 
mus unter feinem Vorgänger Damajus gewefen war und dadurch eine Vermin— 
derung feiner eigenen Unumfchränftheit bejorgen, und jo bemühte er fich jo wenig, 
den Heiligen in Rom zu jejjeln, dafs dieſer, auch damit der Gedanke daran ihn 
nicht jelbjt immer bitterer made und an der Seele bejchädige, feine Abreife von 
Nom nad) Nola wol dejto mehr befchleunigte (Epist. 1 ad Sulp. Sever. pag. 10 


* — 


Doch auch ſchon onedies Hatte er ſich dieſe Stadt zur Stätte feines neuen 
Lebens ra Wie er dieſes getan hatte im gewifjenhafter Unterwerfung 
unter Vorſchriften, wie Matth. 19, 21, welche ihm dasjelbe zu gebieten fchienen, 
0 erivartete umd erfur er darin nun auch nichts als Befreiung wie von drüdenditer 
aft, nichts als Gewinn an ewigen Gütern, in welde fi die weggeworfenen 
irdischen für ihn verwandelten. Doch wenn er auch alles mweggeben wollte, weil, 
wie er beſcheiden fagt, mehr Stärke dazu gehört, als er fich zutraut, auf die irdi— 
ichen Güter bei fortdauerndem Befibe DR hie zu verzichten, als wenn man fie 
bon ſich geworjen hat *), jo fcheint er doch Hiebei anfangs nicht jo raſch verfaren 
zu fein, daſs er nicht noch einen Einflufs auf die Verwendung feiner Güter ſich 
vorbehalten hätte. In dem Hofpital fir Mönche und Arme, welches er ſchon 
früher zu Nola neben die Kirche des heiligen Felix, gebaut Hatte und als deſſen 
Herrn (dominaedius) er diefen betrachtete, richtete er jeßt auch für ſich und The- 
rafia eine dirftige Wonung ein und, wärend die meijten alten Freunde und Diener 
ihn berlichen, unterwarf er fich hier mit den übrigen Aſketen der ftrengften Le— 
bensordnung, nächtlichen Gebetsftunden, regelmäßigem Faften, ftechenden härenen 
Kleidern **) umd jeder Entbehrung, wenn aud nicht ganz mit orientalifcher 
Übertreibung, doch fo, daſs er fchwere Mrankheiten davontrug, aber dennoch mit 
großer Anjpruchstofigkeit und ſelbſt Heiterkeit, wie wenn er die Vorzüglichkeit 
irdener Geräte vor jilbernen ausfürt, weil jene uns ſelbſt don Adam her än— 
licher feien ***), oder wenn er den Koch rühmt, der ihm die Mönchskoſt jo kocht, 
quo eitius senatorium poneremus fastidium F). Er baute für Nola eine große 
Wafjerleitung, welche dem ganzen Orte fehlte, eine große Bafılila fir Fondi, mo 
er hir er gern vermweilt hatte, eine andere zu Nola, aber am häufigſten wandte 
er doch feine Mittel für verjchuldete Urme an, durch deren Erleichterung er auch 
ihre Gläubiger erfreute, und fo wird bei dem Buftrömen derfelben aud aus 
weiter Ferne fein Aufenthalt zu Nola feltener ein ftilles Aſyl, als ein unrühiger 
Wallfartsort der zu dem lebendigen Heiligen in jener ſchweren Beit fich heran- 
drängenden Bebürftigen geworden jeinyjf). Bon feinen früheren Studien fo 
entiihieden abgewandt, dafs er fich wegen eine Citates aus Virgil entichuldigt, 
lebte er fich deſto mehr in die heilige Schrift ein, deren Worte er nun überall 
lieber als die eigenen gebraucht; don neueren Schriften trieben ihn Auguftins 
Bücher gegen die Manichäer fich ihrem Verfaſſer zuerft in Briefen zu nähern, 
welche dann aucd mit aller Fülle bewunderungsvoller Hingebung von Auguſtin 


*) Paulini epistt, ad Sulp. Sev, 2, p. 19. 20 ed. Rosweyde. 

*+) Paulini epistt. 10, p. 117. 

**#) Daſelbſt epist, 1 am Schlufe, ©. 15, bo forbert er S. 16 Nachſendung von Wein 
aus Narbonne. 
N Dajelbft epist. 3, p- 43. | 
+7) Sein Schüler Uranius fagt: Aperuit horrea sus pauperibus, apothecas suus ad- 
venientibus patefeeit. Nam parum ei erat provincias alere, nisi etiam undique evo- 
caret quos pasceret atque vestiret. Quantos captivos redemit! quantos intricatores de- 
biti a ereditoribus suis reddita peeunia liberavit, una pietatis negotiatione et planctus 
debitorum extersit, et cereditorum gaudia reparavit. Und eiwas fpäter: quis locns 
est in orbe terrarım, quae solitudo, quae maria, quae 8. Paulini beneficia non sen- 
serunt ? | 


— wurden *); ebenſo wandte er ſich an Hieronymus nach Jeruſalem, * 
wer 3 13) etwas väterlicher antwortete; doc ei er fi beiden 
über Unabhängigkeit genug, um von älteren von dieſen 
wie dem Bigilantius, dem Rufin und dem Pelagius, nicht t g und ‚pröbtic ab- 
pie **). Im are 394 hatte fih Paulinus in Nola leiten niederge 
der nädjten ey ng des bifchöflichen Stuled wurde er Silo r e 
noch am Ende de Baburd) nicht geändert Dosben ein, Rob eine Weihe 


ee die SE in he — als. = a: eit t möglich war, 


Kom die Berfe zur —— ma * ließ 7). Alljärlich p 
zu pilgern FF); feine == t, nad) erufalem zu ——— em * 
t zu fein, und die Briefe des Hieronymus don dort und der Beſuch von 
— vüfchrender Freunde, das heilige Seuzesholz, vom welchem ihm Me 
lania ein Stüd mitbringt, und bon deſſen wundervoller Vermehrung er ſchon 
redet 77), muſs ihm da it genügen. In der —— des gotiſchen Überfalls 
— —— wo auch Campanien verwüſtet wurde, hatte auch er mitzuleiden, 
bier konnte er ſich darüber freuen, dafs er weltlicher Reichtümer, welde er 
—* —— ſelbſt weggegeben atte, jetzt nicht mehr beraubt werden ionnie, und 
ſein Anſehen ſcheint doch auch beigetragen zu haben, ſeine Kirche und ſeine Ge— 
* zu jhügen *7). Paulin erlebte noch den Anfang des pelagianiſchen —* 
ber befreundet mit Pelagius und Julian, ließ er e fh, u es a 
durch Auguftin, noh duch den Kaiſer Honorius —* Jare er 
nad Bofimus’ Tode in den ehrenvolliten Ausdrücen zu — nzil wegen die⸗ 
ar Streitigfeit einlud*f), zu tätiger Teilnahme an den — Inge darüber 


*) Der erftie von vier vorbanbenen Brie n’s an Au 41 Rosweyde, 
\ 8 —— En >. wo * eb 22 Ei = —— 27 ed. 


* 9 — epist. ad Sulp. Sev. 12, p. = 894. 

) Dafelbfi ad Augustinum ep. 44, 

7) Paulini epist. ad Sulp. Sev, 11, 

) Auguflin de eiv. I, 10, 2. an ober in elwas fpäterer Zeit müfste es 
neicheben fein, was Gregor der Große von ihm erält (dial. II, 1), dafs er bei einem Über: 
fall ber Banbalen, als alle Mittel zur Losfaufung ——— erſchöpft waren, für ben 
Son einer Witwe "fich jelbft in Geſangenſchaft ge ei babe, biera let | 
und bort für einen vandaliſchen Fürſlen kn beftellt babe, dann aber bemerfi u 
—* von Nola auf eine 


ben — * elafien baben, und welches en 
—3 A es jo ins ke, m ius und — — Hiftoritern, trog ber Autorität des 
* Ka Baulin’s * le bereuen Cap ee nie malen je we 
n’e a 
— ein ‚ab annal, ecel. ad ann. 431, D. 626. Tillemont 


Wem cs ann. 419, p. 451. 
ER für Theologle und Kirde. XI. PR! 


354 Paulinus bon Nola 


El ara furz nach Auguftin im J. 481, nad) der gewönlichen Au— 
nahme am 22, „sun, 
+ Bon PBaulinus’ Schriften iſt manches verloren gegangen oder doch nicht wider 
aufgefunden; jo eine Lobrede auf den Kaiſer Theodofius, welche er diefem noch 
furz dor deſſen Tode (Januar 395) zuihidte und welde Hieronymus en 
ihres Gedanfenreihtums und ihrer vollendeten Darjtellung allen früheren r⸗ 
beiten Paulin's vorzog *); fo eine poetiſche Bearbeitung eines ebenfalls wicht 
mehr —— Buches des Sueton de regibus, welche Auſonius rühmt (ep. 19, 
10ff.); fo ſein sacramentarium und hymnarium (Gennad. de vir, ill. 48) u. A. 
Erhalten find 50 Briefe an Freunde wie Sulpicius Severus, Auguftin, Delphi: 
nus, Bifchof zu Bordeaux, Pammachius u. a.; dazu einige 30 Gedichte; hervor- 
heben find die poetijchen Epifteln an Aufonius, die dreizehn Lobgedichte auf 
ir don Nola, jeit 394 au den Rareötagen des Märtyrers gedichtet — von 
einem vierzehnten find nur Bruchftüde erhalten — und das Epithalamium Inli- 
ani et Jae, ein Hochzeitslied für den Son eines Biſchofs von Capua; andere, 
wie Die Bene, des 1., 2. und 137. Pjalmes, find von geringerer Beben- 
tung. Bu exegetiichen Arbeiten ſcheint Hieronymus ihn, der mit der hl. Schrift 
jo genau bekannt war und jedes ihrer Worte jo jtreng nahın, aber freilich mit 
den Sprachen der Bibel wol nicht befannt war umd leicht in geiftreichen Alle 
goricen ji etwas zu jpielend erging, vergebens aufgemumtert zu haben (ep. 53). 
Igor aus den vorhandenen Schriften tritt die liebenswürdige Perjönlichkeit 
Ba erfafjers kenntlich genug hervor, und darin faft alle großen und idealen 
üge, weldje mit dem chriftlichen Mönchtum vereinbar find, aber auch jchon ein 
Zeil, der Verirrungen, von welchen es fo ſchwer zu trennen ijt. Es ift ein Ver— 
nn an einer binlänglich gehaltvollen irdischen Wirkjamfeit, ein generalifiren- 
es Leer⸗ und Nichtigfinden alles Diesfeitigen —— wovon Paulinus überall 
ausgeht, freilich zu einer Zeit, wo im römiſchen Reiche faſt alles beſtehende Ir— 
diſche feiner Auflöfung entgegenging. Obgleich Paulinus allen Glanz irdiſcher 
Güter veichlich kennen gelernt hat, Hat er fie dennoch an fich tot gefunden; fie 
erfcheinen ihm nicht mehr ald ein anvertrautes Gut, durch dejjen rechte Verwen— 
dung jchon hier das Neid; Gottes angebaut werden fol; jie dienen bem ewigen 
Heil gewiljer, wenn man fie wegwirft, als wenn man fie vecht verwaltet, und da 
bied Gottes Wille und Gebot ift, daſs man fid) von ihnen frei machen foll, jo 
wird ſich's finden, daſs fie nur fo noc wirklich erjt zu Gütern werden, nur jo 
aus toten in lebendige und Leben gebende verwandelt werden fünnen. Das Zu- 
nehmen der Liebe bei dem Gebenden und Nehmenden und dadurch der Gemein 
ſchaft mit Gott bei beiden ift eine „Löftlihere Perle“ als fie; bier ift der rechte 
igennutz, wenn man fie jo benußt, hier der rechte Wucher, wenn man fie jo 
bei Gott jelbft anlegt, bier ein gottgefälliger Naub, wenn man jo „gewaltiam 
das Himmelreich zu ſich reiht“. Oft bewundert als ein Hymnus auf die Wol— 
tätigfeit it die Kleine Hede Paulin’3, de gazophylaeio, die Zugabe eines Brie- 
fes an Alethius, welcher nad) den Tode feiner Frau den Armen Roms eine Agape 
in der Peterskirche gegeben hatte: eine inechtichaft find die irdischen Güter, wenn 
man fein Herz daran hängt, ein Reichtum ift die Armut der Brüder, weil biefe 
den Weichen erſt ware Schäße jchaffen fanı; darum Hat Gott die Güter ungleid) 
verteilt, damit die Menſchen das größere Gut gegenfeitiger Liebe dadurch ge— 
twinnen könnten und fo die &leichheit ſich widerherftelle; er hat fie felbft erjt den 
Reichen gejchenft, und dann will er fie dod wider als ihm ſelbſt wibergegeben 
ie ich und mit neuen Geſchenken verzinfen, wie ex verheißen, wenn dieje fie 
den Armen geben und dadurch bei ſich und bei ihnen die Liebe und die Fürbitte 
vermehren **). Uber wie diefe fromme Liebebedürftigkeit ihn nicht auch bis zu 


*) Hieronymi epist, 58 ad Paulinum. 3. ®.: „— Te ipsum superas. Sed et ip- 
sum eloquii genus pressum est et nitidum et cum Tulliana luceat puritate, erebrum 
a ä sententiis. Jacet enim, ut ait quidam, oratio, in qua tantum verba lau- 

antur“, 
**) Paulini epist, 33 und 34 (Rosweyde), ©. 305: „Sua Domino dona referamus; 
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bis 140, mehrere der Gedichte auf den Felix volftändiger als bisher herans- 
gegeben, und die Sammlung von Aloyſius Mingarelli, anecdotorum fascieuhus, 
Mom 1756, im 49, gibt dieſe wider nach Handſchriften berichtigt S. 7—56. Die 
Schrift Ang. Mai’, Nicetae et Paulini seripta e Vaticanis codd, 
— in 4%, hat S. 63—72 noch zwei weitere Gedichte Paulins hinzu⸗ 
gefügt. 

- Duellen der Geſchichte Paulin's find außer feinen eigenen Schriften Die 
von Auguſtin, Hieronymus, Ambrojius, Sulpicius Severus, Auſonius u. a. om 
ihn gerichteten Briefe; dazu nod) eine epistola eines Schülers de3 Paulin, eines 

yterö Uranius, de obitu 8, Paulini ad Pacatum, abgebruct in der Actis 
ıetorum Junii, Vol.4, p. 198—200; Gennadius, welcher Kap. 48 feiner Fort- 
jehung des Hieronymus de vir, illustr. von ihm handelt, ijt jehr furz ; die Erzälungeı 
von Gregor bon Tours (de glor. conf. 110) und Gregor d. Or. (f. o.) können nicht 
mehr zu den Duellen gezält werden. Bearbeitungen feiner Gefchichte find von zwei 
Sejuiten verfafät, Franz Chifflet, Paulinus illustratus, Dijon 1662, in 4%, und 
——— die des letzteren in der Ausgabe von Rosweyde, S.649—740, und 
mit Anmerkungen und Zufäßen in den actis sanctorum l. c. p. 202—225 ; aufer- 
dem mit gewontem unübertrefflichen Fleiße bei Tillemont, M&moires pour servir 
ä Yhist, ecel., Th. 14, ©. 1—146 und 720—737; eine fürzere Darftellung in 
der hist. lit. de la France, T. 2, P 179—199, und bei Augufti a. a, O. Eine 
fehr urteilsvolle Charakteriftif Paulin's nnd feines ganzen Freundeskreiſes in der 
Schrift von ®. ©. Gilly, Vigilantius and his times, London 1844, und beſon— 
ders bei Ebert, Gejchichte der chriftl. Lateinischen Litteratur 1874, ©, 283 N; 
Bufe, Baulin von Nola und feine Zeit, 1856; Lagrange, ae des —* 
Paulinus von Nola, 1882. . enfe + ( . 


Paulus, der Apostel und feine Schriften. Wir fuchen auf folgenden 
Blättern I. das Leben und U. den Charakter wie Gehalt der Schriften 
des are zu zeichnen. 

4. Dad Leben des Apojtel zerlegen wir in drei Abjchnitte: 1) Die Zeit 
bis zur Belehrung, 2) die von der Belehrung bis zum Eintritt in die römiſche 
Gefangenschaft und 3) die feit dem Eintritt im die römifche Gefangenjchaft. Als 
Duellen dienen hierbei die Briefe, welche im weiteren dem Lebensgange des Apo- 
Den eingegliedert werden, und die Apoftelgefchichte, deren Angaben felbjtredend 
n. den paulinifchen Briefen den Mafftab ihrer Beurteilung finden. Aus der 
Darſtellung ſelbſt (ſ. I. 3) exhellt unfer Urteil über die Authenlie der drei Pa- 
ftoralbriefe. — Die ältere Litteratur ſ. bei Erebner, Einl. in das N.T. I, 
Halle 1836, ©. 2865. Aus neuerer Zeit Hemfen, Der Apojtel Paulus, Gött, 
1830; Schrader, Der Apoftel Baulus IL, Leipzig 1832; Baur, Paulus der Apo— 
jtel Jeſu Ehrifti, Stuttg. 1845, 2. A., Leipz. 1866, 2 Bde.; Neander, Gefchichte 
der Pilanzung und Leitung dev chrijtl. Kirche durch die Apoſtel I, 4. U., Ham: 
burg 1847 ; Lange, Das apojtol. Zeitalter 11, ©. 113—397, Braunfdweig 1854); 
Nenan, Die Apoſtel, Seingie 1866 und 8. Paul, Paris 1869; Ewald, Gefchichte 
bes Volles Iſrael VI, 8. A., Gött. 1868; Krenkel, Paulus der Apoftel der Hei- 
den, Leip ig 1869; Hausrath, Der Apoftel Paulus, Heidelb. 1865, 2. A. 1872; 
Neuteft. He tgefchichte Hu, ©. 392 ff., Heidelb. 1872, und, Art. Paulus in Scen- 
tels Bidel-Lexifon IV, ©. 407—442, Leipzig 1872. Überdem ſ. die Darftel- 
lungen bei Grebner a,a.D. ©, 287 ff.; Tholud, Über Lebensumftände, Charak- 
ter und Sprache des Paulus in den Stud. u. Krit. 1835, ©. 364—393 ; Winer, 
Bibl-Reotwörterhud, 3.3. Seiyp.1848, rt. Paulus II, ©.209 228; de Wette, 
Lehrbuch der Hift.-krit. Einleit. in die kanon. Bücher des N. T.'s, 6. A, bearb, 
von Mefner u. Lünemann, Berlin 1860, $ 118 ff.; Gueride, Neuteft, Jſagogik, 
3. A. Leipzig 1868, ©. 44 ff. 276 ff; Neuß, Die Gefchichte der heil. Schriften 
N. 7.8, 5.4, Braunſchw. 1874, 1, ©. 47 ff,; Bleek, Einleit, in das N. X, 
3. A., bearb, von Mangold, Berlin 1875, ©. 418 fj.; Hilgenfeld, Hift.krit. Einf. 
in das N. T., Leipzig 1875, ©. 215 ff; Nitfehl, Die Entjtehung der altkathof, 
Kirche, 2. A. Bonn 1857; Lechler, Das apojtol. und nachapofiol. ‚Zeitalter, 2.4, 
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fall$ liegt die Annahme —* In dafs Saul ald römifher Bürger auch = 
— — dafs ſich daraus erklärt, warum er wärend ſein 
en SEN eb. Diejer Name erſcheint oa: Pete 
‚9 — — in der Nachbarſchaft des Berichts von der Be— 
| des ſuls Sergius Paulus. Gleichwol verwehrt ſichs, mit diefem 
| des Evangeliums — Cypern ihn in Beziehung zu ſehen (nad) Hier. cat, 
ad Philem. v. 1: a primo ecclesiae spolio proconsule Sergio Paulo 
Dem Be rest retulit erexitque vexillum, ut Paulus dieeretur e Saulo 
Baumgarten I, ©. 336, Ewald ©. 419 ae teils re 
fonner ner ira die Worte felbft (v. 9: Zuirog 02 xal 
% tern Nah teil3 würde die Notiz in diefem Sinne nidt v. 9, jondern —5 
eine paſſende Stelle gefunden haben (ſ. Fritzsche, P. ad Rom., proleg.p. XI), 
teils hat e3 feine — aſs AN Lehrer ſich nach dem Schüler nannte. 
Und wie die Beziehung auf den römischen Prokonſul ift jedwede Anfpielung dies 
ſes Namens auf eine äußere oder innere Eigenſchaſt des Apojtels it in 
Denn nur — iſt — Deutung auf des Apoſtels — —————— ( 
oog mit der Vertaufchung der Liquida ATandog — paulus, gering, 
2 Kor. 10, 10; Gal. 4, 13; Mangold bei Bleef ©. 4205.); und le * 
drud der Demut umd Befcheidenheit (Iumoc — exiguus, Bdyıoros To» ano- 
oröhwr 1 Slor. 15, 9; Aug. tract. VIII in ep. Jo. u. ö.; Witsius, Melet., Leid. 
p. 47) ober ein Hinweis auf Gottes Gnadentat bei des Apoftels Betehrung ges 


* fein (Maörog — >78 der Gemachte seil. von Gott, der Bekehrte, Um— 
breit in den Stud. u. Krit. 1852, ©. 377 ff.; Baulus eine irieinoıs appellativer 
Bedeutung abzuleiten von dem hebr. Stamme >e in x>e Niph, mirabilem esse, 
se ausfondern und >52 Pi. urteilen, — dxheerös, ügmworouevos, dgl. 9, 15; 


Nöm. 1,1; 8, 29; Sat. 1, 155F.; Otto in der Zeit ii r. f. kirchl. Wiſſenſch. * 
tirchl Leben, 1882, ©, 235 ff.), jo hätte der Name Saulus unmittelbar nad) der 
ve — müſſen, davon A daſs das zömilde Wort über- 





‚ 212; de eie, Einl. 119a; Wieſeler, Chron. ©. 223; — 


Kim. ai; 2. Bu überjaupt Crause, De Po. binomini, Jen. 1667, Jessen 
Fer —F Havn. 1713; Früs, De Po, binomini, Havn. 1713). ui 


——— 26 spärlich fließen die rn über feine erſte Jugendgeſchichte, 
burtsjar (nach Schrader 1, 36 ff. 3. 14 n. Ehre.) nicht bejtimmt- 

er, ik, ir fehlt ein Direkter Auflhlufe über fein Leben im cilicifhen Heimat— 
lande. Unrecht ift aus 2 Kor. 8,22 (von Rüdert z. St. u. Hausrat) ©.47) 
auf bie Sriten eines Bruders gejchloffen worden (ſ. dagegen v. 18 u. Meyer 
.&t.). v wiſſen nur, daſs Saul eine Schwefter hatte, die, in Jeruſalem ver: 
‚ Mutter eines Soned war (Apg. 23, 16). Der Beſitz des römiſchen Bürz 
gerrechtes aber läſst wol feine Familie als eine der —— Stände denken; und 
wenn dies, würden für Saul auch die Bildungsmittel von Tarſus nicht unzus 
gänglich gewefen jein, Die geijtigen Anregungen jener volfreichen und blühenden 
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©. 383 und Meyer-Weiß, Röm. ©. 2. ©. überhaupt Schurtzfleisch, De Po, 
oxnronowö, Vit. 1674). 

Bon feiner inneren Entwidlung wärend des Jünglingsalters ſpricht Paulus 
jelbft nur felten und in allgemeinen Worten. Er verjichert, in Rückſicht der Lehre 
den orthodoxeſten Auslegern des Geſetzes gefolgt zu fein und im Wandel, echt 
jüdifchem Habitus —— getreu, eine Rechibeſchaffenheit repräſentirt zu 

ben, welche menjchlichem Urteil feinen Anlaf3 zum Tadel bot, In alle dem 
eine Ulterögenofjen weit überflügelnd ift er für * Satzungen auch tatkräftig 
eingetreten und im Intereſſe derſelben, wie er mit ſchmerzlicher Wehmut klagt, 
ein fanatiſcher Verfolger der auffeimenden Chriſtengemeinden geworben (Gal. 1, 
13 f.; Phil. 3, 6; vol. 1 Tim. 1, 3). Diefer zelotifche Pharifäismus blieb der 
dunkle Bunkt in jeiner Erinnerung lebenslang und machte ihn defien gewiſs, dafs 
der Ruf Pet apoftolifchen Dienjte ihn unwerter und unvorbereiteter traf als bie 
übrigen Apoftel (1 Kor. 15, 8f,; Eph. 3, 8). Aber vielfach genauer als Pau— 
lus — ſchildert die Apoſtelgeſchichte (7, 57; 8, 1. 33 9, 1ff.) deſſen anfüng— 
liche Stellung zum Evangelium. Wenn ſie den milden Gamaliel als den Lehrer 
Sauls bezeichnet (22,3) und daneben doch dieſen letzteren als einen Pharifäer, der 
mit dem Fanatismus einer Nejtaurationsrichtung für die Überlieferungen eifert, 
jo ift um deswillen Saul jüdifche Erziehung nicht von Jeruſalem nah Tarjus 
zu verlegen Ber Hausrath S.36F. u. Bibel-Lex. IV, ©.412). Die weiſe Mäßi- 
gung des Lehrers (5, 34 ff.; über jie ſ. Tholud a. a. DO. ©. 378.) ging eben 
nicht auf den Schüler über. Entjchiedene Abneigung gegen das Chriftentum bes 
jeelte ihn jchon bei der Steinigung des Stephanus (7, 57). Als man ben der 
Sottesläfterung Beichuldigten zum Richtplatz gefürt hatte, one die Beitätigung 
des Urteils (3 Mof. 24, 16) durch die römische Obrigkeit zu erwarten (vgl. Bob. 
18, 31; Jos, Ant. XX, 9, 1), war Saul al3 Anhänger der ſynedriſtiſchen Bartei 
dem Zuge machgefolgt. Zu feinen Füßen legten die ihre Oberfleider, welche gegen 
Stephanus (6,13) mit der Anklage dev Blasphemie aufgetreten waren und nad) 
5 Moſ. 17, 7 nun die erjten Steine auf den Verurteilten warfen. Saul felbjt 
bob zwar keinen Stein gegen den Sterbenden auf, war aber ein wolgefälliger 
Zuſchauer der blutigen Scene (8, 1). Unmittelbar darauf trat feine Abneigung 
gegen die Chriſten vffen hervor. In der Verfolgung, die mit dem Tode Des 
Stephanus ihren Anfang nahm, ging er gefchäftig von Haus zu Haus, um die 
Blieder der Gemeinde zum Gefängnis zu fchleppen (8,3). Und diefer Haſs wuchs 
zum Fanatismus. Mordbegier war dad, was feine Leidenfchaftlichkeit erregte. 

us der Heimat trug er die Verfolgung in die Fremde. Vom Hohenpriefter ließ 
er fich Briefe geben, welde in Damaskus ihn als Freund des Judentums legis 
timieten und mit der Vollmacht verfahen, die wol von der Muttergemeinde dort— 
hin verfprengten Ehrijten gebunden nach Jeruſalem zurüdzufüren (9, 1 ff). ©o 
liegt in den Berichten der Apoftelgefchichte eine Steigerung vor; jie zeichnet ges 
nauer ald Paulus felbit, wie diefer ftufenweife, allmählich zu glühendem Berfols 
gungseifer gegen das Ehriftentum gefommen: tft. 

Mitten im folchem Berfolgungseifer hat ihn ein Ereignis getroffen, durch 
welches er in ein ermwältes Rüſtzeug Chrifti umgewandelt ward (vgl. Miller, De 
Jesu a Po, viso, Gott. 1788; Bandelin, Über Sauld Belehrung, Lübech 1789; 
Ammon, De repentina Sauli ad doctrivam Christi eonversione, opuse. theol, 

. lg; Bengel, Über die Belehrung des Apofteld Paulus., Tüb. 1826; Hol: 
Ren in Silgenf, Ztichr. 1861, ©. 223 ff., abgedr.: zum Ev. des P. u. des Pe: 
teus, Roſtock 1868; Paul in Hilgenf. Ztſchr. 1863, ©. 182 ff.; Beyfchlag in den 
Stud. u, Prit. 1864, ©. 197 ff.; Hilgenf. in f. Btichr. 1864, ©. 155 ff. Bol. 
auch. Neander I, S. 132 ff.; Ortel S. 43 ff.; Baur I, ©. 70ff. u. Chriftenthum 
und chriſtl. Kirche der drei erjten Jahrh. 2. A. ©. 44 ff.; Pfleiderer, Der Baus 
lin, S.1ff.). Auch hierüber berichten Pauli Briefe minder genau als die Apo— 
ftelgefhichte (vgl. Paret, Das Zeugniß des Ap. P. über die ihm gewordene Chri- 
ſtus Erſcheinung, Jahrb. für deutjche Theol. 1859, S. 239 ff.). Paulus felbjt 
befennt 1 Kor. 9, 1, den Herrn gejehen ir haben, one über die Urt diefer Er— 
ſcheinung mit dem iwoaxe« einen direkten Auffchiufs zu geben. Aber weil er von 
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jenem Sehen feine apoftoliiche Dignität herleitet, verwehrt ſichs, dem Ausdrud 
von Ar Begegnung des orten Gin riftus zu deuten 6 dagegen 
oben); und weil dasſelbe von beſonderer Eigenart geweſen ift, rar 
die 2 Kor. 12, 1 referirte unter ihm wicht mit zu befaffen se ii 
licher ift der Charakter jenes 35 aus 1 Kor. 15, 58 —* So 
—— — welche dem Jacobus, ben Apojtel 
hundert Brüdern widerfuren (v. — * Dee v. * wc —5* 
im elbft zu teil geworden jei —— die Berufung zum Apoſtolate 
folge geh abt habe. echt —* — (bei Bleet 425) dieſe 
Stelle „die Achillesferfe“ we Bifionafppotbefe, welche nad) Baur befonders von 
Holften a. a. DO. ſcharfſinnig durchgeſürt und „fait zum Dogma in der feitifcen 
Schule erhoben“ worden ift. Wenn den Genaunten Dee erfchien, weil fie 
ihn jahen, und wenn zu dexjelben Zeit und an dem ſtum 
66 o iſt ein ekſtatiſches oder viſionäres Schauen. dum © Ev. des —* 
65 f.) für Paulus, der fein Erlebnis mit demſelben bezeichnet, 
— 5* zu denken. Er erhebt Anſpruch darauf, ein klaſ für die 
Auferſtehung zu ſein, von den übrigen Apoſteln nur dadurch berieben, daſs er 
nicht wie dieje normal entwidelten Früchten vergleichbor war, fondern unvors 
bereitet das Ferment einer neuen Lebensüberzeugung empfing (f. Heinrici, Comm. 
1880, S. 480); und er macht ſolchen — weil jene Chriſtophanie ein —* 
Ken realer Dorgang —* iſt (ſ, Paret a. a. ©, 1859, ©. 243 f. un 
Beyſchlag a. a. D. ©. 2195.). Allein je weniger er der finnenfälligen ee 
desjelben nachgeht, —— beſtimmter re wir die eminente Bedeutung des Vor— 
gangs für fein inneres Leben hervorgehoben. Auf jene Manifeftation fürt er 
die Erkenntnis zurüd, daſs der Erfchienene Gottes Som fei: in ihm (dv due 
d. b. in feinem Bewufstfein ift Jeſu Be —— als —— der —* 
fenntnis offenbar geworden (Gal. 1, 16); und die Einmirf —* 
Chriſtus hat er als eine ſo gewaltige erfaren, daſs er diefen infort a den 
Bollfommenen und fich ſelbſt als den Überwundenen keunt (Phil. 3, 12). Die 
Epiphanie des Auferjtandenen iſt ihm eine Gnadenerweiſung, | —* die 
—— ſich für i * unmittelbar mit der Berufung zum Apojtelamte v 
(Nöm. 1, 5 vgl. Weiß bei Meyer z. St.). Ertlärt er daher feine Autoriſation 
—— Wirlen, jo recurrirt er allein auf Chriſtus, nicht erde a 
Bermittel ttelung (Gal. 1, 1 vol. v. 11; Röm. 12, 3; 15, 15). — In der 
geichichte wird das Ereignis, meldes der entfheidende Wendepunkt für —* 
Entwicklung war, dreimal veferict: 9 1—20 im der hiftorischen Berichterjtattung 
—* Lukas und 22, 4—16; 26, 11-20 in zwei paulinifchen Reden, welche zu 
„Wirftücden“ gehören (vgl. Örtel &. 42 ff.). I erzälen diefe Berichte, 
—3 Saul als —— Verfolger der Gemeinde (9, 1; 22, 4; 26, 11) nahe 
bei Damaskus (9, 3; 22, 5; 26, 12) den erhöhten Shritus ze in himm⸗ 
liſchem —3 fah und reben hörte (9, 3f.; 22,6 fl.; 26, 13 ff.) und uni 
empfangener Beilung Prediger de3 Evangeliums vor Sen und 
(9, 15. 20; 22, 15; 26, 195.). Nach Damaskus felbit ward er, wie bie Beiden 
erſten Relationen (9, 8, 19; 22, 11. 16) allein markiren, von feinen Genoffen 
Ber umd ein Ehriſt Namens Ananias wars, der dort an ihm die Taufe voll: 
3 Nebenfächliches aber wird in den einzelnen Berichten abweichend und fo 
rt, daſs auf Bejeitigung der —— (mit Baur I, S. 71ff.; Zeller 
191 fi.) zu verzichten iſt (gegen Olshauſen und Baumgarten I, ©. 198 ff.). 
Denn 9, 7 bleiben die Begleiter Sauls im Anhören der Stimme deſſen, den fie 
nicht eben, ſprachlos ſtehen, wärend fie 26, 14 mit Saul zur Erde fallen und 
22, 9 den Lichtglang wol fchauen, aber die Stimme der Erſcheinung nicht vers 
—— und 9, 10ff.; 12, 13 ff. wird dem Ananias in den Mund he 
26, 16 Jeſus selbft. zu Saulus jagt. Troß folder Abweichungen der 
jehr deutlich, daſs die ———— Pauli innere Umwandlung nicht 
one einen objektiven, in die Sinnenwelt des Apoſtels fallenden Faktor vo 
denkt. Uber das Problem diejer Belchrung ift feines —* gelöſt, wenn mit der 
rationaliſtiſchen Exegeſe der himmliſche Lichtglanz als Vlitz und die Stimme von 
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eit der Belchrung Pauli ift widerholt aus 2 Nor. 11,32 f. (vgl. Sat. 
1,178; Apg 9, 19 ff.) erſchloſſen worden (Hemſen ©. 16 ff.; Schrader I, ©.52ff.; 

er, Ang. ©. 26 j.; Bleel S. 428 f. Vgl. Küchler, De anno, quo P. ad sa- 
era christ. cohversus ost, Lips. 1829 und Holiten über 2 Kor. 11, 32. 33 in 
Hilgenf. Ztſchr. 1874, ©. 388 ff.). Hiernach war, ald Paulus darauf aus Das 
maskus flüchten mufste, der arabiſche Nönig Aretas (micht zufällig und als Pri— 
vatperfon, Anger p. 180 sq., jondern) als gebietender Herr in Damaskus; demm 


er hatte der Stadt im Kampfe gegen feinen Schwiegerfon Herodes Antipas, wel ⸗ 


cher aus Neigung zur Herodiad feine Gattin verſtieß, ſich bemächtigt. Auf Bit: 
ten bei Kaiſer ea follte Herodes durch den iyrifchen Statthalter Vitellius 
3 win empfangen; Doc) 2" diefer auf die —— vom Tode des Tiberius 
(M = fein ER ** (Jos. Ant. XVIII, 5, 3). Weil nun jene Flucht 
des ls nad) dem — Beſuch in der —* Hauptſtadt, d. h. drei Jare 
nach der er. erfolgte (Sal. 1,18), würde die leßtere nicht vor dem Jare 34 
— nden haben. Andere Berechnungen j. bei Ewald ©. 432 ff. (3. 38) und 
ieſe . 167 ff. (J. 40). Gegen dieſe Konſtruktionen erheben Einwen⸗ 

u, &. 217; Overbed bei de Wette S. 132 und Wendt bei Meyer 

— — Dürften jene "Berechnungen Anſpruch auf Berläfjigkeit machen umd 

ni der Notiz Fombinirt werden, dafs Saul beim Tode de3 Stephanus ein veu- 
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terworjen (f. Ehrhardt, De latinitate Pi., 1755). — Die innere Ausrüftung 
zum apoftolifchen Amte war felbftredend durch feine Belehrung bedingt. Dieje 
legtere ijt deshalb geradezu als Primärquelle jeiner Lehre angefehen worden, mag 
nun die vor Damaskus ihm aufgegangene Chriftuserfenntnis (Lechler ©. 42 fi.; 
Kuhn, Jahrb. f. chriftl. Theol. und Phil, V, 1) oder die ihm dort zur Gewijs- 
heit gewordene Rechtfertigung de3 Sünder aus Gnaden durd den Glauben (Hof- 
stede de Groot, Pi, conversio praeeipuus theol. Paul, fons, Gron. 1855; Ortel 
©. 116 ff.) als das Centrale des Paulinismus betrachtet werden. (Zu der Frage 
vergl. auch Schubert, De variis unde P. doctrinae christ, eognitionem haurire 
potuerit fontibus, Vrat. 1817; Paret, Baulus und Jeſus, Jahrb. f. deutfche Theol., 
1858, ©. 1 ff.) Unſtreitig hatte Paulus ſchon vor feiner Belehrung ein hiſtori— 
ſches Wiffen von Jeſu Leben und Lehren. Auf mittelbaren Belchrungen aus 
dieſer wie der fpäteren Zeit beruht daher, was er in jeinen Briefen aus Reden 
(1 Kor. 7,10, 25 u. a.; vergl. Apg. 13, 25; 20, 35) ober über die Haupttat- 
jachen des Lebens Jeſu referirt. In re Hinſicht gedenft er der Geburt Jeſu 
bon einem Weibe (Gal. 4, 4) und der Abſtammung Jeſu von Abraham und den 
Vätern (Röm, 9, 5), Ipeziell vom Gejchlechte Davids (1, 3); er erzält die Stij- 
tung des Abendmal3 (1 Kor. 11, 23 ff.), bezieht ſich auf des fündlofen Jeſus 
(Röm. 8, 3; 2 Kor. 5, 21) Leiden (1 or. 1, 23; 2 or. 1, 5. 7; Kol. 1, 24 
u. ö.), weiß, daſs Jeſus von Heiden und Juden (1 Nor. 2, 8) an einem Pajjah- 
jefle (5, 7) zum Kreuzestode gefürt ward (Rüm. 6, 6; 1 Kor. 1, 13. 17f.; 
Sal. 3, 13; Phil. 2, 8 u. ö.), erinnert au Jeſu Begräbnis (Röm. 6, 4; 1 Mor. 
15, 4) und betont mit befonderem Nachdrud Jeſu Auferftehung am dritten Tage 
Röm. 1, 4; 1 Kor. 15, 205. u. ö.). Bu jenen mittelbaren Belehrungen aber 
famen, wie ex jelbjt bezeugt, bejondere Erleuchtungen, welche ber Herr ihm zu 
teil werben ließ (Bal.1, 12; 2,2; 1Theſſ. 4, 15, vergl. Apg. 16, 9; 22,17 fj.), 
ekftatifche Vifionen, welche die Heilserfenntnis des Apottels fejtigen und erweitern 
follten (2 Kor. 12, 1ff.),. So macht er Anfpruch darauf, daſs jeine Verkün— 
digung nicht menschlich bedingt und er ſelbſt, der durch den Herrn Berufene, 
den andern Upofteln ebenbürtig ijt (Gal. 1, 1. 15f.; 2,6; Eph. 3, 2f.). 
Durch Ananias getauft (Apg. 9, 17f.), ging Paulus von Damasfus nad) 
Mrabien (Sal, 1, 17), d. i. der ſüdöſtlich angrenzenden Landſchaft Auronitis; 
nicht um Schuß bei König Aretas zu juchen Thierih &.116) oder einen erjten 
Miffionsverfuch zu wagen (Meyer, Ewald ©. 451), fondern um aller Beeinflufs 
fung durch andere, fpeziell durch ältere Apoſtel auszuweichen und Beit für ftille 
Sammlung zu gewinnen (Sieffert bei Meyer, Gal. S. 50). Drei Jare fpäter ift 
er von da nad) Damaskus zurücdgefehrt; denn fein Grund ift vorhanden, den 
arabischen Aufenthalt, den die Apojtelgefhichte one befondere Tendenz (gegen Zeller 
&.2095. u. Hilgenf. S.225) übergeht, auf eine fürzere Zeit (Anger p. 122), etiva 
zwei Sare (Ewald ©. 434) herabzuſetzen; und aus diefer, nicht der erſten (Winer II, 
S. 217, Rüdert, de W., Olshanf. u. a.) Anweſenheit in der Hauptjtadt. berichtet 
nun Qulas die Lebendrettung (9, 25), welche auch vom Apojtel (2 Kor. 11,325.) 
erwänt worden it, aber feinen jicheren Anhalt für hronologishe Beitimmungen 
bietet (ſ. 0.). Zum erjten Male jeit jeiner Belehrung begab fih Paulus jept 
nad Serufalem, um den Apojteln fich bekannt zu machen (Gal. 1, 17; Apg. 9, 
26). Nach feinem eignen Berichte jah er nur den Petrus und den Jakobus, den 
Bruder des Herrn (ſ. d. Art. VI, 464 und m, Lehrgehalt d. Jakobsbr. ©. 138 ff.), 
und auch fie — was allein jhon vom Gedanken einer Beeinflufjung abjtrahiven 
läſst — nicht länger als zwei Wochen. Nach Lufas dagegen (über die Differen- 
zen f. Wendt bei Meyer ©. 222 5.) durfte ev (v. 27 f.), durch Joſef Barnabas 
(j. 4, 36 f.) eingefürt, mit den Apojteln in vertrautem Verkehre ftehen und öf— 
tentlich predigen, bis Hellenijten fein Wirken hinderten, und der Herr in einer 
Viſion, welche Schrader I, ©. 56 fi.; Wiefeler ©. 162 ff. und Gal. ©. 592 ff.; 
Laurent, Neutejt. Studien, S. 73 fälſchlich mit der 2 Nor. 12, 25f. identifiziven, 
ihn in die Ferne wies. Jedenfalls erkannte ex ſehr bald, daſs nicht die juden— 
riſtliche Mutterkivche die Stätte jeiner Arbeit werden konnte, one doch dem Pe— 
trus jich „fremd im Centrum feines Weſens“ zu fülen (Holiten, z. Ev. d. B,, 
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&. 227 ?) ſich trennte; darauf in "inter —31 Ilonum) und 
Lyſtra und ——* um über Attalia zu Schiff den Heimweg nach dem 
* zu er Hier gefhmäht (18, 50; 14, ar u. a.) und dort * 
tert (14, 11; vergl. Boerner, Acta ae, et Pi. Lyeaonica, Lips. 1714; 
Petscla, De Po. Mercurio a —* vocato, Vit, 1726; Kuntze, Deus 
sinm ante portas, Jen. 1739; Pfitzer, De apotheosi Pi. et Barae,, Alt. 1718; 
Stisser, De Barn. et Po. Lystransiüm diis, Sed. 1741) hatte der Apoftel tiefe 
Frchen gezogen, und daher gibt ſchon dieſe erfte Neife uns den 
feiner Miffionsarbeit wider. —* war auf Heiden gerichtet, doch An Juben 
nicht a fojjen, ſondern zuerſt — vos Die er 
er nd (13, 14. 42: 14. 1m Durch dieſe Praris hat der E 
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vnnofru = ER 5; oi dıuxoroürreg aurm 19, 22; oi aurepyoi utron — 16, 
a —— 5; Philem. v. * ray er ala Zmwed feiner apoftolifchen Sen: 
— mit Matth. 28 Mark, 2 15; Luk. 24,47) das Lehren, 
u Is wi jejthalten durfte a "or 1, 14 "Wie lange die erjte Neije 
rt hat, ift nicht ausgeſprochen. Schrader — . 62 ff, und Hemſen ©. 83, 
Kr „Wieſeler ©, 222 ff. berechnen fie wol nicht one Grund auf: im 
date = —* bis 47 oder J. 46 bis 48; Meyer ©. 27: zwiſchen 45 uud. 50 
fe aleig one die Ausdehnung der jpäteren, jo hat ber —* die ge 
Städte ſichtlich nicht durcheilt, ſondern ſelbſt auf eine erjte Leitung der 
Gemeinden Bedacht genommen (Apg. 14, 23; vergl. bay? Heaner I, 
©. 203; Rothe, Anfänge der chriftlichen Kirche, ©. 150, Ritſchl ©, 3 
& den Yngaben der Apoſtelgeſchichte hatten Paulus und Roos ge⸗ 
raume Beit in Antiochien wider verweilt (14,28 zooro» otx üAlyor), als extreme 
————— aus —— (vgl. Gal. 2, 4f. nebeneingedrungene falſche Brü— 
‚nad H ©. 229 die „Ultramontanen jener Zeit“) mit der Forderung 
ren dafs die Heiden, welche Chriſten werden wollten, zubor der Bejchneis 
dung ki unterwerfen müſsten (15, 1). Diefes Verlangen tief in der antioche— 
niſchen Gemeinde eine bedeutende Bewegung hervor, Den Streit zu ſchlichten 
wurden Paulus und Barnabas mit etlichen Anderen nach Jerufalem gelte 
Über den fog. Apoſtel-Konvent, dem die Friedensſtiftung gelang, insbefon 
über dad Verhältnis von Gal, 2, 1 ff, zu Upg. 15, 1 ff. ſ. d. Art. 8. Schmidts 
„E. 2, U. 1. ©. 575 bis 584, Der dort aufgefücten Litteratur ift beizufügen 
Weizfäder, Sahıb. f —* che Theol. 1873, ©. 191 ff.; Keim, Aus dem Hain 
thum, Zürich 1878, ©. 64 ff.;; Grimm, Stud. und ferit., 1880, ©, 405 ff,, und 
Bimmer, Salaterbrief und AMoftelgeichichte, Hildburghaufen 1881, nad) welchen 
Lepteren „alle Differenzen fih aus der Berfchiedenheit des Zweas der beiderſei— 
tigen Berichte erllären“. — Bald nad) der Rücklehr des Paulus und Barnabas 
(ni * erſt wärend ber Apg. 18,22 f. exwänten Anweſenheit, Neander I, S. 351 ff. 
er ©. 309 und Godet ©. 29) fam, wie nur Paulus erzält, Betrug a 
Antiohien und mujste ſich von Baulus zurüdweifen laſſen, als er, und dur 
ihn veranlajst auch Barnabas, troß des zu Jeruſalem gefajsten Beichlufies, die 
Heidenchriften zurücdjette hinter die Epriften aus den Juden (Gal. 2, 11 ff. Bgl. 
(Quenstedt, De paul. Petri increpatione, Vit. 1687; Weismann, Censura Petri 
Be Tub, 1745; Boeckel, Controv. Pt. et Pi. antiochena,, Lips, 1817; Rich. 
chmidt, Über Sal. 2, 14-21 in den Stud. und Krit. 1877, ©. 638 ff., und 
Wetzel, ebendaj. 1880, ©. 432 ff.; Meß, Die antipetrinifche Nede des Apoſtels 
Paulus, Hamburg 1881). Mit Necht hebt Mangold (bei Bleek ©. 439) hervor, 
sol Paulus bei feiner Rüge nur den in Untiohien vorliegenden Fall in das 
ke Hat Betrus hier einmal ſich dazu fortreigen laſſen, heidniſch (v. 14), 
we ich zu —— ſo verbietet es ſich, die Differenz zwiſchen beiden Apo— 
Heft * —* I, S . 146 ff.; Hilgenf. Zeitfer. 1871, ©. as: .; Overbed bei 
de ®. 216 fi; Nic. ‚Schmidt a. a. O. S. 650 ff. Hoiſten Ev. d. P. S.77 Fi) 
in einer der Geſchihte widerſprechenden Seife zu ſchärfen und den Tadel des 
Paufus auf das ganze chriftlich fittliche Leben des Petrus auszudehnen, Immer— 
in hing vielleicht mit dieſem Vorgang ein Konflift zwiſchen Paulus und Varna: 
zufammen. Als lehterer in die Neifebegleitung des Apoſtels bei einer neuen 
Reife den Markus aufnehmen wollte, erklärte fi) Baulus gegen —— abi 
(Apg. 15, 36— 89). Infolge davon jchlojs fih Markus (v. 39) dem Barnabas 
an und ging mit dieſem nad) Eypern, wärend Paulus ſich mit Silas, welcher mit 
ihm von Serufalem nad Antiochien übergegangen war (v. 22 und 32), zur 
zweiten Mijjionsreije rüjtete (Upg. 15, 40—18, 22). 

In ihren en ift fie eine Bi tationsreife gewefei ; —* früher geſtif— 
tete Gemeinden in Syrien, Cilicien und Lykaonien ſtärkte Baul us (15, *2— nur 
bon Cypern feinem Grundſatze gemäß (f. o.) ſich fern halten, größere 
Ausdehnung hat fie fpäter gewonnen. Seit Lyſtra noch don dem aus Diefer Stabt 
—— aus Derbe wegen 20, 4; gegen Olsh, ſ. Neander I, 288 |.) gebürtigen 

imotheus begleitet (16, 1-3), wandte der Apojtel ſich nordweſtl nach Phry⸗ 
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als authentisch paulinisch jeitgehalten von Meyer, Lekebuſch ©. 332 F., Baumgar⸗ 
ten ], < 535 ff, Ortel ©. 72F., Gademann in der Seite. für luth. Theologie 
1858, ©. 648 ff. 8. Schmidt ©. 505 ff.), knüpft an die Infchrift eines der Altäre 
an, bie (auch nad) Paus, 1, 1, 4; Philostr, vit. Apoll. 6, 2, vergl. Diog. Laert. 
Epim. 3) unbefannten Gottheiten gewidmet waren (ſ. Gruber, De ara ignoti dei, 
Reg. 1710; Schickedanz, De ara ignoto deo conseer. 1748; Geiger, De ignoto 
Ath, deo, Marb, 1754; Wallen, De deo ignoto, Gryph. 1797; ferner auch Lauf 
in den Stud. und Krit. 1850, ©. 583 ff., und Winer RW, Art. Athen), und 
war von dem Grfolg begleitet, über den v. 34 zu referiren weif. Das Centrum 
griechifchen Volkslebens aber berürte der Apoſtel erſt, ald er von Athen nach Ko— 
rinth überging (18, 1—18), der Stadt, in welcher Handel (Strab. 8, 380), ſt 
und Wiſſenſchaft (Herod, 2, 167; Cic, Verr. 2, 19 und Manil. 5: lumen totius 
Graeciae), aber auch hellenifcher Weisheitsdünfel, Luxus und Sittenverderbnis 
(Strab. 8, 380; Athen. 13. 543) ihre Heimat hatten (ſ. Hausrath ©. 316 ff. 
und Heinrici, das 1. Sendihr. des Up. B. an die Kor. 1880, ©. 1ff.). Auch 
bier hatte vor ihm niemand das Evangelium gepredigt (1 or. 3, 6; 4, 15; 
2 for. 1, 19). Dennoch gelang es ihm, ein großes Volk zu gewinnen (Up. 18, 
——— ſeine anfängliche Verlündigung Chriſten aus den Juden (18, 8 Coll, 
1 Kor. 1, 14), doch ſpäter überwiegend Bekenner aus den Heiden (8, 1; 12,2 
unb öfter); neben einzelnen bedeutenderen Berfönlichkeiten (Upg. 18, 8; Röm. 
16, 21. 23; 1 Kor. 1, 14) Glieder der niederen Volksklaſſen ome glänzende Na- 
men und — Bildung (1 Kor. 1, 26 ff.), ſelbſt aus der Stätte des La— 
ſters (6,9 f. Bergl. Semiſch, P. in Corinth, Jahrb. f. deutiche Theologie 1867, 
©. 193Ff.). Läjst num zumal unjer erjter Korintherbrief die Predigt des Apoftels 
vor Juden feinesfalld undenkbar erjcheinen, fo darf der Iucanifche Bericht nicht 


als ungefchichtlich abgewiefen (Heinrici a. a. ©. ©. 7 N) und behauptet werben, 
gehn den jte Entwidelung des Gemeindelebens lediglih in den Formen der 
i 


Itverbände, der Nr Genofjenfchaften Griechenlands fich voll: 
zogen habe (gegen Heinrici a. a.D. ©. 21 ff., Beitfchr. f. wiſſ. Theol. 1876, 4: 
über d Ehrfftengemeinbe Korinth und die relig. Genofjenfhaften der Griechen, 
1877, 1: zur Gefchichte der Anfänge paul, Gemeinden vergl. m. Nez. d. H. ſchen 
Comm. in den Stud. und Krit. 1881, ©. 736 ff., und zu der Frage Weizjäder, 
B. und die Gemeinde in Korinth in den Jahrb. für deutfche Theologie, 1876, 
©. 603ff.). Aus der Mitte der Juden hatte einer den Apojtel (18, 2 F.) gaſtlich 
aufgenommen, welcher jelbjt exit feit Kurzem in Korinth das Gaſtrecht ge 
der Zeltmacher Aquila, mit feinem Weibe Priscilla durch ein Edikt des Kaiſers 
Claudius kurz zuvor aus Nom verwieſen (Suet. Claud, 25; über die Frage, wer 
unter dem Pr genannten Chreſtus gi verjtehen fei, j. Overbed ©. 291 Anm,, 
und über die geringe chronologifche Bedeutung der Stelle j. Bleek ©. 445) und 
nun duch Paulus (nicht jhon in Rom, Olshauf., Zange U, ©. 237 f., Ewald 
©. 498) dem Chriftentum zugefürt. As Timotheus, von Athen aus abgejendet 
(1 Theil. 3, 15.), dem Apojtel Nachrichten brachte (Upg. 18, 5 coll. 1 Thejj.1,1), 
ſchrieb der letztere von ar nicht wie die Unterfchrift jagt bereits von Athen 
aus, den erften und, durch neue Mitteilungen eines Unbelannten veranlajst 
(2 Theſſ. 1, 3 fi.), wenige Monate darauf (1, 1 coll. Apg. 18, 18 u. a.) den 
zweiten Brief am die Thejfalonider; denn daſs beide Sendſchreiben 
umzuſtellen jeien (Ewald ©. 492 ff., Laurent in den Stud. und Fritifen 1864, 
©. 497 ff. und neutejtamentl. Studien ©. 49 ff.), beruht vornehmlich auf falfcher 
Auslegung don 1 Theſſ. 4, 10f. coll. 2 Thefi. 3, 6 ff. Der Ort, am welchem 
fie entitanden, blieb das Endziel diefer zweiten Reife (nad den Meiften 3. 52 
und 58, f. u.). Bon Korinth aus trat Paulus den — an. Über us, 
wohin ihn Aquila und Priscilla begleiteten (18, 18 f.), ging er nad) Jeruſalem, 
dad Pfingftfeft (ſ. Anger p. 618q. und Wiefeler ©. 48 ff.) zu feiern und ein Ge— 
Lübde zu löfen (vergl. v. 18), und von dba wandte er ſich zurüd nad Untiochien 
in Syrien (18, 22). 

Nicht lange verweilte Paulus in Antiochten. Die dritte Miffionsreife 
(Apg. 18, 23 bis 21, 15), zu welcher er allein ſich anfchidte, war zunächſt nad) 
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und Krit. 1830, ©. 614 ff. und Einl. ©. 459 f.; Ewald ©. b20 f.; Reuß T, 
S. 78 f.; Mlöpper, Gxeget.sfrit. Unter. über d. 2 Eor., Gött, 1870, ©. 6, 10; 
ausrath, Der Vier-Eapitel-Brief d. P. an d. Cor., Heibelb. 1870, ©. 13, und 
eizfäder in d, Jahrb. f. deutſche Theol. 1876, ©. 622 ff.). Die Fragen beant- 
wortend, welche von Korinth her ihm vorgetragen wurden, will fein jchriftliches 
Wort zugleich tiefgehenden Schäden des Genteindelebens ftenern, über melde er 
be empfangen hatte: vor allem unzüchtigem Wefen, das, in der Heimat ſcham— 
lofen Aphroditedienftes genärt, ihm ſchon früher (vgl. 5, 9) zu einem und ver— 
lorenen Briefe Anlafd ward (ec. 5 und 6), und einer Gärung der Gemüter, die 
einen ſtark ſchismatiſchen Charakter der Gemeinde leicht im Gefolge haben Fonnte 
— 1 bis 4). Denn ſeit dem Weggange des Apoſtels war ber alexandriniſche Jude 
pollos, in Ephefus durch Aquila and Priscilla dem Ehriftentume zugefürt (Apg. 
18, 24 ff,), nach Korinth gefommen (19, 1 coll. 1 for. 3, 6); und wie er 
Mittel der Gelchrfamfeit wie durch den Glanz feiner Rede Viele zu gewinnen 
wujste, und wie Andere des Paulus Namen zur Barteiparole erhoben, fo folgten 
wider Andere den Lodungen jubaifirender Et welche des Petrus Autorität 
zu heben und die des Paulus zu fchädigen fuchten, wärend relativ wenige, wie- 
wol erfolglos, der guten Abſicht lebten, fich an den Meifter Aller, Chriftus, zu 
—— (1, 12). Der Ernſt, mit dem der Apoſtel redet, wie überhaupt die Aus— 
bung, welche jeine Erörterung gewinnt, verbieten die Meinung, dafs die Ge- 
meinde aus Nebenrücjichten (Heinrici ©. 150) fich fpaltete und nichts als eine 
Verfaſſungsfrage (S. 158) zum Gegenftande des Haderd machte. Aber anderer: 
feit3 fann die Exegeſe erhärten, daſs die Differenz der Parteien nicht fundamen: 
taler Art und injonderheit die Chriftuspartei nicht, wie behauptet ward, der ju—⸗ 
daiſtiſche Gegenſatz des Paulus in fachlicher wie perfönlicher Hinficht geweſen ift 
(vergl. Pott, De sectis ecel. cor., Gott. 1824; Neander I, ©. 305 ff., und im 
den Fl. Gelegenheitsichr., 2. U., Berlin 1829; Schenkel, De ecel. cor, primaeva 
factionibus turbata, Bas. 1838; Goldhorn, Die Chriftuspartei in Korinth in Il— 
gend Ztichr. 1840, 3; Dühne, Die Ehriftuspartei in Korinth, Halle 1841; Beder, 
Die Parteiungen in der Gemeinde zu Korinth, Alt. 1842; Räbiger, Krit. Unter: 
fuchungen über den Inhalt der beiden Briefe an die Korinther, 1847; Baur I, 
S. 291Ff.; Die Chriftuspartei in Korinth im der Tüb. Ztſchr. 1834, 4; 1886, 
4: Tüb. Jahrb. 1845,2; 1850, 1; Beyschlag, De ecel. cor. faetione christiana, 
Hal. 1861, umd die Chriftuspartei in Korinth in den Stub. umd Kritiken, 1865, 
S. 217 ff.; 1871, ©. 635 ff.; Hilgenf. Zeitjchr. für wiſſenſch. Theologie 1864, 
&.155 ff.; 1865, ©. 241 ff.; 1869, ©. 398 ff.; 1871, ©. 112 fj.; 1872, ©.200 ff.; 
Wiefeler, Zur Gefchichte der neutejtamentl. Schrift, Leipzig 1880, ©. 1ff.). Bei 
Abfafjung des Briefes ſteht Paulus im Begriff, Ephejus zu verlaffen, und hat 
weitere Reifedispojitionen fchon getroffen. Timotheus war nad) Korinth (4,15) 
und Eraftus nad; Macedonien geeilt (Apg. 19, 23); der Upoſtel ſelbſt möchte fein 
Wirken bis nach der Welthauptitadt ausbreiten, zuvor aber die Gemeinden Mace— 
doniens und Achajas fehen und deren Kollekte den Brüdern in Jeruſalem bringen 
(19, 23; 1 Kor. 16, 3ff.). So geht er über Troas (2 For. 2, 12) nad) Mace- 
donien und trifft hier mit Timotheus (vergl. 1,1), fpäter auch mit Titus zufant- 
men (7, 6ff.). Der lebtere fam aus Korinth (vergl. v. 4; 12, 18) mit Nach— 
richten über den Erfolg, der durch des Apoſtels Sendſchreiben erzielt worden war 
2, 22; 7, 5). Durch fie wie durch den Wunfch veranlajst, bei feinem nächiten _ 
ieh nit Worte des Tadeld reden zu müſſen (13, 10), jchrieb Paulus in 
Macedonien, vielleiht in Philippi (Unterfchrift, Peſch.), unferen zweiten Brief 
au die Korinther, der jeinem gr gemäß von felbjt in drei Hauptteile 
(e. 1 bis 7; e. 8 und 9; e. 10 bis 13) zerfällt. Daſs ihm noch ein verlore- 
nes Sendjchreiben vorhergegangen war (Bleek, Stud. und Rrit., 1830, ©. 625 ff,, 
und Einf. ©. 469 ff.; Neander I, ©. 433 ff.; Ewald, Sendſchr. d. P. ©. 227 ff. ; 
Klöpper, Ex.-krit. Unterſuchungen über d. 2 Kor., Gött. 1869, ©. üff.; Hilgenf. 
Beitfchr. für wiſſenſch. ol. 1864, ©. 167 ff.; 1866, ©. 345 ff., und Ginfeit. 
S. 281 ff.; Mangold bei Bleek ©. 473 ff.), wagen wir nicht mit Sicherheit zu 
behaupten und verzichten ſchon deshalb darauf, das uns angeblich Abhanden- 
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In frietlicher Abſicht gekommen, mutste Paulus bald erfennen, wie gejeßed- 
eiftige Irderchriſten ihn als prinzipieilen Gegner des Gejehes zurädzuweijen 
Tafezı: Ser den Frieden zu waren, gab er einen Beweis der Wertſchähung des 

ege3. IE er, one feinen eigenen Grundiägen zu mwideriprecdhen (gegen Baur 
E. 23. Mingold bei Bleek S. 193 j., Tverbed S. 3755. und Hausrath 
fr * 


J. 
e. 
K. Schrride S. 381 7.5, ñch Trellvertretend einem Natıräatägelübde unterzog (21, 
13 bis 26:. Schon wenige Tage jpäter ſollten fich die trüben Anungen früherer 
Zei: erfüllen. vsinatiiche Juden aus Kleinajien regten wider ihn das Volk auf 
web bürten ihn zum Tode gebracht, wäre er nicht durch Claudins Lyfias, den 
Tritae der römtichen Cohorte, im Gejängnid geborgen worden. Bor bem Bolte 
(22. 1 6i2 21) blieb jeine Eelbitverteidigung jo vergeblich, wie vor dem Syne- 
Briuzei (e. 23. S. Zorn, De Pi. fatis in carcere arcıs Ant»niae, Mus. Brem. II, 
p. 361 29q..: und nur um den wachtenden Parteiftreit und einer jüdiichen Ber: 
ſchwẽrnag eumüdı zu werden, ward er durch Lyfias bei Nacht nad Cüjaren zum 
Profurstor An:onias Felir übergefürt. Seine Haft im dortigen Reiidenzpalaft der 
Sardur.eet (23,25) wor zwar nicht feſſellos (24,27), aber relativ mild und frei 
von Belätigungex (v. 23): and hätte jie ein jchnellere® Ende geiunden, wäre 
Peu'n: zu Berrechurgsveriuchen geneigt und Felix unabhängiger von den Juden 
geweien (v.26:. So ging der Apojtel in die Hände des M. Porcius Feſtus über, 
der zch zwei Jaren die Profuratur übernahm. Noch einmal ward er zum Ber- 
höre geitellt (26, 1 bis 23). Ein objeftiveres Urteil jchien ihm im Ausficht zu 
: doch im jeinen Plänen und Hoffnungen ſchon längft (19, 21: 23, 11; 
ARöm. 15, 24. 28) nah Rom gewiejen, appellirte er al3 römiſcher Bürger an den 
Kaiſer (26, 32. S. Santoroccius, De Pi. ad Caesarem appellatione, Marb. 
1721: Krebs, De provocatione Pi. ad Caesarem, Lips. 1783). Unter Aufficht 
de3 Hauptmann Julius verließ er Cäjarea, begleitet von dem, der in der Apo⸗ 
felgeichichte (c. 27 und 23) erzält, und von Ariſtarchus aus Theſfſalonich (27,1; 
Kol. 4, 10). Gejarlos war die Reiſe bis Sidon: aber Herbitjtürme trieben das 
Farzeng von dba nah Kreta, und ſchiffbrüchig wurden die Reifenden an die Küfte 
von Malta geworjen (j. Buysen, Eclogae arch. ad difficile Pi. iter, Hal. 1713; 
Eskuche, De naufragio Pi., Bern 1730; Walch, Antiqu. mantissae ad itin. Pi. 
rom., Jen. 1767, und antiquitt. naufragii in itin. Pi., Jen. 1767: Lassen, Ten- 
tam. in iter Pi. maritim. Caesarea Puteolos, Aarhus. 1821; J. Smith, The voyage 
and sbipwrek of St. Paul, Lond. 1848). Nach dreimonatlihem Aufenthalte ka⸗ 
men fie von da über Syrafus und Rhegium an das Feſtland Staliens in Puteoli 
bei Neadel. Schon Hier jand Paulus Chriften, und römiſche Chriften zogen ihm 
entgegen bis nad dem ;sleden Tres Tabernä, ihn nach der Hauptitadt zu gelei- 
ten (2%, 25. ©. Syrbe, De Pi. in urbem Romae ingressu, Jen. 1732). 
Rückwärts blidend geben wir hier einigen chronologijhen Beitimmungen 
Reum, welche Anſpruch auf Barjcheinlichkeit erheben dürjen. Als relativ jeiten 
Puntı im Leben Pauli können wir den Gintritt des M. Porcins Feſtus in Cä⸗ 
larea betradten. Erjofgte diejer im Sommer des Jares 60 (Jos. Ant. XX., 8. 
9. 11. coll. Tac. Ann. XIV. 65. ©. darüber Winer I, S. 372, Art. Feſtus; 
Anger p. 99sq.: Wieſeler S. 66 ff. und R.-E. 1. A. XXI, ©. 553; Schürer, 
Reutejtamentl. Zeitgejchichte, Leipzig 1874, S. 308), fo kam Paulus im Früh- 
jore 61 nah Rom und Piingiten 58 nah Cäſarca. Vie dritte Miſſionsreiſe 
würde dann in die Jare (54) 55 bie 53 jallen (Gal. J. 56; 1 Kor. Litern 57; 
2 or. 57: Rom. Winter 57 bis 58), die zweite in die Jare 52 bis 55 (1 und 
2 Theil. 53 und 54), der Konvent der Apojtel in das Zar 51 und die erfte Mif- 
nondreile in die Jare 48 bis 50. Noch weiter rüdwärt3 gehend jeben die Be: 
fehrung Pauli Meyer und Beyſchlag S. 1155 in das Jar 35, Schott, Godet 
». a in da3 Jar 37, Anger und Ewald in das Jar 38, Schrader in das Jar 
39, Wieſeler in das Jar 40. Die Litterarur über die Chronologie des paulini- 
ſchen Lebens |. o.; einen lichtvollen Überblid über das vornehmlich in Betracht 
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dern hoher Warfcheinlichkeit nach unfer Brief an die Ephefer (ſ. befonders Anger, 
Ueber den Laodicenerbrief, Leipzig 1843); denn er war wie diefer an Perſonen 
gerichtet, die dem Apoftel perfönlich ferne ftanden (Kol. 2, 1), war ferner 
gleicher Zeit mit dem Kolofjerbriefe gefchrieben (Kol. a. a.D.) und hatte enbl 
nicht bloß den Laodicemern gegolten (4, 16. Über die Leſer f. noch Haenlein, 
De lectoribus, quibus ep. Pi., quae ad Eph. seripta traditur, vere ımissa vi- 
deatur, Erl. 1797; Samphaufen, Über den urfprünglichen Zejerfreis des Eph., 
int den Jahrb. f. deutſche Theol., 1866, ©. 742 ff.; Sartori, Der Laodicenerbrief, 
1853; über die Echtheit f. Lünemann, De ep. ad Eph. authentia, primis lector, 
argum,, Gott. 1842; Klöpper, De originibus epp. ad Eph. et Col., Gryph. 
1853; Holgmann, Kritik db. Ch und Kolofjerbr., Leipzig 1872). Sind num beide 
Sendichreiben identifch, jo hatte Paulus, wie Kol, 4,16 lehrt, dad an die Ep 
bereit3 verfafst, als er in die Hände des Tychikus (v. 7) noch den Brief an 
die Koloffer legte (f. Hofmann, Introduetio in lectionem ep. Pi. ad Col, 
Lips. 1749; Boehmer, Isag. in ep. a Po, ap. ad Col, datam, Ber. 1829; Flatt, 
Observ. ad ep. ad Col., opp. p. 489 sqq.; Wiggers in den Stud. und Srititen 
1838, ©. 165 ff.). Im friſcher Erinnerung an jenes erftere gefchrieben, berürte 
er mit ihm fich vielfach na ar und Ausdruck (f. Bemmelen, De ad 
Eph. et Col. inter se collat., L. B, 1803; de Wette, Einleit., 8 146*, unb_ Sole 
mann a. a. D. ©. 25 ff.), hält aber jehr bejtimmt bie Beziehung auf Juden— 
chriſten feit, die wie gejegliche Ordnungen (2, 11. 16; 3,11 u. ö.), jo insbejon- 
dere eine Philofophie über die Engelwelt betonend (1,16 f.; 2,18 ff.), den Frie- 
den ber koloſſenſiſchen Gemeinde gefärdeten (ſ. Schnedenburger in den Stud. und 
Krit. 1832, ©, 840 ff.; Rheinwald, De pseudo-doctoribus Col., Bonn 1834; 
Dfiander in der Tüb. Beitichr. 1834, ©. 96 ff.; Baur I, ©. 4ff,; Holtzmann 
a. a. O. ©. 292; Klöpper, Der Brief an die Kolofjer, 1882, ©. 58 ff. —— 
überdem Mayerhoff, Der Brief an die Koloſſer, kritiſch geprüft, Berlin 1838). 
Diefe drei Briefe ftammten aus einer Gefangenschaft ihres Verfaſſers (Philem. 
v.1,9f. 23; Eph. 3,1; 4,1; 6, 20; Kol. 4, 3. 11), und deshalb find die, 
welche in ihnen Werke des Paulus fehen, vor die Frage geftellt, ob an die Ge— 
fangenjchaft in Cäfaren (Schulz in den Studien und Kritiken 1829, ©. 612ff.; 
Biggere ebendaf. 1841, ©. 436 ff.; Schott, Isag., p. 272 sqq.; Weiß, N.-E., 
1 U, XIX, ©. 717; Schenkel, Comm. und Bibel-2erifon, II, ©. 126 f.; 
Meyer, Comm. ; Laurent, Neuteft. Studien, S. 100 ff.; Thierfh S. 176; Neu 
I, ©. 104 f.; — S. 1154) oder an die in Rom zu denken ſei (Neander 
I, &, 388 f.; Credner ©. 389 f.; Wieſeler ©. 420 f.; Guericke ©. 333 f. ; Bleel 
S. 506 ff.; Ewald, Sendfhreiben d. 8. ©. 464 f.; dv. Hofmann IV, 2, ©.190f. 
217 f.; IX, ©. 91f.; Godet ©. 35; Alöpper S,48ff.). Erwägen wir, dafs die 
Haft in Rom apoftolifchem Wirken ungleich günftiger war als die zu Cäſarea 
(Apg. 28, 16 ff., 31 coll. Eph. 6, 21; Kol. 4, 3f.; Philem. v. 10), daſs der 
Philem. v. 22 angedeutete Reifeplan dur den lang gehegten Wunſch, nah Rom 
zu fommen (Röm. 15, 24. 28; Apg. 19, 21; 23, 11) und durch dem Abfchied _ 
von den Gemeinden Kleinafiens (20, 25) für die Beit in Cäfnren geradezu aus— 
geichtoffen it, daſs der flüchtige Onefimus in Cäfaren weniger geborgen geweſen 
re, wie in der großen Hauptitabt, fo werden wir ung für die von Lukas er: 
zälte römifche Gefangenschaft entfcheiden müffen. In die Ausgänge berjelben 
(wenn auch nicht nach völligem Verlauf der dıeri« An Apg. 28,30, v. Hofmann 
IV. 3, ©. 21f,; IX, ©.1275., jo doch feinesfalls nad) Cäjarea, Paulus, Progr., 
Jen. 1799, und Thierſch S. 212) fällt die Abfaſſung des Briefes an die 
3hilipper (ſ. Mynſter, Einleit. in den Brief an die Phil. in ſ. kl. theolog. 
riften, ©. 169 ff.; Rettig, Quaest, Phil., Giss. 1831); denn Paulus weilt im 
kaiferlichen Palaſte — 22) und iſt nach längerer Haft (2, 26 ff.) von Gehilfen 
ihon faft verlaſſen (1, 1; 2, 20), der Möglichkeit eines Todesurteils noch nicht 
überhoben (1, 20; 2, 17). Da dankt er der Gemeinde, die ihm von neuem Liebe 
bewiejen (2,25; 4, 10ff. ©. Hoog, De coetus chr. Phil. conditione, L. B. 1825; 
Schinz, Die hriftl. Gem, 3. Phil., Zürich 1833), und übergibt den Brief dem 
—*2 der nach ſchwerer Krankheit heimkehrt (2, 25 fj.), zur Beſtellung (f. 
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Anläffe waren, deito mannigjalti innere 
| ‚ in denen innige Liebe zu Worte fommt (Philem., 
Briefe jtarf —— Charalkters, welche auch harten 

en Kol.), und widerum folhe, im denem ihres didaltiſchen Elementes 

ie it v nd durch die Dialektik dirigirt wird (Röm., Eph.). Die ı 

ualität des die aus dem gefchriebenen Wort entgegentritt, ließ 

daher wie von ſelbſt auf folche Briefe fließen, welche verloren gingen. 
zwiichen die Abfaſſung —— beiden Briefe an die Korinther die eines * 
an dieſelbe ‚ ward bereits als unerweislich bezeichnet (ſ. I. 2) 


Gemeinde falle 
ferner, der Apoftel babe nach Rol.4, 16 jpeziell an die Laodicener ges 
(Meyer u. a.), widerlegt ſich, ſobald der encykliſche Charakter 
zugegeben Am verftändlichften würde die Annahme fein, 
bie Paulus mit = ihm inmig vertrauten Gemeinde in Philippi brieflich eher 
verkehrt habe, ald an der Grenze feines Lebens (Bertholdt Einleit. VI, ©. 3422; 
Eredner S. 333; Bleek ©, 502: Hilgenf. S. 351f.; — Zeit⸗ 
hichte, III, 1, 'S. 88 f.; Meyer u. a.); allein Phil. 3, Emalb, Comm. 
2, 12; 3,18) kann unferes Erachtens fie ‚nicht ausreichend en fen und Polye.. ‚ad 
p. ©. 3 (ög, seil. Haskos, xui anwe vuivr Bomıper Eruorolag) darf mit 
gleichem Rechte als ——— auf unſeren Philipperbrief genommen werden 
dmuoroAds — literas, ſ. Hilgenf., Patr. apost., p. 210). So fürt nur 1 Kor. 
5,9 auf einen ae efommenen eriten Koriniherbrief, von dem u Hilgen- 
felb ©. 351 vielleicht 2 Nor. 6, 14 bis 7, 1 ein Bruchitüd erhalten it (j. ger 
pegen Stosch, De epistolis apostolorum non deperditis, Gron, 1753). Was dieſe 
{ich verlorenen Briefe erjegen will, find verunglückte Machwerle ſpä— 
terer Seit. Der eigentlid; erite Korintherbrief wie ein ihm borau 
Schreiben der Korinther fol uns in zwei gehaltlofen armenifchen Schriftitüden 
—— ſein, welche Anfang des 17. Jarhunderts bekannt geworden ſind (ed. 
Masson, Amst, 1715 und Fabrieius, Cod. apoer. N. T., III, p. 666 sqq-, als echt 
verteidigt von Rind, Heidelberg 1823, aber zurüdgewiefen von Ullmann, Heidelb, 
Jahrb. 1823. 6). Ein furzer (ateinifer Brief an die Laodicener, ber jtarte Ber- 
wandtſchaft mit dem Philipperbrief verrät, ift ficher nicht ſchon im Fragment des 
Muratori (Bleet S. 578 f.), doch jedenfall$ bei Hier, cat. c. 5 und —— 
ad Col, 4, 16 erwänt 6— bei Fabrieius 1. e. II, p. 873 sqq., und Unger 
Saodicenerbrief S. 155 f.). Hierzu tritt noch ein — Inteinifejer Briefiverlel gu eigen 
Paulus und dem Philofophen 2. A. Seneca (jech3 Briefe von jenem und acht 
von dieſem), zu deſſen Erdichtung wol der Apg. 18, 12 ff, genannte —— 
Annäus Gallio, ein Bruder des Seneca, Anlaſs gab und welder ſchon bei Hier. 
ent. c, 22 und Aug. ep.54 ad Macedonium Erwänung findet (j. bei Fabrieius 
l, ec. H, p.892 sqq. Qgl. darüber Strauch, De christianismo Senecae, Vit. 1668; 
Pfotenhauer, De ones non christiano, Vn. 1668; Gelpke, De familiaritate, 
quae Po. ap. cum Sen. phil, intercessisse traditur, " verisimillima, Lips. 1813; 
eury, 8. aul et Söndque, 1853; Baur in Hilgenfelds BZeitfchr. 1856, ©. 161 ff.; 
Kraus in der Tübinger theol. Duartalfchr. 1867, ©. 602 ff.; Aubertin, Sentqne 
et 8. Paul, Paris 1869, Wejterburg, Der Urfprung der Sage, daſs Seneca Ehrift 


& .& 

Nıgrııe, 2 um Ext! werictiiier, sm! wo didaktifche 
Ülemext earihiedeser :ı der Errterzremd rim Yizsere Sıpgefäge under ſich 
Rim. 1, 1-1; 3. 3—27; 18cı1. 4-3: ei. 1. 3-14 ı 35 Be reichlich 
Baber der grieirrte Srtıhrb:z em Acortel 52 Gebete Ared. beweiſen Furanss 
mare (Rim. 1. 29. 31: 11, 17: 1 Rom 2.13: 10.122: 28.83, 2 md, 
©. Bücıicher, De paransmas:a finitimisque ei figuris Po. ap. frequemtatis, Lä 
1923;, gehintte Eiriiinietlorerakicıer :1 Kor. 15, 53: PL 2, 7: Soll, 
3%1.: 1 Ten. 1.2. u. 3., nıd voraeselid der Wechiel dei Borts bei dem 
nämlihen Gegeunzude, wenn 3. B. der Berti Gememisen 2 Kor. 6, 141. m 
fünttacher, oder der Begriũñ Stärke Eob. 1. 19 in viericher Nemie zum Aus⸗ 
Irut fommı Griechen gegenüber wol ein idımwirs 1 Aozr (2 Kor. 11, 6) weiß 
er Hemmitie zu überwinden, welche Bildung und Erziehung im im Den Weg legen 
fonnıen: und deshalb 1 Ror.13 der formell vollendete Prılm der gläubigen Liebe 
ser Räcı. 3, 31. der erhabene Zithbarzmbus des Glzuten?, um denen willen 
ein dem Longinus beigelegtes Fragment ihn den größten Rednern um die Seite 
Rtellt (vergl. auch Erasm. ;. St.: quid usquam Cicero dixit grandiloquentius ?). 
Je weniger eben eine nur fünftlihe Rhetorik die Feder leiter. deito erklärlicher 
1,5, 1. Riner, Grommstit, 7. Aufl, Leivpzig 1857, S. 527 m.‘ Breviloguenzen 
(Röm. 11, 13: 1 Kor. 9, 17: 11, 16, 3. Diner, Ör., 
bald zur Erläuterung (Rom. 7, 1: 2 Ker. 5. 7; Gal. 2.83: Ev. 5.9 u. ö.), 
bald zur Bekräitigung des Ausgeivrechenen (1 Then. 2, 5 u. ö., 1. ®iner, Gr, 
E. 525 1.). Und bei der Unmittelbarkeit jeiner Rede weint jeder Brier bejondere 
Anette des Gemüthes, jelbit Wörter auf, weiche mur ihm eigentümlich ſind (eine 
tabellsriihe ũberũcht j. bei Kölling, der 1. Briei an d. Timoth. 1332, &. 56), 
gleihwie um deswillen Ausdrüde gebildet werden, welche zumal etwas Unaus⸗ 
ſprechliches andeuten wollen (zrsonsoısoerw Röm. 5, 20: 2 Kor. 7, 4; Trepmemep- 
«sooo Eh. 3, 20: 1 Then. 3, 10; 5, 13 u. a). S. Kirchmaier, De Pi. elo- 
qwentia, Vit. 1695; Rechenberg, De stylo Pi. epistolico, Lips. 1697: Sellach, 
De eloquentia Pi., Grypb.1703; Müller, De stilo idiotico Po. a criticis adficto, 
Schleus. 1718; Walch, De obscuritate epp. Pi. falso tributa, Jen. 1732; Baden, 
De eloquentia Pi., Havn. 1786; Tholud in den Studien und Kritifen 1835, 
©. 386 1j.; Wille, Die neutejtamentlihe Rhetorif, Tresden 1843, ©. 469 ff.; 
— linguae paulinae idiomate, Tr. 1866; Hausrath S. 12 ff.; Reuß 
l, S. 67 f. — 

2. Der Gehalt der pauliniichen Brieſe, d. 5. der Inhalt deſſen, was der 
Apoftel felbit fein Evangelium nennt (Röm.2, 16: 16, 25, vergl. 2 Tim, 2, 8), 
kann unter Bergleichung der in der Apoftelgeihichte enthaltenen Reden Pauli (13, 
16—41; 14. 15—17: 17, 22—31; 20, 18-36; 22, 1—21; 23, 1—-6; 24, 10 
— 26; 26, 1—23; 28, 17—20) nur nad hiitorijch-genetiiher Methode befrie- 
Digend entwidelt werden, und deshalb find die eriten gejonderten Daritellungen 
des Paulinismus, die jih ausſchließlich dogmatiſcher Kategorieen bedienten, nicht 
zu gutem Ziele gefommen (Meyer, Entwidelung de3 paul. Lehrbegriffs, Altona 
1801; Gerhaufer, Charafter und Theologie des Apoit. Baulus, Landshut 1816; 
Reuterdabl, Dogmata Pi. ap., Lund. 1820; Schrader, Ter Apoitel Paulus, HI, 
Leipzig 1833). Rad den ungleich jürdernderen Arbeiten Dähnes (Entwidelung 
des paulin. Lehrbegriiid, Halle 1835) und vornehmlich Uſteri's (Entwidelung des 
paufin. Lehrbegriffs, Zürich 1824, 6.9. 1851) verſtand e3 zuerjt Neander (a.a.D. 
II, ©. 654 bis 839), die Eigentümlichfeit pauliniiher Lehre einheitliher und 
gefchichtlich treuer zu entwideln, Prinzipien folgend, welche wejentlich auch für 
die Darftellungen Schmid's (Bibl. Theologie des Neuen Teit.’3, Gotha 1858, 
4. Aufl. 1868, ©.462 bis 584), Meßner's (Die Lehre der Apoitel, Leipzig 1856, 
©. 175 bis 293), Lechler's (a. a. D. ©. 33 bis 162) und van Oofterzee'3 (Die 
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13; 10, 6). Paulus Be Ungeneitigtek Nah 
—— — Derfeiben bu 
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— — —— die — zen den 


die Unfähigfeit ber. Menfcen, u a echtig 
feit zu gelangen, jo läjst er die Geſchiche ftlichen 2 — 
en weiche als Gottes Gedicht (Mi (Apg. 17, 28) Gottes» (Röm. 1, 2 
Sind doch die Heiden tatjählid ni dv mcireı (2, 19; te u 4; 
5, — —— welche li Röm. 1, 





mit (3,10, ff.; Gal.3, 22) und was 
and hr rn * * 8* 1, 13 — Ion du ur fih zur € 


——— —— will. —— Paulus, —* | de 


. | auge 
1 Mof. 2, 17; 3, 19, zugleich 2 Kor. * 3 betonend, daſs Eva ni 
Liſt der Schlange re ward, jo deutet er auf die Einwirfung Satans (vgl. 
Weish. 2, 24) ald dem Grund des Falles Adams hin. Nicht ald wäre 
* an ber odp& immanente Beinaip | ber Sünde nur aftuell hervor⸗ 
Uſteri ©. 27; Baur, Renteil. Theo og, &. 191; Holften ©, : 
abgejehen, dafs eine gliche adhaftigteil des Men 
fündlichen Tat zugrunde läge, dem ethifreligiöfen Geiſte des Apoftels 
ai ben Hash 667), —— die aaa suaher eis Tor xoouor, ver⸗ 


Sünde gehen, welche bis F nicht icht bloß lo nicht Baal fondern gar 


BErFSE 
Mi: 
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— wird . 104), Wol ab Adam mw 
—* Sünder Be (vgl. —— 19) is be ——— —— 
Sünde und die berjelben, der Tod, zu Allen kam, one dafs über die 


Modalität der —— direlt etwas — wird (doc j. Weiß, Lehre 
buch, ©. 241f., und über die verjchiedenen Erklärungen des dp & v. 12 fiehe 
Diepfch, Adam und ChHriftus, Bonn ——* ©. 50ff. Vergl. ü eat Shen, 
| p. 313 aqq. j R. Rothe, Neuer Verfuch einer Auslegung der paulinis 
den. Rüm. 5, 12 bis 21, Wittenb, 1836; Ewald in den ven Sahrbüchern f. 

Wiſſenſch, I, ©. 166ff.; Exnefti, Die Theorie vom Urfprung der Sünde, 
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Leben desjelben. Doch ebenfo mit be —— v e 
—* die ars Mn —* —— 17, 
vgl. Röm. 4, 26; 2 Por. 5, 15) ber nun lebende und Erhö 

den Segen feines Sänwerts ertnhen eltend machenb — ern * —* 
—* gegeben md damit die dem cite Kogeoce —â— — 


iſte 
Was Gottes Gnade in Jeſu Chri —2 der Beſitz des 
durch den Glauben. In den Briefen an — Tatonicher als Zutrauen ( 
—— eeee ale m — Bericht wilig 
| nen und ihre Bo als um | 
(1.1, 7; — 1,10 u.a.; ſ. Weiß, Lehrbuch, S. 212 F.), 
—* * al vollerer Begriff aus den jpäteren Briefen 4 
‚auf Gott, —— Jeſum von den Toten auferwedtte ( 4,24;10, 
Jefu Ehriftus (3, 22 ; Gal. 2, 16. 20), jein ri Kor. 1, 235.; 2, 2), 
n Blut (Röm. g, 25), feinen Tod und feine Auf ung (8, 34), das 


8 Eva 
her Jeſu Ehrifi (1, 16). Und feinem Wejen na i * nicht bl ein —* 
fen von Evangelium. So wenig Paulus die Kriftlihe yr@oıs unterſchätzt 
göttliches züupıoua (J Kor. 12, 8), welches dankenswert (1,5) und —— — 
ren iſt (14, 10), 1 eht er do nur in der miarıs —— —* 
jönlichleit des Menſchen (Röm. 10, 10: ee ee a: freier 
ee fihh nach CHriftus wendet ihn fich ah als Mittler und 
Verföner und in ihm ihre geiftliche Lebensſphäre findet: ein ünaxoder dx xap- 
Ölug gegenüber dem due Röm. 6,17; 11,30f., ein Sehfem dem 
—— 4, 20, eine Tat des Gemütes tes gegenüber dem Belen des 
des 9, Daher auch die Ausdrudsweiſe miarıs — Be 3, 22; © 
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al, 

2, 16,20. mdorıe dr X ’Inooö 3, 26, mıoreicıw En avror Rüm. 4, 5. 24, 
nortien 9, 33; 10, 11, mioredew eig Xouriv 10 10, 14; Gal. 2, 16, 
Seinen bisherigen Erfenntnig- Lebensprinzipien entfagend überläjst ſich der 
läubige Itlo8 der Gnade Gotted in Chriſto und eh eine Les 
bensgemeinſchaft mit 09 (1 Kor. ‚9; elvau * 2 Kor. b, 17 
wie Xpuorög dv du ‚2,20; Röm. 8,10; 2 Kr. 13, 5 als ob dieſe 
Tat, zu der es der Menſch "im — bringt, wie ein nach altteftament- 
fichen Begriff ein Verdien inbolbirte, Baut doch der Glaube 
—* ſich erſt auf dem Grunde der göttlichen engem am Menfchen auf. Bon 
ott, dem Treuen, find wir berufen zur Glau EB Er 
—— 1, 9 vgl. 1Theſſ. 4, 7 re zigfeit wer- 

des M 
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der Die ee —— hat, von niemandem beſchuldigt werben 
reg 125.; 3, 19. Näheres ſ. in m. Lehrgehalt des 
Dt e er 53* Bol. Ripfius, Die paulinifhe Redtfertigungslehre, 


23 pw 

—— Die Geſamtheit derer, welche die Guade Gottes in Jeſu Chriſto 
haben, bildet die &xxAnoia roö Feov (1 Nor. 10, 32), einen göttlichen Dr 
—— eſtellt unter den Metaphern des Tempels (3,16/j.; EA ton. 6,16 u. 
des Beibes, (1 Kor. 10, 17, 12,12 u.8.). Wie der Tempe Stätte der gött- 
lichen Gnadengegenwart war 8 Moſ. 26, I1F.), wont in Er —* Gottes 
en Kor, 6, 16), und dieſer erweiſt ſich als Geiſt der BR bier jo wirkja 
alle Unterſchiede außerchrijtlicher Lebensverhältnife in ihm überwunden fi 


ruht vielmehr auf der vollendeten Offenbarung Jeſu ChHrifti, von. deren. Verkün 
bigung das —538 — * — Wort des Apoſtels ausgegangen, war 

1 Theſſ. 2, 9 Theil. 1, 7. 9; Apg. 17, 31). Die Endt 
jelbft wird as ein om beide, weiches nahe bevoritand (1 Chefl. 4, 
2 Theſſ. 2, 1 Slor. 7, 29; 32), nicht eher aber erfolgen wird, 
die ——5 — a benfbar pe € Höhe erreicht hat in der Perjon deſſen, | 
der M ber Sünde (vgl. Jeſ. 55, 7), der Son des Verderbens * Fr ) 
* Chriſto) Widerſtrel * der Geſeblofe ſchlechthin heißt (2 el. f. 

il Paulus weder das politische Gebiet noch auch eine ferne Zukun —* 
bat, Fann unter ihm ein römischer Kaiſer fo wenig als die Incarnation einer 
zu verfchiedenen Zeiten dev Kirche hevvortretenden Geijtesrichtung begriffen wer⸗ 
den, ſondern die Perſon eines Pſeudopropheten, welcher als lügneriſches 
bild Jeſu Chriſti gedacht iſt. Läſsſt die Entfaltung feiner Macht jetzt auf 
warten, jo erklärt dies dev Upojtel aus einem Hemmnis, weldes — 
bei in der rechtlichen Ordnung des römiſchen Reiches (zb xurlyor 2, 

in dem römischen Kaifer, dem Vertreter * ſittlichen Idee (6 zur 
nach Kirchenvätern jo auch Weiß, Lehrbuch, ©. 217 ff.; Immer a0. 4 

& do: Lünemann, Comm. 3. St. Bol. überhaupt Bü mer, Bur : bont 
Autichrift in den Sabre, für deutfche Theol, 1859, ©. 40 ; Stähelin,. ur pau⸗ 
lin. Eschatologie, ebendaj. 1874, ©. en Wie die Bernichtung des Anti⸗ 
chriſts (2, 8) ſieht Paulus bei der Widerkun t Jeſu Chriſti Die Yuferftehung und 
Berwan elung der Überlebenden erfolgen. Näch dem Troftwort, weldes die junge 
Thefialonichergemeinde nötig machte (I, 4, 13 ff.), redet er davon eingehend jpäs 
ter hun 15), teils die J— 1 bis 34), teild3 die Modalität der Auf— 

















erftehung erweijend (v. 35 fj.). Die Überwindung des Todes aber als des lehten 
Feindes iſt ge Ei der Vollendung; denn nach Aufhebung aller gott 
feindlichen Mächte ift die bollendete Page Be eh ai und. jeiner Ge 
(13, A das Neid, Gottes gelommen, (6, 95.; Gal. 5, 21). — 
b) Daſs die Gefangenfchaftbriefe zu Anlaſs wie Zwed von den jrüßesen 
pauliniſchen Sendſchreiben jid) unterjcheiden, ward bereits (1,3) erwieſen. 
wir in Kürze hier noch darauf, welche Örundgedanfen deu Apoſtel die ipätere 
Beit zum Ausdruck bringen lieh, und wie diefelben mit der früheren Heilsver— 
kündigung im Bufanmenhange ftehen. Mit Ausnahme der Kleinen Epiftel an 
en welche überhaupt nicht die chriftliche Lehre entfalten, ſondern dem 
ichen Leben dienen will, werden jene Briefe mit Recht die Sriftologifchen 
gras Huch von bei älteren Paulinen ift aus gutem Grund zu be 
aſs fie bon Jeſu Ehrijto nicht im gewönlichen jüdiſch— meifianifchen Sinne leh⸗ 
ven (ſ. II. 2a.); doch ungleich entwickelter tritt aus den jüngeren die Idee ent— 
egen, daſs der Menſch rlöſung durch Chriſtum in engem Konnex mit —* 
mittelung der Weltſchöpfung Chriſtum ſteht, m. a. W. daſs der, wel 
am Anfang der Welt geſtanden, auch das Biel der Weltentwickelung, und 
Gemeinde darum ein ethiſcher Kosmos ift. Denn wie der Ratſchluſs des her 
bon Emigfeit in —* * it Vi 3, 10 j.), und die Chrijten vor Grund⸗ 
Kong der Welt in i 1,4), jo iſt der Son Prinzip der 
Welt und. hat dan een : “. "ine feinen Grund nur in demfelben (Kol, 
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und Litteratur. Doch fchon 787 ift er wider in Stalien, in feinem Kloſter, da—⸗ 
zwijchen hinein oder vorher noch wol aud in Rom. Für uns ift diefer Aufent- 
halt in Monte Caſſino die ang Beit feines Lebens, er fchrieb dort feine 
langobarbifche Geſchichte Man weiß dann noch, daſs er an einem 13. April 
ftarb, das Jar ift unbelannt, vermutlich dor Karls Kaiſerkrönung (25. Dez. 800), 

raben wurde er im Mlofter neben dem Sapitelfale, jet ift jede Spur feiner 
Nuheftätte verſchwunden. 

Geſchrieben hat er Gedichte auf verfchiedene Heilige; Epitapbieen auf meh 
rere Fürftinnen, aut Fortunat und Arichis; Snfchriften Hiftorifchen Inhalts; Uns 
ſprachen an verſchiedene Perjonen, bejonderd an K. Karl. Das berühmtefte Ges ' 
dicht ift daS auf den Täufer Johannes, den Schußheiligen der Langobarden, das 
noch jeßt von ber Fatholifchen Kirche gefungen wird, vielleicht den fechziger Ja— 
ren angehörig, wo Paulus fich bei Arichis ie Bon deſſen erſten Versau— 
fängen hat Guido von Arezzo die Namen für feine Noten und die noch jetz wis 
bräuchliche Solmifation Hergenommen: UT queant laxis REsonare fibris Mlra 
gestorum FAmuli tuorum, SOlve pollutum LAbii reatum, Sancte Johannes, 

Dazu fommen Briefe an Adelperga, an feinen Abt Theudemar, den bes 
rühmten Abt Adalard von Eorbie, und an König Karl, wichtig indbefondere für 
Kenntnis feiner eigenen Lebensverhältnifie. 

Aus dem Gebiete der Theologie ift feine Expositio in regulam sancti 
Benedieti, augfürliche Erläuterung der Klofterregel, und fein Omiliarius, Homi— 
lienfammlung, die auf Befehl Karl entjtand und ein Jartaufend Hindurd in 
ber gejamten —— Kirche in Gebrauch blieb, endlich vier Omeliae, 

eit am bedeutenditen aber ijt jeine Tätigkeit auf dem Gebiete ber Ge— 
er eibung. Seine Vita 8. Gregorii Magni tft, wie Mabillon nachwies, 
jt ganz aus Beba und aus Gregors eigenen Werken fompilirt, jpäter jehr durch 
Wundergeihichten interpolirt. — Die Gesta episcoporum Mettensium jind auf 
den Wunſch Biſchof Angilramd von Meß (FT 791) verfajst, warfcheinlich in Frauk— 
reich; Behandlung ſehr dürftig und ungleihmäßig; die Epifode über Karls Ab— 
ſtammung und Familie ift unverhältnismäßig lang gegen das übrige, wol auf 
Angilrams bejonderen Wunſch Karl'n zu Gefallen fo behandelt, und nicht undeut— 
lich blidt die Abficht durch, die Thronbefteigung der Karolinger zu rechtjertigen 
und biefelben als ein durd) Heilige gleichjam legitimed Herrſcherhaus darzuftellen 
dagegen Bonnell, Die Anfänge des farolingijchen Haufes 45). Er hat befannte 
uellen benubt, anfangs auch die fabelhafte Lokaltradition. 

Die Historia Romana bid auf Juftinian ift für Adelperga gejchrieben, 
hauptfächlicd; auf Oroſius beruhend, auch fonft nichts als KRompilation, jet one 
allen Wert, aber im Mittelalter doch hoch gefchäßt, wie die ungemeine Benutzung 
bei den fpäteren und die jehr große Zal der Handichriften zeigt. — Am Ende 
ber Historia Romana, bie in 16 Bücher eingeteilt ift, hatte er verfprochen, die 
nächſte Zeit im folgenden Buche zu behandeln. Dazu nun fam er nicht, hat aber 
daraus jpäter ein befonderes Werk gemacht, fein allerbedeutendfteg, die Historia 
Langobardorum, gejchrieben in Monte Eaffino nad der Nüdtehr aus Frank: 
reich. Er war damit bis zu Liudprands Tod (744) gelommen, als, wie e3 fcheint, 
ber Tod ihn ſelbſt überrafchte. Zur Darftellung feiner eigenen Zeit ift er fo nicht 
mehr gelangt, aber man fieht, daſs er noch weiter fhreiben wollte. Das Wert 
trägt den Charakter der Volksgeſchichte, nur, weil dasfelbe urjprünglich als Fort: 
ai ehe Historia Romana aujtreten jollte, fonnte er ſich von dem Plane 
einer Weltgeſchichte nicht jo ganz losmachen, daf3 er nicht die Gefhichte der Gries 
hen und Franken immerfort —— und dadurch den natürlichen Zuſam— 
menbang alle Augenblide zerrifjen hätte, zum Schaden der Darftellung wie der 
Beitrechnung, und one Nußen für den Leſer, wenigſtens dem jetzigen, ba alles 
died eingewobene nur aus befannten Quellen abgefchrieben ift. Auch in der Lan— 
gobardiſchen Erzälung hat er jehr viel aus anderen entnommen. Doch ift er in 
diefem Werke mehr ald in den anderen eigentümlich, ex ſchöpft vielfach aus der 
mündlichen Überlieferung, benußt Berichte von Augenzeugen, beſonders aber den 
Shah von Vollsſagen, die fich bei den Langobarden bis tief in die hiftorifche 
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erbt das Streben hervor, an alle Leben 

Brnfgen Denn u I zu, legen, —— * — 
— von feiner Beifttfchereh, ein. ein — 
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zu 
trat er in ————— in das Stift ein. Er —— den fünf durſu 
go im deg 1784. Dann wirkte er als Vikar an der I fen € 
Nah den Jaren angeftrengtefter Studien war dem ein | 
nötig. Und die wurbe ihm * die —— on 
ihm ein verhältnismäßig bedeutendes Reiſeſtipen ium gemärte. Die 
Br einer Neife duch Deutichland, Holland, —F— und Frankreich 
——58 1788) hat Paulus in ein Reifejournal niedergelegt, aus dem und Reich⸗ 
in interefjante rg —— bat. Paulus Hatte eben die Stelle eine Ne: 
Deo 5 am Stifte in Tübingen angetreten, als er zum orden » mas) Profeſſor 
r orien — Sprachen an ber Univerfität Jena berufen ward (1789). Dieſ 
Berufung bildet einen Wendepunkt in feiner Entwidelung. 
Das Aufklärunggzeitalter hat faum einen Theologen, in welchem bie Theo⸗ 
logie der Aufklärung, d.h. der Rationalismus, eine fo Snralteruolle Ausprägung 
hätte, als Paulus, Was der Jůngling in der Zeit, wo der Rationa- 
lismus in feiner Jugendkraft daftand, bekannte, bekannte der neunzigjärige Greis 
wenige Stunden vor feinem Tode. Verſtand der Jüngling unter Gerechtigkeit 
— —— unter Glauben uͤberzeugungstreue, ſo erklärte der ſterbende 
e rechtſchaffen vor Gott durch das Wollen des Rechten“. 
dafs die Reli en ein unmittelbares, im Gefüle Ta Offenbarung forberns 
des Leben fei, hatte er feinen Begriff. Wo er die Religion in dieſer Gejtalt ſah, 
war er geneigt, Pietismus, Myſtſzismus u. ſ. w. zu finden. Die Neligion war 
ihm ein Wiſſensalt. „Die Glaubenspflicht des Chriften* — hatte der 
gepredigt — „acht auf nichts ald auf die ifienhaftejte Anwendung des 
de3 zur unbezweifelten Erkenntnis der Chriftusfehre*. Sit die Religion wejent- 
lich ein Wiffen von Gott, jo kommt alles darauf an, dafs ihr Sunnerr: war ſei. 
War aber —— = —* Begreifliche und Ermweisliche. „Nur das VBegreifliche, das 
t aber das Unglaubliche, das Unerweisbare kann in dem Gotte 
ge und E Gottandacdht das Ware fein" (Skizzen ©. 93). Die —* 


















t nd mit ————— Gewiſsheit beweiſt, iſt die athematif, 
Paulus an der Hand Käſtners eingehend —— Sigel, 
dafs — * der alten Kirche Theologen von freierer Richtung Ma | 
nannt patte, Er er auch jeht in ber Mathematik eine Vorſchule zu 
(Reichlin 46). ars ein Theologe, der in der Religion Ar —J 
her re Erkenntnis Gottes faß, nicht im Stande fein konnte, da3 Wefen 
bes Ehrijtentums zu verftehen: das wird jet auch im Lager der freieren —— 
logie zugeftanden. Schenkel geht noch weiter, indem er die Frage aufwirft 
us —X der Wal des theologifchen Berufed an und für fich nicht safe 
abe ? —* iſt offenbar geneigt, dieſe Frage zu bejahen, indem er ſolgendes 
mathematiſche. philologifche, kritiſche Forſchungen ſagten ihm 
aͤm Ri . Seine Richtung ging nicht auf die Fachtheologie, ſondern 
dien. So ——* IX aud) mit bedeutenden Männern aller 
ften und Kunſtb näherer oder fernerer Verbindung. Wir nennen 
heren Beit: ler, © ‚ Wieland, Herder, — aus der jpüs 
‚ Schloffer, Franz von Baader, Hufeland, Niethammer, Reizenftein, 
Salat bon Wefjenberg, die Schlegel, Wilhelm bon Humboldt u.a. Die —— 
mathematifche Gabe, die er bei feiner Beurteilung des Fonkſchen Prozeſſes bes 
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bes Sones die Leugnung ded Vaters folgte, jo folgte auch indem Geiftesleben 
zu Weimarsena jenem Nationalismus, der in Chrifto nur einen Menſchen jah 
der Fichteſche Idealismus, der feinen perfönlichen Gott, fondern mur das 
ftroftum der moralifchen Weltvegierung kannte. Daſs die Leugnung eines perſön— 
lichen Gottes Widerfpruc fand, das konnte Fichte doch nicht jo gar unerwartet 
fein. Die Bewegung, welche der Proteft gegen Fichtes Standpunkt hervor 
hatte, war zu bedeutend, als daſs Marl Uuguft fie mit einer einfachen Kabinets- 
erklärung hätte niederfchlagen künnen. Und wenn er, was er im Grimde wollte, 
auch gekonnt hätte, das würde das ungeftüme Auftreten Fichtes ihm kaum mög— 
lich gemacht haben. Fichte erhielt die Entlaffung, die er eigentlich nicht geforden 
ſtte. Die chläge, welche Paulus Fichte gegeben hatte, waren zu ge⸗ 
weſen, als daſs man fie ihm beſonders zuguteſchreiben könnte. nn 
Man wird nicht jagen fünnen, dafs in dem Weimar-Jenaifchen —* e Pau⸗ 
lus ein weſentliches Glied war. Und ſo war es denn für dieſen leucht 
Mittelpunkt des deutſchen Geiſteslebens auch kein letaler Verluſt, als Paulus 
einem Rufe als Profeſſor der Theologie und Konſiſtorialrat nah Würzburg folgte 
she Montgelas, der Minifter de3 Kurfürſten Marimiltan Sojef U. von 
Baiern, wollte Würzburg di einem mit bedeutenden Namen ausgeftatteten Sitze 
der Aufklärung machen. Schon waren Schelling und Hufeland berufen. Voß 
und Scleiermacher hoffte man erwerben zu fünnen. So bunt wie diefe Namen 
waren auch die Erwartungen, die man von ihrem Wirken hegte. Da fich prote— 
ftantifche Zuhörer anfangs nicht finden wollten, recdjnete man auf den Nußen, ben 
fatholifche Seminariften aus den Borlefungen Paulus’ über Enchklopädie ziehen 
würden. Bald aber verjchwanden die Fatholifchen Theologen aus feinen Vor— 
lefungen und die proteftantifchen nahmen wenigftend mehr und mehr ab. Was 
follte Paulus one Zuhörer mahen? Seine Stellung als Konfiftorialrat befriedigte 
ihm auch nicht. Lieber wolle er Gerfte eſſen, als Konfiitorialrat fein. Und fo 
folgte er einem Rufe zum Kreis- und Schulrat nad; Bamberg (1807). Aber 
auch da war feines Bleibens nur anderthalb Jare. Er ging 1808 als Kreis 
rat nad Nürnberg, von da aber al3 Schulrat nad) Ansbacd (1810). 
Wirlfamkeit in Würzburg hat der Generallandfchaftstommiffär Graf von Thür- 
heim fein günftiges Zeugnis gegeben. Er fei nicht nteiig gewefen, habe Prä— 
tenfionen gemacht, als Mollege ſich nicht uneigennüßig bewieſen u. j. w. Wir ge 
ben auf folche Urteile nicht viel. Entſprach, wie Graf Thürheim fagt, Paulus nicht 
den in ihn gefegten Erwartungen, fo lag der Hauptfehler in dem Boden, auf den 
man ihn gejeßt hatte. So bedeutend die Tätigkeit war, die Paulus auf dem Ge— 
biete des Volksfchulwefens in Bamberg und Nürnberg entwidelte, jo arbeitete er 
doch mehr aus Pflicht, denn aus innerem Drange, Er fehnte ſich nad) einer afa= 
demifchen Wirkſamkeit. Und diefe Schnfucht fand ihre Erfüllung in feiner Berufung 
nach Heidelberg (1811). So eng war don nun an Paulus mit Heidelberg ver: 
bunden, daf3 man feinen Namen wicht nennen zu fünnen glaubte, une Heidelberg 


hinzugnfügen. 

n unterſcheidet im Leben großer Denfer eine Beit des Suchens, eine 
Zeit wiffenfchaftliher Vollendung, eine Zeit der Anwendung der Wiffenschaft 
Leben. Die Zeit des Sucens war bei Paulus fehr kurz. Er ftand jchoen 
Kloſterſchüler anf dem Boden des Nationalismus. Seinen theoretifchen Höhe 
punkt erreichte er in Jena. Bon da warf er fich in Würzburg, Bamberg, Nürn— 
berg und Unsbad etwas unvermittelt in die Praris. Er fülte fich in derfelben 
nicht befriedigt, Erſt in Heidelberg fand er die Vereinigung von Theorie und 
Praxis, für die er fich angelegt hielt. Dort entwidelte er auf dem Katheder eine 
auferordentliche Tatigleit. Seine Vorlefungen erftredten ſich über fait alle Ge 
biete der alt= und neuteftamentlichen Exegeſe. Eigentlih war er für Mirchen> 
geſchichte berufen: eine theologifche Disziplin, im die er fich erſt hineinarbeiten 
mufste. Dazu fam eine fchriftftellerifche Tätigkeit von großer Ausdehnung Man 
darf nur das Verzeichnis feiner Schriften bei Neichlin-Meldegg überfehen, um fich 
einen Begriff zu machen, was er in feiner Heidelberger Zeit als Schriftfteller möge 
lich gemacht hat. Es fehlt natürlich nicht an gelehrten Schriften. Aber im Großen 
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ben, auf welden etwaige Vorlagen für das allgemeine —— 
ſollten. Deutſche Biſchöfe, von — zwei noch beſonders dazu 
Raynaldus, Annales ad ann. 1423, 1. 2), famen dieſer Aufforderung 
nah; zu Salzburg, Paſſau, —— zu Mainz, Köln und — lagte 
zwiſchen jais und 1423 bijchöflihe Synoden. Die Zeit der Eröffnung des 
Vorberei Konzild war fo herangerüdt, aber der Bapit zeigte feinen rechten Ex iſt 
—— zu treffen. Schon vor der Eröffnung desſelben hatte ex im eine 
Schreiben an den Erzbiichof von Trier don der Möglichkeit gefprochen, | 
verlegt werden müſſe (Raynald. J. e. 1), und unter den Bo 
Ken gleich zu erwänenden Legaten mitgab, befand ſich auch bie ber Konpildr 
egung ee bei Hefele 7, 390). Seine Gefinnung war längft die 
befannt, daj3 die Parifer Univerfität Deputirte auch an ihn ſchickte, um die Er 
öffnung der Synode zu betreiben; einer von ihnen, der Profefior Johann vor 
Ragufa, ein geborener Dalmatiner, berichtet in feinem — Quellenwerl 
zur Geſchichte des Baſeler Konzils” (Monum. concil. saec, XV, I, p. 8), baj 
* ben Papſt „langſam und lau“ gefunden habe, weshalb er 6, „Am „um für 
zu drängen und zu treiben“ („al quotidie instandum et sollieitar “) zum 
—— Ürger des Papſtes und der Konzilögegner vom November 1422 bis in 
En April 1423 unter großen Koften in Rom aufhielt. Dajs auf dem Konzile 
weder der Papſt noch ein Kardinal, auch kein einziger italieniſcher —ãA 
einem Konzils-Präſidenten) erſchien, iſt doch nur auf geſchickte Machinationen 
Martins zurückzufüren. Indem er ſich und die Kardinäle durch Arbeitslaft on 
p- 9) entſchuldigte, ließ er die Synode am 23. April 1423 durch vier nicht ge 
rade berühmte Prälaten eröffnen (ihre Namen bei Hefele 1. e.), Die Beteiligu 
an ihr war und blieb ſchwach' (wenn auch nicht fo ſchwach, wie der Fortfeßer di 
Niem'ſchen Chronif bei Mansi, Coll. cone, 28, 1082 angibt, ba derjelbe Durch d 
günjtigeren Angaben des Augenzeugen Kohann von Ragufa, Mon. p. 10; orrigir 
werden muſs, welchen berichtet „fuit. . . coneilium inchoatum . »sentibu 
quatuor . . . praesidentibus ac quam pluribus aliis episcopis, abbauen 
tie, Aumtorihun et ambassatoribus diversarum nationum); bei der Verlegung bed 
Konzild waren jedenfalls (Mansi 28, 1059) nur 4 deutſche, 6 framgöfilihen 
mehrere englijche Prälaten, dagegen. fein italienifcher und fein ſpaniſcher zugegen 
(der eine Konzild: Bräfident, Erzbijchof Petrus Donatus von Kreta, jtimmte zwar 
für die italieniſche Nation, Hatte aber feinen Auftrag dazu. Mansi 28, 108 32 
Die Verhandlungen bewegten fi zunächſt um die Sicherjtellung und Gefchäft 
ge des Konzils (Mon. p.10). Da brach die Belt in der Stadt aus. (Da der 
* Konzilsfreund —— bon Ragufa fie Mon. p. 10 berichtet, jo iſt Sie, BE 
ade hinzuſtellen.) Die Frage nach Verlegung der Synode trat fo 
— Der ſchnelle Entſchluſs der Väter ward durch ein a en 
Herzogs von Mailand herbeigefürt; er hatte am 21. Juni durch feinen Abgeſa 
ben Bätern die Orte feines Herzogtums (mit Ausnahme von Mailand 
Brescia) ——— da dieſer aber noch an demſelben Tage nach Mailand zus 
rüdfehren wollte, einigte man fich und bejchlof8 jhon am folgenden Tage, 
22. Juni 1423, das Konzil nah Siena zu verlegen. „Die S Pa = 
Pavia, meil darin offenkundig (notorie) die Peſt herrfcht, mit en, ha u das 
Fortſehung des Konzils paſſend iſt“ (Mansi 28, 1059; Mon. p. 11). 
drei Tagen nad) die ** Ereignis waren ſchon faft alle "(quasi ic, — 
Siena abgereift (Mon. p. 11). Das Konzil von Pavia endete alſo one 
Erfolg für die Kirche. 
Duellen: Mansi, Collectio coneiliorum, Tom. 28, p. 1081 699. J— 
1057 sqq.; Monumentorum conciliorum saeeuli XV, Vindob. T.T (18 
p. 1-11; Raynaldus, Annales ad aun, 1423. — Sitteratur: —— 
liengefchichte, Bb. 7, ©. 375—392. 


Papillon, Biſchof von Nlet, gehört zu jenen vier Bi Pr. wel 
in die unbedingte Unnahme des Formulars ber Verdammung * fünf F Bar 
ſens Auguftin gezogenen Süße einwilligen wollten, dadurch noch neunzehn 
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Biſchöſe a re Seite zogen und und König wenigjtens 

er Delsifien Ro 4 feit * ae d. Urt. "Janfen®, Bu VI, ae 
ie anderen drei Bildafe And Nifolaus Ehoart de ri ae gen Bischof von Beau: 

bais, Henri Arnauld, —— des Dr. Arnauld und ‚ Bir 

fchof von Angers, Stephan Franz Caulet, Biſchof von Pamiers. Daß Sehen diefer vier 

Bischöfe iſt ſich fehr — r widmen bem von Alet — ner 

weil er, wie (in bemerft, der vollfommene —— —— 

— — — ae 55 —— 

n, welch' einen Verlu e fran a e ſich 
I ben ee veritich. — Dt | ren — 


ihn 
wol Zweden in den Pjarreien von aris, * amſtagsverſam 
der Seht lichen im Haufe er Bavarifen Fu Er — bald auch —* 
ewiſſen Ruf als Prediger; dies ſowie die Verwendung von —— war bie 
Urfache, daſs Richelieu ihm das Bistum Alet anvertraute. Pavillo 
ſich anfangs, doch nicht aus geiſtlicher he die jchwere Bü Binde auf 
nehmen, bis Vincenz v. Paula feinen Widerftand brach, auf ‚intihe Be wi 
einjt Farel Calvins Weigerung, ihm Ds Hilfe zu teiften, ü berwunden 
Binzenz jprad zu Pavillon: „ich werde mid; am Tage des Gerichtes nn 
erheben mit den Seelen der Diözefe Alet, welche aus Mangel an Unterricht zu: 
ern gehen werben, weil du bid geweige ext haft, Hrn — zu ann 


dert Jaren nur als Bräbende — — ** 8* —* 
mali er, der mit den Einkünften cd) einige Hofämter 
er nicht am Hofe war, fo refidirte er Ib der Diögefanftabt ae Eor: 
mabel), wo er eine Frau umd zei öffentlich ——— —— er 
bie beiten Pfründen gab. Einige esse er jeiner Nichte, we die Gintünfte 
be um —— —— beftellte. dem Beil ce de Bilfs 1 


folge junge Beute auf, welche icjon * 6* water ficht und Zeitung 
ichen gejtanden hatten und von diefen als wolgeraten erflärt wurs 
ha Buerjt lernten fie im Seminar die zum Schulhalten nötige 
dienten dann eine zeitlang als Schullehrer; nach zwei oder drei Jaren kamen 
fie in dad Seminar zurüd und erhielten nun die unmittelbare Vorbereitung auf 
das geiftliche Amt. Erſt bei ihrer Ordination erfuren fie ihren Beitimmungsort, 
an welchen fie binnen wenigen Tagen abzugeben hatten. Wer um irgend e 
Stelle fi beworben hätte, der würde unfehlbar fie nicht erhalten Dun Pavillon 
wälte für Jeden die pafjendfteStelle aus. So erlaubte er ſich auch aus demfelben 
Grunde Pfarrer zu verſe —* ein alter Pfarrer erhielt eine Dom de⸗ 
ren jetziger Inhaber in Pfarrſtelle jenes eintrat. Einſtmals war er —— 
I eit, wie er eine * die ein geiſtiger Neubruch war, aber mit 
near dung, verbunden, befeen follte. Unter allen fchien ihm hauptſüchlich — 
gewiſſer Geiſtlicher, der eine beſoldete Pfarrei verwaltete, für — * — 
Inc Hi Pavillon ließ diefen Mann vor ſich kommen und eröffnete 
naulebte, er wage es nicht, ihm diefen undorteilhaften a 
oc) es zeigte fich, on der Bi a wirklich den reiten nie 
23 A * —— erllärte ſi leich bereit, jene weniger —— 
er eüfen, "pie Umvärbigen zu firaen, Bugleih wurde Der Bus 
p en zu en. Zugleich wu | 


hen ve b jen eh Si Draht ten zu beffern, ergriff 
en o en e 
er ein ee allerdings Kerr großen Mangel an Sildung bon Geiten der 
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Geiftlihen ſchließen läſst, was aber eben darin feine Berechtigung fi 
bem er die 110 Pfarreien feiner Diözefe in ſechs Kantone eingeteilt, 
jedem Geiftlihen Themata zur Veontwortung; diefe brachten ji zu d 
DR —— wo ihnen die Ausfürung des Thema durch den X 
n nun die Geiftlichen; darauf. — —— 
ſich ſelbſt über das geſtellte Thema aus; 
er er fir ere e Sihulleprer forgte, jo auch für beſſere Schullehre ierſt lie 
eine fromme Witwe bereit finden, Mädchen und Weiber unter iner Aule 
ne. | unterrichten; ein junges Mädchen, das Luft hatte, dem € r | 
men, hielt er davon ab; er bemog fie, eine Schule für Mädchen zu « 
meldeten ſich mehrere und jelbft abelige Fräulein zu dieſem — 
ein Seminar oder eine Kongregation der Schullehrerinnen; fie ıı 
Alet in gemeinfamer Wonung, teild auf dem Lande mit: Schulpalten & 
Auf feinen Reifen bejchäftigte fich der Bifchof mit Predigen und 
teilte Heine Schriften aus, „welche er für nüßlicher hielt, als Pr j 
und Roſenkränze, welche nicht belehren“, mie er ſagte. Auch die gefar ollfie 
Wege auf den Wırenden verſchmähte er nicht, wenn es galt, eine geiftliche Pf 
u erfüllen. So gelang es ihm einft, eimen Betrüger zu entlarven, ber ı 
aloe Grenze 32 Weiber als Heren angegeben, de eine Hungerönot 
beihworen hätten. Der Betrüger befannte ſich als ſolchen und . 
der Buße, die der Bifchof ihm auferlegte. So nahm er fich noch in 
ficht feiner Diözeſanlinder an; als Beweis feiner Woltätigkeit gei 
Bug, daſs er fein elterliches Erbe von 40,000 Taler auf die Bed 
Diözefe verivendete, Für ſich felbit lebte er in aſketiſcher —— 
ee ber en ve aa hei auf * ——— 
ngen ſetzen. Er eiferte gegen den Zweikampf, gegen weltli ergnügungen. 
X laſst erwarten, daſs ein ſolches Wirken allerlei Widerſtand 
Pavillon war bei Richelieu, nachher bei Mazarin und Ludwig XIV. nicht q 
gefchrieben, und in jeiner eigenen Diözeje lehnten fich die Adeligen, mehrere 
lihe Korporationen, auch die Kapuziner wider ihn auf; ehrenrürige 
wurden wider ihn ausgejtreut. Bejonders gefärdet wurde feine Stellung, 
dem er ſich in den Streit wegen des Formulars eingelaffen. Um jo größer war 
dad Vertrauen, welches ihm Port-Royal bezeugte. Zuletzt wurde er n — 
Regalſtreitigkeit verwickelt; er ſtand auf Seite des Papfles gegen ben K 
wagte nicht, den Achtung gebietenden Mann abzufeßen, aber er mujste ed 2, ben 
daſs vortrefflihe Männer aus ihren Stellen entfernt und durch unwürdige Ein 
dringlinge erjept wurden. Dies war wol mit die Urſache des Schlaganfalle 
am. 15.08.1677, worauf er den 8. Dezember desſelben Jared im die Ruhe 
einging. — vr 
Quellen: Dr. Reuchlin, Geiciihte von Port-Rohal, 2. Bd.; Ranke, Frau⸗ 
zoſiſche Gefchichte, III (2. Aufl.) ©. 332 ff. Bet. 


Päzmäny, Peter, der hervorragendſte Prälat der katholiſchen Kirche Une 
garns, —— 4, Oltbr. 1570 du Großmwardein geboren. * Eltern, vor 
nehme altadelige Grundherren calvinifcher Konfeffion, ſchickten ihrenSon mit ums 
—— Leichtſinn — war doch ein reformirtes Kollegium im Orte — 

ten⸗Kollegium nad) Kolozsvar (Klauſenburg), welches eben damals 

en eröffnet wurde; es war von dem damaligen fiebenbürgifchen 

gohen Yan im Jare 1579 errichtet und wurde von ihm unterftüßt, Der 
—— 13järige Knabe wurde Söglin ber Jeſuiten-Patres, die ih 
17jährigen zling bewogen, in rden zu treten, und ihn u bü 
Ausbildung nah Ron ididten. — Sin —** 1597 wurde er an ber 1 
Graz zum. Beofeffor der Philofophie, bald darauf der Theologie ernannt, 
er bon — ie hr Mifjionar auserjehen wurde, gab ni bald jeine 
Lehrtätigfe in fein Vaterland zurüd, Hier nahm ihn —— 
Forgaes —E— w eo a) an feine Seite, dejjen höchſtes Vertrauen 
durch zu gewinmen wuſste, daſs er den Grafen Sigismund, den Bruder d — 



































—r 


400 Päzmäny 
mwortete anonym mit dem Werke: „ÜUsepregi tersög* („Ejepregijche $ 
ony — de —— 


theologica de visibili Christi in terris Ecelesia adversus gene 










neuerdings 
„Kalauz“ 


en. 


Fürft-Prima ebene An 
auf Die an dem —— — Hofe herrſchende Moral. — 


revidirte. 

Auch mit Johan Hodik (ungariſcher luther. Superint ) | 
einen theologischen Streit.  Hodif behauptete nämlich das Gegenteil jener Dur 
——— geliebten Doktrin: daſs alle mit der röm.sfatholijchen nicht überein- 

menden Lehren fich nicht auf die Bibel begründen. In den. | 
Streites gehören folgende Werfe Pazmany's: „Dissertatio an unum alic 
ex omnibus lutheranis dogmatibus 8. scriptura contineat“ (Posonii 
„Nyolez okok amiert egy nemes ember valläsät megvältoztatta“ („Acht 
fraft welcher ein Edelmann feinen Glauben verlieh”, Preiburg 1631), Die 
feßtere Werk erlebte fünf Auflagen und war voll jejuitiicher Kniffe und Go: 

ömen. 

Das lehzte Werk, in welchem feine oratorifche Kraft ſich in isxr Bäte ab 
Größe zeigt und defien Herausgabe er auf feine legten Jare verſchob, find Die 
„Sonn= umd re em na mn („Predikäeziök“, Pozsony 1636, p. 124 
Dies Werk enthält 105 Kanzel-Reden. Die 4. Auflage wurde in diejem | 
dert veranftaltet. Es fteht auch heutzutage im täglichen Gebraud). ‚pop 
lärſtes Werk iſt dad Gebetbuch („Imädsägos könyv“ die 1. Aufl. im are 1606, 
die 17. 1869) und „Kempis Tamäsnak a Krisztus követöseröl neey könyve“ 
(„Thomas a Kempis, vier Bücher von der Nachfolge Ehrifti*, Wien 1 wel: 
ches in neueſter Zeit gleichfalls mehrere Auflagen erlebt hat, — Die ein 
fümtlichen Werfe beläuft fich auf 34, von welchen 22 in —— 
verfafst find. — Seines Stiles wegen wurde er „der ungariſche Cicero“ und 
„bie harte Geißel des Proteſtantismus“ genannt. Er iſt in der Tat Begründer 
der römifch.-kathol,. wiſſenſchaftlichen Litteratur in Ungarn. Er —— 
magyhariſche Sprache mit großer Meiſterſchaft, und es kaun ihm im r 
ziehung von Seite des Proteſtantismus nur der einzige Albertus n 
när (+ 1633), der treffliche Überfeger der Pjalmen, würdig zur Geite geft 
werben ,, 


DO. Bolitifhe Laufban. Nah dem Tode der Fürft-Primas und Kar— 
dinals Forgäcs ernannte der Kaiſer und König Matthias, übereinftimmend mit 
der allgemeinen Erwartung, den Autor des „Kalauz“, den hervorragenden Pri 
fter, zum Graner Erzbifchof. Melchior KHlefl, Kardinal und Bildor in ®ieı 
erteilte ihm die Weihe. Nun beginnt jein politiiches Wirken, deſſen .- ‚war: 
die Macht des Haufes Habsburg zu kräſtigen, dadurch den Sieg des Kathofizis- 
mus durchzufüren umd die Proteftanten gänzlich zu unterdrüden. Und der umga 
zifche Nicheliew erreichte auch teifweife fein Biel. Die Erhebung eines folchen 
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mt u Kira Iehe.ıı stliieee Ns Eiilerser Wroie Ber Sabebre- 
e En tn sutssseienz:ter Weicudren nach Rom. 
E m fer: Eins ım wo ın Derhzıs! sehen Terfiärire Der (1692, 
In meer. a5 mämz ıLa Sur), Zorn sur Azsremoms der Ketzer und ber 
Timer m: zur Berınlar; wo 20m keiten geritsomehmenier Territorien im 
er rare. Eee Eier ir 5* EAaug: er konnte 
Nur sitlıden 2° ee Mınsltden Foren? mir werds under Der Bapfl 
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thode die befte zu fein, Den Mängeln ber alten Scholaftit aber glaubte er da— 
durch lich abzuhelfen, daſs er auf den Urtert der hl. Schrift zurückging und 
dieſe überhaupt in erſte Linie ſtellte die alten Konzilien aber und die altkirch— 
lichen Autoritäten nur in zweiter Linie gelten ließ, lebtere aber nur nad) voraus— 
ngener kritiſcher Sichtung. Wie viel er ſelbſt in dieſer — 
en ſeine hiſtoriſch-kritiſchen Schriften. Es mag bier zunädit au 
eine treffliche Vorrede zu Fields Ausgabe der LXX (1665) hingewiejen werben, 
in der er die griechifche Überfegung gegen die Angriffe des Hieronymus in Schuß 
nimmt und zeigt, wie die LXX nicht bloß bei der gegenwärtigen Gejtalt des her 
bräifchen Textes für defjen Erklärung und Heritellung wichtig, fondern auch wegen 
der Citate im Neuen Teftament und fiir das Verftändnis des Sprachidioms des 
Neuen Teftaments und dev griechifchen Väter von Wichtigkeit feien. Nur wünſcht 
er eine neue, auf forgfältige Bergleihung aller Sandfihriften gegründete Aus— 
be der LXX, — Pearſons bedeutendfte Schrift auf bem Gebiete der hiſto 
chen Kritik ift fein Buch Vindieiae Epistolarum 8. Ignatii (1672). Der Streit 
über die Echtheit diefer Briefe hatte, feitdem fich Petavius u. a. entichieden vr 
unjten ber von Voſſius (1646) herausgegebenen fürzeren Rezenſion erkl 
Ballen, einige Jare geruht. Nun aber trat der fcharfiinnige DaillE 1666 mit 
neuen gewichtigen Bedenken gegen die Echtheit auch diefer Rezenſion auf. Pear— 
"fon verteidigte fie in der genannten Schrift, wobei ihm nicht bloß ein Eritifches, 
fondern das tiefere Intereſſe leitete, da8 überhaupt diefem ganzen Streite zu: 
grunde lag, die Frage über das Alter des Epiſtopates. Seine Schrift, die mit 
viel Gelehrjamkeit und fcharffichtiger Mritif die äußeren und inneren Gründe er— 
wägt, hat als Hauptſchriſt für die Echtheit der Briefe gegolten, biß in der neues 
ſten Zeit, befonders feit Auffindung der fyrifchen Überjegung, der Streit wider 
entbrannte, wobei Pearfon vorgeworfen wurde, daſs er die Verteidigung der flo— 
rentiner Nezenfion als geſchickter Advokat mit mehr Gelehrſamkeit als Redlichkeit 
geführt habe. Doc hat es auch in dieſer Zeit nicht an folchen gefehlt, die gleich 
ihm fih für die ſieben kürzeren Briefe entjchieden haben. — Bon anerfauntem 
Werte find Pearjons chronologische Schriften: Annales Cyprianiei (vor Biſchof 
Fells Ausgabe der Werke des Eyprian 1682), Annales Paulini (der erjte bedeu— 
tende Verſuch diefer Art, über deſſen Verhältnis zu fpäteren Chronologen bergl. 
Winerd BEA DENE): und Dissertatio de serie et successione primorum Ro- 
mae episcoporum (die beiden leßteren Schriften in Opp. Posth.). An dieſe ſchlie— 
ben ſich an die Determinationes T'heologicae, kleine Abhandlungen über ben apo— 
ftolifchen Urfprung des Epiffopates, die Bollgültigfeit der anglikanifchen Ordina— 
tion nebſt zwei chriftologischen Auffägen und einer Abhandlung über die Taufe. — 
Auch auf exegetifchem Gebiete war Penrjon tätig. Dahin gehören feine Vor— 
lefungen über die Apoftelgefhichte, von denen Exkurſe über wichtigere Punkte in 
feinen Leetiones in Acta Ap, (1672) nocd vorhanden find; ferner die Critiei 
Saeri, 9 Vol. Fol., 1660, ein Seitenjtüd zu der kurz zuvor erfchienenen Walton- 
ſchen Bolyglotte. Es ift eine umfangreihe Sammlung der verjchiedenen Erfläs 
rungen zu ſämtlichen Bibeljtellen, der man aber mit Recht den Vorwurf gemacht 
bat, daſs fie auch aus mittelmäßigen Exegeten geichöpft und alles one Abkürzung 
aufgenommen habe. Died Werk ift übrigens nicht von Pearſon allein, jondern 
im Verein mit Dr. Scattergood, Gouldman und feinem Bruder Richard Pear— 
fon unternommen worden. Schließlich jind noch Pearſons Orationes septem in 
comitiis lieis academieis habitae (1661); Conciones ad clerum sex, und 
zwei englische Predigten: The excelleney of forıns of prayer (1640), und No 
necessity of reformation of the publie doctrine of the church of 
(1660) zu erwänen. — Bearjons umfafjende Gelehrſamkeit, feine jcharfe und ur: 
teilavolle Kritik, fein edler Charakter und fein tabellofes Leben erwarben ihm bie 
ungeteilte Hochachtung feiner Beit. Burnet nannte ihn den in jeder Hinficht größ— 
ten Theologen feiner Zeit, Menage den eriten Gelehrten Englands, ja Dr, Bentley 
fagte ſogar „Pearson’s very dross was gold“, 
(Pearſons Werke, außer dem einzeln gedrudten, in den Opp. Posthuma 
herausgegeben von Dobwell 1688 (dev übrigens viel Eigenes beifügte), und 
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sttliche Übernatürlichkeit des Chriftentums zu erfaffen, eine Aufgabe, auf welche 
chon de — Kirchenvater, Tertullian, deutlich hinweiſt. Was dort 
für das Bewufätfein die Gottmenfchheit Ehrifti, das iſt bier unter Vorausſetzung 
78 — Dogmen die Wirkſamkeit der Gnade im Menſchen. Es nl nicht 


Zuerft traten jene objektiven, dem Menfchen feloft äuerlichen Heilstatfachen ik 
mädtig ins Bewufstjein der Ghriften und wollten veritanden und auf a 
transfcendenten Hintergrund zurücgefürt je, und wärend die Glieder jener Mär- 


men, um welche es hier Handelt, 3* een ne * in | * 


losgeli 
*2 Perſönlichkeit in ein freies, ſelbſtbejahtes Verhältnis zu Gott treten 


rigenes bis auf Chryſoſtomus 
weiter, daher bei aller Anerkennung ber Tiefe des menfchlichen Sindenelends 
im Allgemeinen jene Scheu vor Allem, was die Sünde als Naturmacht erjcheinen 
laffen föunte, So ſchwer die Folgen des Sündenfalles auch fein mögen, die über: 
Fa Sinnlichkeit und im ihrem Gefolge der Tod, die Schwäche. und leichte 
Verfürbarfeit des Willens der Welt, dem Zeufel und den Dämonen’ gegenüber, 
der Srrtum und die Berbunfelung des Gottesbewufstfeing: — immer bleibt dod) 
die mwirfliche Sünde des Menfchen eigene Tat, hervorgehend aus jenem einen 
Punkte, der den Menfchen nicht genommen werben kann, one fein fittliches Wef 
aufzuheben — ber freien Willensenticheidung. Die allgemeine Sindhaftigkeit wird 
zwar als Erfarumgstatfache anerkfaunt, aber der Zuftand des Menfchen ift doch 
eigentlich nur jchwieriger geworden ; das innerfte Weſen des Menfchen wird, nicht 
jo weit alterirt gedacht, dafs der Menfch der Sünde wie einer Naturmacht unter: 
morfen wäre; ja es bleibt, wenn auch nur die abjtrafte Möglichkeit, wie man fie 
hin und wider ausgefprochen findet (3. B. bei Gregor von Nyſſa), dafs es doch 
vielleicht x fündlofe Menfchen gegeben habe. — Das Gegengewicht gegen dieſe 
entfchiedene Betonung der Freiheitölchre Liegt nun aber für die griechifchen Kirchen— 
väter in jenen objektiven — ‚die ſich um den Fundamentlalſatz der Menſch— 
werdung Gottes gruppiren. Alle Freiheit des Menſchen vermag doch nicht ans 
eigenen Kräften dem tatjächlich vorhandenen Riſs zwifchen Gott und Menfchen zu 
heilen, die Kluft auszufüllen. Gott und die Mentchen find auseinander getreten 
und die ware Gotteserfenntnis ijt verloren gegangen. Schon diefe kann nun nur 
von Seiten Gottes, durch feine Offenbarung Dergefteil werden. Aber es bedarf 
noch eines Höheren, einer wirklichen Vereinigung Gotted und der Menfchen im 
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retifer zu schließen fucht, fondern duch das | ist von dem 
chen —2 bes Sen" yu u zieht merken (enigftens 
einem Punkte, vor der njegquenz des afrikanischen Kirchenfürjten 
Di 

ver 


410 

auf 
ie früße Geſchichte des Pelagius ift unbekannt. Die Sage bezeichnet bie 

" Die re Ge de gius iſt ann e Sage bezei 
Zufammengehörigkeit der beiden Antipoden dur die Angabe, Belagins und Ans 
| ler in demjelben Jare, am eimem Tage das Licht der Welt erblidt. 
agius aus Britannien nah Rom gekommen, läſst fich wicht beftimmt 
angeben; da er mit griechifcher Sprache und Theologie befannt ift und feine Rich— 
tung in näherer Verwandtſchaft mit dem kirchlichen Oſten fteht, jo Hat man ihn 
erjt eine Reife dahin machen lafjen und gewiſs unrichtig identifizirt mit einem 
Pelagius, deſſen EHryfoftomus in einem aus der Verbamuung gefehriebenen Briefe 
gedenlt. Die altbritichen Mlöfter mögen, wie Neander vermutet, noch in gelehrter 
ER dem Orient geftanden haben. Befonders aber bot Nom, wo ſich 
Rufin für Verbreitung der Kenntnis griechifcher Theologie mn hatte, doch Ge- 
legenheit genug in diejer Beziehung. Und Pelagius muf3 ziemlich fange in Rom 
ebt haben, bevor er 411 nad Afrika reifte, Er fcheint mit Rufin ſelbſt bes 
fannt gewejen zu fein (Mar. Merc. commonit. p. 80. opp. ed Garn. 1), und wir 
finden ihn in mannigfaher Berürung mit den reifen, in welchen Rufin befannt 
und gefchäßt war; jo mit Baulinus von Nola, der den Pelagius als einen Knecht 
Gottes geliebt hatte (Aug. ep. 106), mit Sulpicius Severus, der gleichfall3 mit 
Rufin verbunden, fich dem Pelagianismus auſchloſs. Auch eines Briefes des Pe— 
lagius an Melania, warfcheinlich doch die römische Verehrerin Rufins, gebenft 
in (de gest. Pel. c. 4). Rufin war e3 endlich, auf welchen Cöleſtius ſich 
in Rarthago berief. Es leuchtet ein, welche Narung des PB. Geiftesrichtung in 
diefer Umgebung erhalten konnte, wenn er auch für die eigentümlichen, nament: 
lich theologifchen Lehren des Origenes, die ja Rufin we etwas zu verhüllen 
fuchte, feine Neigung und warjcheinlich wenig Berjtändnis hatte, und auch auf 
einem anderen Punkte jpäter die origenijtifche Lehre perhorreszirte. — Wärend 
dieſes römischen Aufenthaltes hat Pelagiud bereits im Wefentlichen die Anficht 
Pre und ausgeſprochen, welche nachher jo großen Widerfpruch erfur. Hier näm— 
li hat er vor dem are 410 (ante vastationem urbis Romae) die Kommentare 
zu dem panlinifchen Briefen gefchrieben, welche zwar zum teil nur in fatholifiven: 
der Überarbeitung Caffiodord, aber doc das urfprüngliche Gepräge noch deutlich 
verratend, duch eine Ironie der Gefchichte in die Werke des für feine Ortho— 
dorie fo bejorgten — gekommen find (opp. ed. Mart. V, p. 925 nn) 
Bon dem Leben des P. berichten Hieronymus und Paul Orofius manches Ge— 
häffige, aber wir haben an Auguftins Urteil die befte Widerlegung. Er zollt feis 
nem ernften chriftlihen Wandel und fittlichen Eifer entjchiebene Anerkennung und 
nimmt davon auch wärend des Streites nichts zurüd. Für die Sinnesart des 
Mannes gibt feine (415) aber oue direkte Beziehung auf den Streit gefchriebene 
la ad Demetriadem erwünſchten Aufſchluſz. ALS eifriger fittenjtrenge 

Mönch mochte Pelagius in Rom traurige Erfarungen genug machen. Der fitt- 
lihen Larheit und Sclaffheit, welche der hriftlichen Gnadengüter teilhaftig fein 
wollte one energifche Anftrengung, die ji —— durum est, arduum est, 
non possumus, homines sumus —— carne eireumdati, wollte er den Vorwand 
entreißen und die Trägen zum vollen Bemwufstjein der fittlihen Verantwortliche 
feit bringen. Gott fordert, hielt er entgegen, nichts Unmögliches vom Menfchen; 
davon gibt das Schuldbewujstjein des Sünders ſelbſt deutliche Zeichen. Es muſs 
daher vor allem das Bewufstfein von der Kraft zum Guten, welche Gott im bie 
menschliche Natur gelegt hat, gewedt werden, damit der Menjch mit ganzer Energie 
ungehemmt durch den Gedanken an die eigene Onmacht vorwärts ftrebe. So, jagt 
er felbjt, verfare er bei der fittlihen Ermanung, dafs er zunächjt auf das "bo- 
num naturae hinweife: ne tanto remissior sit ad virtutem animus ac tardior, 
quanto minus se posse credat et dum, quod inesse sibi ignorat, id se existi- 
mat non habere. Auguſtin bezeugt von einem Briefe, den Pelagius wärend ſei— 
nes römischen Aufenthaltes an Paulinus fchrieb und auf welchen er fich ſelbſt 
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höchſten fittlichen Energie werden kann. Wenn er fagt, es fei fehr Teicht, mit 
niedergefchlagenen Augen und Geſicht Demut und Sanftmut zu verfprechen, leiſe 
w reden, zu ſeufzen und bei jedem Worte auszurufen, man fei ein Sünder und 
Efender; ebenderjelbe aber, der fich jo geberde, werde doc durch das geringite 
Wort beleidigt, zu jtolger Mine und unfinnigem Gefchrei aufgereizt, — fo hat er 
one Zweifel nach der Erfarung gemalt, aber es findet fid) feine Andeutung, dafs 
er von diefen Berrbild das Urbild eines zerfnirfchten und in dem Verzagen an 
eigener Kraft durch Gottes Gnade jtarf gewordenen Herzens wol zu unterjcheis 
ben gewufst habe, Nirgends tritt daher in jenem Briefe die Gnade ala inner: 
lich wirlende Erzeugerin eines neuen Lebens auf, fondern nur als verftärkte 
ere Unterftühung des Willens. Allerdings nimmt er eine im Laufe der Ges 
ichte angewachſene Macht der Sünde au, welche dadurch gewifjermaßen bie 
acht der Natur zu erhalten fcheint, aber es fommt doc eigentlich nur darauf 
an, daſs fich der Menſch auf dad bomum natnrae befinne, fich feiner Freiheit und 
Willensmacht bewusst werde; deshalb entfpricht dem Wachstum der fündigen Ge: 
wonbeit die zunehmende göttliche Unterftüßung, welche im Geſetz den Willen Gottes 
offenbart und dadurch die Einficht des Menfchen erleuchtet und im Evangelium 
fowol die begangenen Sünden vergibt, als durch Chriſti Gnade unterweilt und 
anfpornt. Wenn daher auch Pelagius amertennt, dafs die Lage des Menſchen 
durch die fündige Entwidelung ſchwieriger geworden ift, auch daſs für den Ein: 
a alte fündige Gewonheit eine Macht ift, welcge gegen den neuen Willen 
eitet, worin allerdings die Anerkennung liegt, daſs die fündigen Willensent- 
fcheidungen eine bindende habituelle Macht erlangen jür alle folgenden Willens» 
ofte — fo hält er dennoch feſt, daſs der Wille in jedem Augenblicke noch die 
Macht hat, durch befondere Anftrengung die Schlingen der fündigen Gewonheit 
gu zerreißen, und hierfür befteht eben die Unterftüßung der Gnade vornehmlich 
der Vorhaltung des fittlihen deals, in Erleuchtung und dadurch Anſpornung 
des Willens, Vorhalten von Strafe und Belonung u. dgl. 2 
. Schon hieraus erhellt die Grundanjchauung des Pelagius, welche der des 
Augujtinus ſchnurſtracks zumiderläuft: Jene Kommentare, melde PB. zu Nom 
ſchrieb, enthalten auch bereit die Hauptjähe, welche hernad; den Streit hervor— 
rufen, nämlich die Verwerfung der Erbfünde (de tradux peccati), der Her: 
leitung des Todes aus dem Sündenfall, der ausſchließlichen Gründung der Be: 
fehrung und alle Guten, auch der guten Willensberwegungen, auf die Gnade im 
ſpezifiſchen Sinne, endlich der Gmadenmwal. Gerade durch feine Auslegung des 
Nömerbriefes wollte er diefen Anfichten, welche ihm den Grund aller Sittlichkeit 
zu ren ſchienen, ihre Schriftbegründung entziehen. Mit Entrüſtung wandte 
er fich ab, al3 ein Bijchof fich zu den bekannten Worten Auguftins befannter da 
quod iubes, et inbe quod vis. | 
Nicht Pelagius aber, welchen Auguftinus als verftedter und verjchlagener 
von Charakter bezeichnet, jondern Göleftins, der von vornehmer Abkunft und 
früher Advokat, Mönch geworden und ſich an Pelagius angeſchloſſen hatte, jollte, 
offener und rüdhaltslofer Hervortretend (liberior, apertior), den Streit herbors 
rufen, Es gefchah died, nachdem PBelagius und Cöfeftius fich 411 nach Afrika 
begeben hatten, von wo Pelagius bald nad Paläftina abreifte, nachdem er flüchtig 
mit Auguftin zufammengetroffen, ihm feine Verehrung bewiejen hatte und in gus 
tem Vernehmen von ihm gefchieden war. Eöleftius aber bewarb ſich in Karthago 
um ein Presbyteramt und ſcheint damals ein bedeutendes Anfehen genoſſ au 
. Da verflagte ihn der Diakon Paulinus von Mailand auf einer zu Kar— 
thago unter dem Lore des dortigen Biſchofs Aurelius gehaltenen Synode im 
Jare 412. Die ſechs Klagepunkte beziehen fich auf Leugnung der Erbfünde und 
einer duch die Sünde Adams hervorgebrachten tiefen Korruption der menſchlichen 
Natur, mamentlich auch der Herleitung des Todes aus der Sünde Adams; und 
bejonders tritt dabei der Firchliche Gefichtspunft hervor in der Frage, welche Non: 
fequenzen ſich für die Bedeutung der Kindertaufe ergeben. Adam wäre gejtorben, 
auch wenn er nicht gefündigt Hätte. Die Kinder werden in demjelben Zuftande 
geboren, in welchen Adam vor dem Falle war, Haben auch, wenn fie ungetauft 
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——* — Johannes willigte ein, daſs am dem römiſchen Biſchof geſchrie— 
ben werd he aber inzwifchen fih ruhig verhalten jolle. Daraus haben 
deun —* —— eine fürmliche Appellation von dem Biſchof von Je— 
—— vn don — — er wer Air ie —* 
in elben Jare ver ſchöſe, 
Heros von Arles und en von Air, die fich in Paläftina aufhielten, eine 
über welche, * ihre Verfaſſer ſelbſt gegenwärtig waren, in 
einer Synode zu Diospolis ( “r a) unter Vorſitz des Biſchoſs Eulogius von 
Cäſarea verhandelt wurde. fogins wujste aber auch hier die Orkertalen zus 
fvieden zu jtellen, indem er —* wunderlich und konfus anfgeſtellten Ausſagen 
ſehr leicht einen guten oder doch den Orientalen genügenden Sinn geben konnte, 
er teil für die dem Cöleſtius fchuldgegebenen Säge nicht verantwortlich zu fein 
‚ endlich aber doch jich zu einer Verdammung derjelben verftand, weiche 
— ganz aufrichtig und one * interhalt war. Und auf tiefere Erörterung 
ließ man nn enge nicht ein. agius wurde zu großem Verdruſs des Hie— 
ronymus, ber bie — * als synodus miserabilis bezeichnete, als Glied 
der rechtgläubigen Kirche anerkannt. Wuguftin aber ſuchte nachher (de gestis 
Pelag.) se dajs in dem, was Pelagius jelbit zu verdammen ſich 
genötigt gejehen hatte, er in der Tat ſich ſelbſt das Urteil geſprochen habe. 
Durch diefe Entiheidungen waren die Bemühungen der Gegner des Pela- 
gius im Morgenlande zurückgeſchlagen. Heros und Lazarus fehrten ins Abend» 
land zurüd, wo man nun um fo mehr fic, beitrebte, die Ketzerei unſchädlich zu 
machen. Auf der von Aurelius mit den Biſchöfen der farthagijchen Kirchenpro— 
vinz 416 gehaltenen Synode zu Karthago überbrahte Oroſius einen jhriftlichen 
Bericht jener gallifchen Biichöre über die Greigniffe in Paläſtina. Man erinnerte 
fich der früheren Beſchlüſſe gegen er und erklärte, über Pel. und Eölejtius 
dad Anathema ausfprechen zu wollen, falls fie ihre Irrlehren nicht widerriefen. 
Die —— ſchreibt deshalb, offenbar durch den Ausgang der paläſtinenſiſchen 
Verhandlu —— gemacht, an Innocenz I, damit er mit der Autorität des 
—— Stules ihren Schlüſſen beitrete, und verlangt, daſs, wie ſich auch) 
——— und Cöleſtius erklären würden, jedenfalls im allgemeinen die Berdam: 
usgejprochen werde über diejenigen, 1) welche Lehrten, die menſchliche Na: 
er für fi Kraft genug, die Sünde zu überwinden und die Gebote Gottes 
zu — halten, weiche aljo Feinde der Gnade jeien; 2) welche leugneten, daſs die Kin- 
der durch die Taufe Chriſti von einem verderblichen Zuſtande befreit und bes 
ewigen Lebens teilhaftig gemacht würden. Änlich äußern ſich gegen ocenz 
die Bijchöje von Numidien auf der Verſammlung zu Mileve in Demfelben Jare, 
und noch mehr auf die Sache eingehend, ein Privatſchreiben von fünf aſrikani— 
ſchen öſen — unter ihnen Auguſtin — au denſelben. Hier blickt die Be— 
ſorgnis durch, daſs in Rom eine nicht unbedeutende Partei unter dem Eindrude 
ber — ——— Verhandlungen mit Erfolg für Pelagius tätig ſein künne: Die— 
86 en weit namentlicd; darauf hin, dajd dem Pelagius, oder wem er fich 
gebejjert haben follte, feiner Barteı der ware Begriff der chriftlichen 
Gnade als einer innerlich durch Mitteilung des heiligen Geijtes wirkenden ab— 
—— er unter Gnade nur teils die natürliche, von Gott gegebene Fähigkeit 
Willens , teild die Offenbarung des göttlichen Willens, teild die durch 
Chr vermittelte Sündenvergebung verjtehe. Die Antwort des Innocenz auf 
dieje drei Schreiben, in welcher er die afrifanischen Bijchöfe jehr belobt, en“ 
fie ſich, wie gebüre, an die Autorität des heiligen Petrus gewandt hätten, 
—— —— der Afriklaner aus, welche, die Zuſtimmung in der Lehre 
beters netepficenb ſich für dem — die päpſtliche Aumgaßung ruhig ges 
fallen ließen. een hatte fich auch use mit einem Glaubensbefennt- 
nis am dem römischen Biſchof gewandt, welches ausfürlid) über andere gar wicht 
gg jtehende Puntte GEriniit, Ehriftologie), fi) über die — Fragen 
nur in ſehr unbeſtimmter Weiſ 
in derſeilben Weiſe wie Erwachſenen auch Rindern zu erteilen * (in eo 
nem peecatorum, f. unten), befenne die Freiheit des Willens, aber jo, daſs ber 


e ausläfst. Er befenne, .. die Kirchliche Taufe 
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Ichieden jei. Der entſchiedene Widerſpruch Hatte die Folge, daſs Zoſimus ſchon 
etwas zuri rüdgog, indem er die Enticheidung bis auf weitere Beratung ausjepte, 
und dieſ üdzug nur durch deſto weitjchweifigere Erhebung der oberherr- 
lichen —— des Stules Petri maskirte. Aber one die in Ausſicht geſtellte 
Entſcheidung ne erwarten, jchrikten jet die Afrikaner auf einem Generals 
to Kal im are 418, bei welchem Abgeordnete aus jämtlichen afrikanischen 
e und — aus Hispanien zugegen waren, zur feierlichen Berdammung 

aniſchen Härejie in 8 (al, 9) Kanones; hier werden verworfen Die 

Chen F Wen fe jet jterblich gejchaffen, wirde auch one Sünde gejtorben fein; 
die Rinder hätten Feine angeborene Sünde, welche durd) die Taufe zu fünen ſei 
(die ungetauften Kinder, welche als jolche vom Himmelreiche ausgeſchloſſen find, 
genöſſen an einem beſonderen Orte im Himmel das ewige Leben); die gerecht 
machende Gnade in Chriſto wirke nur Vergebung der begangenen Sünden, nicht 
Die: die fünftigen zu meiden; die Gnade Gottes in Chrijto helfe nur gegen 
bie Sünde durch Offenbarung des göttlichen Willens, nicht durch Mitteilung der 
Kraft, das Gute zu lieben; die vechtfertigende Gnade leifte nur Beiltand, das, 
was wir durch die Kraft des freien Willens tun ſollen, leichter audzufliren, 
wärend wir es doch auch one fie, nur mit größerer Schwierigkeit, tun könn⸗ 
ten; die Heiligen (die waren Kinder Gottes) befennten fic) als Sünder nur aus 
Demut, nicht weil jie es wirklich feien, und hätten deshalb die Bitte: vergib 
und unjere Schuld — nicht für fi, jondern für Andere zu tum. — Diejer 
wi Entſcheidung ſuchte man nun aber auch auf anderem Wege Nachdrud 
en; dem BZofimus zu wiberjtveben nicht dev Mann war. Es gelang, bei 
a 3 zu gewinnen, der mun am 30, April 418 ein Reſtript an den 

eltus Prätorio odius ergehen ließ, wer im ſchwülſtigſten Stile den 
— neuen —— ausdrückt und dem —— befiehlt, die te 


ollen. dann mit öbermei ung bejtraft werben. Das — 

—* — erkennen, daſs Pelagius eine nicht unbedeutende Partei in Rom 
haben muſs. — Seht hielt es oſimus für geraten, affen mit der 

n Sache zu bred —— aufgefordert, ſich zur Verantwor— 

tung au. len, entfernte om ı uud wurde nebſt Pelagius bon —— 


je fi de 36 * NER und wurde 
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—* 
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gung nicht zu — öſe Luſt * Verwerfung der Geſchlechts * 
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einer eigentlich —— Partei ausſondernden Beiogianer zu unterdrücken. 
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eultas per rationem eligendi. Es ift daher nichts Sünde, was notwendig iſt, 
fondern nur das Freiwilli ige, das ijt, was vermöge freier Eutfcheidung auch ber 
mieden werden konnte: si voluntarium est, vitari potest. Alles Gute oder 
Böfe, wodurch wir Tobens- oder tadeluswert find, ift unfere Tat, nicht umjere 
ni non nobischm oritur, sed Agitur a nobis, Sit ſonach vor der eigenen 
Tat nichts Böfes * Menſchen, jo iſt zu ſagen, er tritt rein ins Leben, wie er 
von Gott ı gefthaffen fit : ante actionem propriae voluntatis id solum in homine 
est, quod A con Me er hat eine naturalis sanctitas, welche nicht darin bes 
‚ das Böfe nicht tum zu können, fondern in jener Balfreibeit, der Fähigkeit, 
chen Gut und Böfe gar und ſich entſcheiden zu Lönuen. Damit 
de Erbfünde wie uld geleugnet. Adams Sünde —* ihn allein, nicht 
che Geſchlecht verletzt. — Behauptung könnte aber nicht durchge— 
—— x, wert fie nicht ruhte auf einer Anficht, welche überhaupt der Sünde 
feinen iden Einfluſs auf die menſchliche Phyſis zuſchreibt; und fie wis 
derum ſehzt eine Auffaſſung = ursprünglichen Berhältuiffee des —— zum 
Schöpfer voraus, ee ee uguftinifchen fchroff gegemüberfteht. Der Menſch 
iſt von Boruberein nur auf —*9 geſtellt und gleicht einem ————— aber un⸗ 
erfarenen Kinde, rudis, imperitus, incautus, sine experimento timoris, sine exem- 
plo iustitiae, dem Gott nur äußerlich mit dem einen feiner Faſſungslraft ange⸗ 
meſſenen Gebote entgegentritt, und das ſich durch den Simtenreiz der verbotenen 
Frucht verloden Läfst. Diefer Sinnenreiz ruht in dem natürlichen, von Gott ge: 
wollten Gegenfag der ſinnlichen und geiffigen Natur, und das Sündliche befteht 
nur darin, daſs ſich der Wille dadurd) verleiten täjst, wider Gottes Gebot au 

Zn. Durch diefe Sinde wird daher weder ein befonderes inniges Berhält: 
a Menfchen, was vorausgegangen wäre, zerriffen, noch durch ſolche 
Losreifung die Harntonie der menſchlichen Natur wefentlich alterirt. Namentlich 
ift —— die rn en, noch der leibliche Tod Folge der Sünde. dam iſt 
eg Fr affen, Kerr — — gehört weſentlich zu ſeiner Natur, 
wie ſi bereits den Mon puntt für die Sünde bot: naturalem esse 
—— sensuum voluptatem. — Hane autem voluptatem et concupiscentiam 
in paradiso fuisse. "Die Sünde entjteht daher nur, wenn ber 
Me ie en beherrfcht, nicht das rechte Maß Hält. — Damit füllt nun die 
Lehre don der Fortpflanzung der Sünde duch die Geburt: tradux peccati non 
ost. Möchte man traducianifch oder ereatianifch deuten, immer wiirde hier Gott 
fremde Sünde als eigene anrechnen, qui propria peecata remittit, impntet aliena! 
Im erften Falle nämlich, fofern die Seele in der Sünde ſich notwendig vorfin- 
det, ehe fie etwas getau, ei es doch immer etwas Fremdes, was ihr als not— 
wendig aufgelegt jet. Sie fann es nicht als das Ihre anerkennen: suum enim 
non est, si necessarium est. Im lebten Falle, wenn bloß das Fleiſch ex traduce 
wäre, würde aud) dieſes allein den tradux peccati an fich haben, allein Strafe 
verbienen; e8 wäre alſo eine Be Zurechnung fremder Schuld, wenn die 
—— die nicht ex massa Adae iv die alte fremde Sünde verantivort- 
den A wiirde. Aber es iſt nun Te an eine ſolche Depravation der menſch— 
Natur nicht zu denken. Bezeichnend jagt Yulian, wenn felbft —— 

ch eine Sünde in feiner ſittlichen Natur nicht verändert werde, dieſelbe 

des Willens behalte, und wenn a erjten Menſchen, nachdem er ſie 
* hatte, die begangene Sünde nicht mehr ſchadete, wie hätte die ganze menſch⸗ 
tie Natur dadurch derderbt werden können. Es ergibt ſich daraus, daſs die 2 
—— Kinder in demſelben Zuſtande find, wie Adam vor dem *), und 
es muſs wenigſtens die abjtrafte Möglichkeit eines aus eigener Kraft —— 
Lebens angenommen werben, wenn dieſes auch durch die —— 
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in ihm en ur Erſcheinung Kam. Auguſtin eignet ſich daher na Stoß 
die Ambrofius an: fuit Adam et in illo fuimus omnes, perüt A 
et in lo —* perierunt, ſondern ſagt noch beſtimmter: omnes fuimus in‘ in, 
guando omnes frimus ille unus (de civ, dei 13, 14). Demnach behauptet er, 
dafs auch die Erbfünde ihren Urſprung herleite a volutat⸗ peecantis (teil jeder 
in Aa ar), op. imperf. I, 47. Deshalb it die Erbjünde weder bloß poena 
—— afe der den Nachfonmen zugerechueten Sünde —— no bloß 
ondern beides in einem: ita peccatum ut ipsum etiam sit poena pec- 
cati, le wie er es hart ausbrüdt de peccat, merit. I, 15: Adam unus Mi in 
0 ommes. verunt, quia non sola eius imitatio peccatores faeit, 
carnem generans poena. Die Erbfünde felbft als ip des ‚ende 
a ftlichen Todes ift verdiente ‚der Allen gemeinfamen Schuld. 
e ihm Nöm. 5, 12 nad dev a in quo ete,, — es, 
jelben ——— ng folgend, doch vom ie Adams erklärt, 
Ko erklärt: quia omnes p. — Die ganze rate Menfe ehheit Kane ana 
eine massa perditionis, wir find don Natur Kinder Des oe N Ephef. 2, 3) und 
bie Sünde vorhanden, ‚bevor noch einzelne fündige Alte da find, wie die bon 
der e als notwendig. anerfannte Kindertaufe zeigt. — Diefe Anficht don 
der Erbjünde hängt übrigens dem Auguſtin —— wie zunächit ſcheint und 
feine —2 anzunehmen geneigt find, notwendig mit dem —————— Tradu⸗ 
ianigmus zufammen, iiber welchen Auguftin, nachdem ex viel Darüber verhandelt, 
die Fı fen laſſen will; er neigt im Grunde mehr zum Creatianismus, weil 
er vom Traducianismug die tertullianifche Anficht don der Körperlichleit der ‚Seele 
tet. — Für den natürlihen Buftand des Menfchen folgt nun aus diefen 
Pen die Bat fittfiher Unfreiheit, die Unmöglichkeit, aus ſich felbft 
one Siinde zu Teben, der Mangel aller waren Tugend bei den Heiden, bie Vers 
danımmis der ungetauften Kinder und der Heiden, auch der edelften. Es erhellt, 
wie Verfchiebenes auf diefen beiden Standpunften der Begriff der Onade zu 


iNug Be pn Bela giue die Kirchliche Lehre bon der Trinität und der Perſon 
Gh ‚ fo will er auch die Lehre von der Exrlöfung und der dadurch 
ten —* Gottes nicht aufheben, allein fie vermag ihm feinem Freiheits— 
begriff gegenüber nur eine äufßerliche Stellung einzunehmen. Oft, wenn er von 
Gnade ‚ meint er gar ie er —— Hrüftliche, ſondern —* die Güte 
ae ‚Die put end ji mi I tg 
i zum Guten et Bat. eje hat der Men e 
— ſondern von A ie en, 03 liegt daher nicht in feiner M 1 de 
elbe zu haben oder nicht zu Haben. Quod possumus omne bonum 
—— cogitare. illius est qui hoc posse donavit. —— potestas liberi here 
defigen aber Alle auf gleiche Weife, Ehriften, Heiden, Juden. Dagegen ift es 
mm Sache des Menſchen, auf Grund dieſer Shigteit wirklich das Gute zu wol: 
Ien En füren; denn in der von Gott gegebenen Fähigkeit liegt nicht bloß 
die M it des velle, fondern auch des perficere. An lepterem wird er auch 
nicht ge — durch die ae er carnis, da diefe an fich nicht ed 
und von dem Willen inner Grenzen des Erlaubten — werden 
Damit ift aber nicht ausge älo en, „Saf8 der menfchliche ——— Un 
terftügung von den 
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Bornes —— wenn nicht zwe itens bie Gnade innerlich wirkend, auf bleibende 
Si den Willen umwandelt, und ihm dadurch erjt zum Guten frei macht. Es 
genügt alſo nicht, * die Gnade uns das Gute zeigt, was wir zu tum haben, 
ſetz, nbarung, Lehre, Vorbild ung unterſtützt. Sie iſt en als 
—* verborgene, —— Macht zu benfen, durch welche Gott in den Her: 
jen der Enge ware Offenbarungen, fondern vor Allem ten ei 
vo —— eine Einflößung göttlicher Liebe, wo— 
* wir das — Gute mit heifiger Liebe ausfüren können, | 
dilectionis, bonae voluntatis et operis, Hier ergibt fich der auguftinifche von dem 
reformatorifchen noch bedeutſam berfchiedene Begriff der iustifieatio, welcher Die 
Wirkungen der Gnade umfajöt, wodurch der Menjch aus einem Sünder em Ge— 
rechter wird, nämlich die Be g der Sünde und die tatſächliche Heifigung. — 
—— der guͤnglichen re it bes Menſchen zum Guten muſs die Gnade 
Are erjte fein; ihre Mitteilung —* in keiner Weiſe wi —“ 
fiches nt erworben werben, non meritis redditur, sed er. t 
konnten — da wir Gott nicht liebten, keine Verdienſte Fri — 
wir geliebt werden, um dadurch die Liebe zu — * ngen, mit Ende lieben könnten. 
Die Gnade ift daher aunächft zuvorkommende, misericordia dei *2 nosi deus 
nolentem praev. ut velit. ud) der Glaube felbit, welchen Muguftin in feiner erften 
—— mehr äußerlich als die Annahme der Heilswarheit, und als ſolche als des 
ufcen ci Men Tat —— hatte *), iſt, wie er ſpäter, aber noch vor Ausbruch 
der —— Streitigkeiten, erlannte, da ja gerade durch ihn jene Umwand— 
lung des —2 vor ſi lich geht, jelbft Werk der Gnade: illud unde ineipit omne 
— merito —— dieimur (die guten Werfe der Gläubigen), sine merito ac- 
imus ji, e. ipsam fidem, Er ift much micht etwa durch Gebete um Gnade und 
auben vom Menjchen verdient, denn das Gebet gehört felbft unter Die munera 
gratiae. So als & uvorkommende Gnade ift fie e8, welche nun Die Ummwandlung 
de3 Willens, den Glauben wirkt, fie ijt gr. operans. Nun erſt tritt die Mög- 
fichkeit ein, daſs auch wir: wirken, nachden der Wille frei gemacht ift, operamur 
quidem et nos, sed illo (deo) operante cooperamur, quia misericordia eius prae- 
venit nos. Es bedarf nun auch in dem Widergeborenen fortwärend der Gnade, 
um das neue Beben zu bewaren und zu fördern; fo tritt der gratia pra6veniens 
die gratia subsequens gegenüber; praevenit (gratia) ut sanemur, quia et subse- 
quitur ut etiam sanati —— praevenit ut vocemur, subsequitur ut glori- 
ficemur; praevenit ut vivamus, subsequitur ut cum illo semper vivamus. 
zur Gnade ift dem Menſchen allezeit — zu allen Handlungen nötig, auch den 
rten. Due ſie können fie nichts tum, ja auch mit ihr find fie nicht = 
* e. Hatte er früher nicht darüber entſcheiden wollen und wenigſtens die 
Möglichkeit nicht geleugnet, daſs jemand durch die Gnade die vollkommene Ge— 
tigkeit, d. i. die — völlige Liebe Gottes haben könne, fo erklärt er 
doch bald, und mit ihm übereinjtimmend das Carthag. conc. 418, bie he 
a. —* gend ein Menſch nach erhaltener Sündenvergebung vollftändig one 
t, geftügt auf 1 Joh. 1, 8 und Matth. 6,12, für kekerifch. Die u 
ee bafe der Menjch ad — aetus der Gnade bedürfe, geht zurüd 
auf die Anjchauung von ber —— lichen —* des Menſchen zu Gott, in 
welcher er ee empfangend und abhängig geg tt fich verhielt; die andere 
von der Sünde auch der Widergeborenen Fol % * der Erbfündenfehre, wonach 
auch, wenn deren Fer aufgehoben ift, der Gegenſatz von Sreiie und Geift. wel: 
her in die Natur eingedrungen tft, fortwirkt, wie auch der Tod zeigt. — Gegen 
den Vorwurf des Manichäismus erinnert Aug., daſs er die menjchliche Natur 
als ſolche für gut halte, und in der Forderung, dafs fie durch Die Gnade gepeiit 
werben müſſe, eben ur: dafs das malum nicht aeternum et immutabile, 
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vnur auf die Begnadigung, nicht auf die Verdammnis bezogen. 
Eher: in die —— gratiae, die gratia der offectus praedesti- 
ee lkesin aedestinatio nicht gedacht werden one —— 
aber letztere bezie Pi h nicht t auf das Borheriwiffen einer freien Entſcheidung des 
Menſchen, wona Ih die Vorherbeſtimmung richte, ſondern iſt var anderes, 
als das untrügliche Vorauswiſſen feines eigenen Tuns, nämlich des Gnadenmwerks, 
hes notwendig zugleich ein Vorher-Anordnen desfelden ift: quum nos prae- 
dentiieit; per suum praeseivit quo nos sanctos et immaculatos fecit. are 
bier die. Beoriffe praedestinati Ach praeseiti zufammenfallen. Der Begriff der 
cienz greift aber weiter; Gott weiß auch voraus, was er nicht tum wird, 
alfo daſs er die Anderen nicht durch Gnade erretten und umſchaffen wird; hier⸗ 
bei kann — von — nicht die Rede ſein, weil dieſe ſich bloß auf 
= ne —*— e Tun bezieht. Der Prädeitination zur Seligkeit fteht 
— rep — über. — Dieſe Prädeſtinationslehre bat ihm eine 
9* Fa nd Pelagius glaubt, vor Allem das Bewuſstſein 
Kraft weden zu müſſen, fol nad Augujtin gerade dem Gläu— 
a an ber eigenen Sünde und Onmacht immer vor Augen ſtehen, 
ke ſoll fich feiner eigenen Sraft, feines eigenen Willens, jondern nur des 
göttlichen Gnadenwillend gegen ihn rühmen künnen, der Menfh foll ſich eben 
nur in dev abjoluten Abhängigkeit von Gott ſtark und frei fülen. — Natürlich 
erheben nun die Gegner den Einſpruch, daſs duch die one irgend welchen Unter— 
2 des Verdienſtes oder der Schuld erfolgende Erwälung der Einen und Ver— 
g der Anderen die göttliche Gerechtigkeit verlegt werde; Auguſtin aber 
SE darauf, daſs Alle von Nechtöwegen der Berbammnis anheimfallen, nie⸗ 
fo einen Anſpruch auf göttliche Gnade hat, dieſe alſo ganz frei verfaren 
kann, daſs ferner aud) die reprobi al& Gejähe des Zorns dem göttlichen Zwecke 
dienen, durch den Gegenſatz den Reichtum der göttlichen Herrlichkeit in den. Ge— 
jäßen des Erbarmens Bon zeigen, indem. Gott, was ex nad feiner Gerechtigkeit 
bon jenen fordert, diejen nad) feiner Barmherzigkeit ſelbſt fchenft; endlich aber 
ſucht er durch die Berufung auf die Unergründlichkeit der Wege Gottes (Röm. 
9,20; 11, 33; Ephej. 1) den Anftoß zu befeitigen, welchen das fromme Bes 
wufstfein immer wider an der in Gottes Weſen verſetzten abjoluten Willlür neh— 
men wird. — Danach lehrt denn Auguftin einen partikularen Gnadenwillen. 
einmal Alle, an welche die vocatio ergeht, find electi. Indem Biele der Bexu— 
fung. feine Folge leiten, zeigt jich, daſs fie nicht —— ſind, nicht zu den 
—— praepositum vocatis gehören. Auch daſs Einige glauben und nach Hei— 
ei Bar Ahreben, ii. noc) fein Zeichen ihrer —— * Gott kann ed 
eye ber Babe * —— Bean perseverantiae) an 


Auguftin musste felbjt noch erſaren, wie leicht aus dieſen —* fittfich. ber 
dentliche Konſequenzen gezogen werden fonnten. Dies zeigten ihm nicht nur bie 
—— der Pelagianer, ſondern auch der unter den Mönchen von Hadrumetum 
in Nordafrika entſtehende Streit, worin die einen nicht nur den freien Willen 
16 Hin leugneten, ſondern auc behaupteten, man dürfe nicht jagen, daſs Gott 
Stage einem jeden nad) feinen Werten vergelten werde, ja man dürſe 
— Niemanden tadeln (neminem vorripiendum esse), wenn er die Gebote 
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Lovan, 1640sq. — D. Petavius, De theolog. dogmat. T. III. — NH. Norisii 
historia Pelag. ete. Patav. 1673. — Garnier a. a. DO, — Wald, Keherhiſtorie 
Vu V. — Pur Wiggers, Pragmat. Darftellung des Auguftinismus und Pelag., 
Berlin 1831. 1833, 2 Bde. — Neanber, Kirchengeſch. Bd. IV. — Nitter, Geſch. 
Der ei. Bil. U, — 3.8, Jacobi, Die Lehre des Pelagius, Leipzig 1842.— 
‚Comm, de theoria August. Pelag. Semipel. et Synerg., Gottg. 1829, — 
J. — 'De Pelag. doetr. prince. Colon. 1833. — J Müller in feiner 
ber Sünde * in der —— Ztſchr. f. chriſtl. Wiſſ. 1834 NreAd ff. 
Nee 
3, 1 
Berlin 1870. — Thomaſius, Dogmengeſchichte, 1. —* —— — 
Me: — ntwidehung bes Pelagianismus, —— —* fi 
“u a NIHEN = 
Bapft von 555-560. Pelagius, ein Een Römer, ‚der 
ohannes, welcher Bifar des Präfeltus Prätorio 
—* ———— Kirche ſchon unter Papſt Silverius eine Rolle 
—— — gte er letzterem dafür, daſs berjelbe “ihn zum Apo— 
an I. ernannt hatte, Er verband ſich mit der Hai: 
—34 * —* Anhängerin des Monophyſitismus, ‚zum Sturze 
Öepners diefer dogmatiſchen Richtung und z 
des harakterlofen Bi ins, welcher der Kaiſerin für den Salt, bar fie ihm Die 
Befitergreifung des Stules Petri ermögliche, das Verſprechen gegeben hatte, mit 
dem wegen einer Hinneigung zum Monophyſitismus auf Andringen des Papſtes 
* at en Batriarchen Anthimus von Konftantinopel in Kirchengemein— 
Auch Bigilius jandte den Pelagius als Apokrifiarius nad) By— 
Ban; —9 ſoicher beteiligte er ſich im Auftrage des Kaiſers auf der Synode zu 
a 543 ander Abſetzung des Patriarchen Paulus von Alexandrien. Bald 
rauf kehrte er nach Rom zurüd, woſelbſt ex die Herzen dev Bevölkerung durch 
erteifu —— —— Yen tümer unter die Armen gewann. Ihn, der wol 
als zum Archidiakonus erhoben fein mag, bejtellte 544 Vigilius, als er nad 
‚; gerufen wurde, für ı e Dauer feiner Abweſenheit zu feinem Bilar, Es 
te faum ein ar, jo ah fi Zotila mit feinen Gothen vor Nom. ı Mit 
großer Treue und warmer Fürforge nahm fich Pelagius der —* der Belage⸗ 
rung dom einer ſchaudererregenden Hungersnot heimgeſuchten Stadt am. Als Ab- 
—* ber Römer begab er ſich in das Lager des Totila, um dieſen zu einer 
gen Aufhebung der Belagerung zu bewegen. Schlug ihm aud) ‚der Go— 
Hentai d —*— wire fo gewärte ev doch, als im Dezember 546 Mom in ſeine 
len war, den noch in der Stadt anivejenden, zum Sklavenlooſe ver: 
natoren Gnade, —— ſich Pelagius für ſie verwandt hatte. Später 
ſcheint derſelbe dem Papfie nad) Byzanz gefolgt zu fein, um hier deſſen verſchie— 
bene Schwenkungen im Dreitaptelfteeite (1. d. Art: Bd. III, S. 694) mitzumachen, 
Das don Vigilius zuguuften der brei Kapitel 553° verfafäte Oonstitiitum unterfchrieb 
er, und verfagte wie diefer dem in Konftantinopel zufammengetretenen Konzile 
die Anerfenunng, muſste aber and wie Vigilius zur Strafe für feinem in der 
en ‚dem Kaiſer geleifteten Widerftand in die Verbannung gehen. Doc 
—* der Papit, fo mar auch der Archidialon Pelagius bald bereit, die dem Gegens 
dogmat. ‚Streites bildenden drei Kapitel, die er noch eben vertheidigt hatte, 
en hie Als nun nach der- ung des leiten Gothenkönigs Tejas die unter 
—2 Herrſchaft Peru! ömer durch Vermittelung des Narſes den Ju—⸗ 
ſtinian um Rücklehr des Papſtes und der mit ihm exilirten Kleriker baten, rief 
der die Gebannten nach Konſtantinopel, fragte ſie, wen ſie ſich bei ihrer Rüde 
— Rom zum Papſte wünſchten, ob das bisherige Oberhaupt der Kirche, den Bir 
lins, oder etwa den Archidiakonus Pelagius? Daſs neben Bigilius vom Kaifer 
fagins Fin Vorſchlag gebracht ward, iſt ein Beweis, dafs der letztere noch eine 
größere Wereitwilligteit, auf die Taiferlichen Pläne einzugeben, au den Tag gelegt 
eh ee als * —* Papſt. Wol bat die römiſche Geiſtlichkeit den die 
ſer um Reſtitution des Vigilius, indem ſie ſich für den 
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Biſchöfe Liguriens, Venetiens und Iftriens für —— Apoſtel⸗ 
i Eben der Franfen- 
= — Se SEE — 


Verd 
von ———— — an geton —* Nach, einem Briefe, den. Belagiusl, 
e:,559 feinem Bilar in Gallien, dem Biſchof Sapaudus von "irles fchrieb, 

ſcheint das dem Könige eingereichte Glaubensbekenntnis die Bedenkliche 
feiten ber gallifchen ailadle nicht jo —— wie ber Papſt es hoffte, übermwuns 
den zu Haben, denn er beklagt fich in jenem Schreiben, daſs diejelben —— 

et & om — und die große Zal der Biſchöſe zu verachten, welche die 
ten allgemeinen Konzils gutgeheißen fi zu Daſs aber Pe— 
—* I. — ———— auch die Rechte dev Kirche den Angriffen des States 
—— kraftvoll zu verteidigen wujste, erſehen wir aus - in gebieterifchem 
e an König Chilpebert gerichteten Forderung, die Hränfung, die Sapaudus 
von Arles in feinen mit der Stellung eines päpjtlichen Vikars verbundenen Eh: 
renvorrechten von ihm erfaren hatte, jojort wider gut zu machen und — * in Zu⸗ 
—* vor — kirchlicher Beſtimmungen zu hüten. Pelagius I. ſtarb am 


ten. Die Vita Pelagii I. im Liber pontificalis (Muratori, Bde, Tal, 
FR t. III, p.1, 132). Die Briefe Pelagius I. finden ſich ———— "hei Migne, 
Patrologise cursus eompletus, series latina, t. 69, p. 393 sq.; Berbefferungen 
derfelben und neue Beiträge zur Korrefpondenz dieſes Papites 4 P. Ewald 
in ſeiner Abhandlung: „Die Papftbriefe der brittiſchen Sammlung“ in Neuen 
Archiv der Geſellſchaft für ältere deutſche Geſchichtskunde, 5. Bd., Hannover 1880, 
©. 533 ff.; Vietor Tunnunensis, Chronicon (Roncallius, vetustiora latinorutm 

ptorum ehronica, Venetiis 1787, 2. vol, p. 377); Marcellini cancellarii 
Chronie. eontinuatio (ibid. p. 333); Baronius, Annales eccles, ad ann, 555— 
560; Jaffé, Regesta Pontif. Rom. editio secunda, Lipsiao 1881, p. 124 sq. ete, 


 Bitkeratur: —* Bower, Unparth. Hiftorie der röm. gäpfte, überf. bo: 
bach, 3. Theil, an eb. und Leipzig 1753, ©, 470 ff.; Chr. W. Franz Wald), 
1; ef einer * digen Hiſtorie Br tömifchen Täpfte, 2. Ausg., — 
Rothenfee, Der Primat des Popſtes, herausgeg von N 
Weis, 1 en Bl, 1836, ©. 463 f.; | Geih. der Stadt Nom, 2. 9* 
Berlin 1867, Fa Barmann, Die Ra der Päpfte von Gregor I. bis auf 
Gregor VL Eiberf. 1868, ©. 35 f.; Langen, Das vatikanifche. DA 
bon dem pa und der Unfehlbarkeit des Papſtes, ! ZoL, an 
1871, ©. 65; Lorenz, Papftwal und Kaiſerthum, Berlin 1874. S. 2 ;.; X 
ovin Gefch der —2 Rom im Mittela * 1. Bp., 3. Auft., Ai 9 
398 f,, 409, 459; Ken a itiengefhichte, 2. B., 2. Aufl., Freib. Br 
1875, . 786, 789, "oil um: man, Kaiferth um Hs 1, Br. 
2. Yı j"  Mün ünfter au) Ne 377 [.; öning, 5 des | en ki 
rechtes, N Straßbing 1878, ©. 46f, 83; Jungmaun, Dissertationes se- 
lectae in historiam ecelesiasticam, t. I, Ratisbonae 1881, p. Hahn Mar 








IH., Bapit bon 578—590. Pelagius, der Son Winigilds,: war in 

m geboren, ftammte aber aus einer gothiſchen Familie. Als er nad) dem am 

30, Juli 578 erfolgten Tode Benedikt I. auf den Stul Petri erhoben wurde, 
verhinderte die Belagerung Roms durch den Langobardenherzog Farvald don Spo— 
leto die Einholung der kaiferlichen Beftätigung dor der am 27. November. voll: 
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ae Eat 1 Soft, Dale bier auf bie ——— des Petrus id) berufende * 
= bald Kin: Antri tt inch —2 — (e. 579) dem Er sich —* — vn 


url en Hatte, —* * 





der drei Kapitel liegende Siehe dr nad) und —* über die für 
ie Nachfolger Petri — Infallibilität ihren Spott, indem fie fragten, 
fie etwa darin dem Papſte Vigilius nachjolgen jollten, daſs fie wie Diefer 
wanfefmiütig ihre Meinung in Betreff der drei Kapitel änderten und auf Die 
Weiſe, wie Vigilius, einem Rohre änlid würden, welches vom Winde hin und 
her geweht werde? In einer mweitausholenden Entgegnung, die übrigens von 
dem Diakon Gregor, dem fpäteren Papjte Gregor I. verfajät ift, erläuterte 
— U. ſeine Theorie von der Unfehlbarkeit des Petrus und feiner Na 
folger, indem ex den Irrtum des Vigilius durch den Nachweis, daſs aud) Der 
der Petrus jelbft geirrt habe, zu eutſchuldigen ſuchte. Habe fich doc, dieſer 
re den in Die Kirche one borangegangene Beſchneidung lange 
iedoch jeine Anficht geändert, als er von Paulus eines Befjeren bes 
—— worben jei. Die Worte jenes Schreibens: „Warum wird eine Meinungs, 
erung dem römiſchen Stule zum Verbrechen gemacht, wenn fie doch demütig 
an deſſen Stifter, dem Petrus, verehrt wird ?”, zeigen deutlich, daſs Pelagius II. 
von Petrus und dem Stule Petri nicht einen zeitweiligen, fondern nur einen 
dauernden Jrrtum ausgefchlojjen wifjen wollte. Nach dem Tode des —— 
Elias von * (586) ging man, als alle Verſuche, auf dem Wege der 
bandlungen bie Schismatifer zu überzeugen, fehlgeſchlagen waren, zur Anwendung 
don Gewalt über. Der Exarch Smaragdus, der ſich warfche inlich im Einver⸗ 
Händnis. mit dem Bapfte befand, brachte den Erzbifchof Severus von Grado und 
bvei ragane desjelben als feine Oejangenen nad) Ravenna, woſelbſt er fie 
gemeinschaft mit dem Erzbiſchof dieſer Stadt, einem. Gegner der drei 
Ka Bun: a als fie jich bei * Rückkehr von ihren Gemeinden als 
andelt ſahen, erneuerten ſie das Schisma, indem ſie ſich auf einer 
en der drei Kapitel ausſprachen. 
ie zum legten Zaren feines Pontifikats geriet Pelagius I. in einen weit- 
enden Streit mit dem Patriarchen von Konjtantinopel, Johannes dem Fajter. 
hatte auf einer in Angelegenheiten des Patriarchen Gregor von Antiochien 
3 Synode den ſchoͤn At Vorgängern von den griechischen Kaiſern 
en Titel eines Ökumenischen Biſchofs — ſich beanſprucht. Wie wir er 
einer Being Gregor I, wifjen, erhob Pelagius U. gegen die Fürung Die 
teft. Das E Schreiben, in welchem der Bapft die Überhebung des 
tri von Konftantinopel tadelte, ift nicht auf uns gekommenen, Die vſend 
—— Delvetale, die dasfelbe enthalten will, ijt eine Fälfchung. 





432 Pellitan 


- Bellitan, Konrad (Kürsner), wurde etwa am 8. Januar (Chron. ©. 5) 
1478 zu Ruffach im Elſaß geboren und erhielt ebenda feit 1494 den exjten Uns 
nd Schon damals war das Lernen für ihn mit großen Schwierigfeiten vers 

Seine Eltern ae nämlich in dürftigen Verhältniſſen und fo konnte 
king der in m rei des Donat anfchaffen, jondern 
mu alles vom Lehrer Durchgenommene mit vieler Mühe abſchreiben. Eine 
—* Beſſeren trat fü —9 im Jare 1491 ein, indem fein Oheim müt— 
Be eits, Beben ea ihn nach Heidelberg fommen ließ. Dort hörte er 
onate — über römische Klaſſiker und Logik, wurde aber dann, im 
—— 1492, wol weil Gallus bie Koften längeren ufenthaltes icheute, nach 
Saufe zurückge ejchict. Bei der Aufnahme in Heidelberg erhielt er durch den Oheim 
lateinifchen Namen Pellicanus (nicht Pellifex; denn der Großvater hatte zwar 
vaB Kürfchnerhandwerk betrieben und daher den Namen Kürsner bekommen, aber 
der Vater war nicht mehr Kürfchner). Mittellos umd doch wünjchend jeine Stu: 
dien ortzufepen trat er im Anfange ded Jared 1493 in das Minoritenklofter zu 
Drei Jare ſpäter —** 1496) wurde P. auf Verwendung ſeines 
—— Tübingen verſetzt, wo der wackere und gelehrte Guardian Paulus 
Scriptoris viel gehörte Vorleſungen über feotiftifche Philofophie hielt, privatim 
aber auch den Euflid, den Gebraud des Ajtrolabiums u. |. w erflärte. Seit 
1499 benupte P. die wenigen freien Stunden, die ihm feine Stellung als Mönd) 
tieß, und einen Teil der Nächte, um das Hebräijche zu erlernen. Das einzige 
ihm zu Gebote ftehende Hilfsmittel war der „Stern meſchiah“ de3 Dominika— 
nerd Peter Schwarz oder Petrus ya (Eflingen 1477, 4°). Dieſes Bud bot 
En * Rei —— — Stellen in Transftription mit darü 
berjegung *) und am Schluf3, auf 6 Blättern, eine, freilich recht dürf⸗ 
—J — Fibel. Zuerſt befchäftigte er ſich mit den beiden im Texte dieſes 
Buches abgedrudten Anfangskapiteln des Zefaja; dann wagte er ih an einen 
nie —— und ſtudirte dieſen nur mit Hilfe der Überfegung des 
onymus; bald darauf begann er ſich ein hebräifches Glofjar, in alphabetifcher 
* nung und mit Angabe der wichtigiten Stellen, *8* das freilich voll 
ber wunberlichiten Fehler gewejen fein muſs, da er nicht verjtand den Ars 
tilel vom enge abzutrennen und bie erite Besfon für die Grundform bes 
Verbums hielt. Erſt im Juli 1500 fagte ihn der damals gerade in Tübingen 
anweſende fin, daſs die dritte Perſon Sing. Perf. als Thema zu betrachten 
je. „Hac regula aecepta exultavi animo, sciens hujusmodi verbo impleta Bi- 
blia .. Hoc unum **) eontigit, me hominis oraculo didieisse, caetera omnia 
muto mapistro et collatione interpretum perpetuoque labore sum assecutus“, 
In demfelben Jare gelang es ihm eine volfftändige in Befaro gedrudte hebräijche 
Bibel (wol vom 3. 1494, vgl. Wolf, Bibl. Hebr. II, 364, IV, 109) zu erwer- 
ben, die er bis Ende Oktober ganz 108 und für fein Glofjar bemußte: außerdem 
befam er im Auguft zwei Fragmente einer hebräijch gefchriebenen Grammatik mit 





43 Se, 1, 1-9 — Traktat 8, Kap, 1; ef. 1, 10—14 in Traftat * 55 
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438 Pentateuch 
II. Inhalt. 


Der Geſamtinhalt des Pent. läſst ſich am beſten charakterifiren als- Ge— 
chichte des Gottesreiches auf Erden und in Iſrael von der Schöpfung bis zum 
Moſes und die Geſetze des Gottesreiches in Iſrael. — Der Inhalt der 
elnen Abſchnitte iſt aus folgender Überſicht ee erkennen : e) Gen. 1-11 Ur⸗ 
ei ichte: a) 1, 1 bis c. 2, 4* Schöpfung der Welt; b) 2,4% bis e. 3 Schöpfung 
Menſchen, Urzuftand, Sündenfall; e) 4 Wachstum der Sünde; d) 5 Genea: 
logie der Sethiten bis auf Noah; e)6, 1—8 Berderbnis der Menfchen vor der 
Flut; f) 6, 9 bis c,9 Gefchichte der Flut und Noahs; g) 10 Völfertafel; h) 11, 
1—9 Turmbau zu Babel; i) 11, 10—26 Genealogie der Nachkommen Sems bis 
auf Therach; k) 11, 27—32 Therad), feine Familie und feine Überfiedelung don 
Ur Kasdim nad Charan. || IT) Gern. 1 atriarchengefchichte: a) 12—25, 
18 Geſchichte Abrahams. Abrahams Berufung, Wanderung nad Ranaan, Aufent- 
alt in Agypten 12; Trennung von Lot 13; Melchiſedek 14; Bundihliegung 15; 
fmael3 Geburt 16; Beichneidungsbund 17; Iſaaks Geburt verheißen 18, 1—15; 
Sodom und Gomorrha 18, 16 bis c.19; Abraham in Gerar 20; Iſaaks Geburt und 
Hagars Austreibung 21; Abrahams Prüfung, Sarad Tod und (vorbildlich be> 
beutjame) Ermwerbung eines Erbbegräbniffes 23; Iſaak heiratet Nebefta 24; 
Abrahams andere Ehe und fein Tod 25, 1—11. Anhangsweife 25, 12—18 
Nachlommenfchaft Iſmaels. b) 25, 19 bis c.36 Gefchichte Iſaals, in der jedoch 
Jakob die Hauptperfon ift. urt Ejaus und Jakobs, Efau verfauft dad Erſt— 
geburtsrecht 25, 19-34; Iſaat und Abimeleh 26; Jatob erliftet des Vaters 
erften Segen 27; Jakob flieht nad) Mefopotamien (Beth-El) 28; Lea und Rahel, 
die vier erften Süne der Zen 29; Bilha und Silpa, dem Zafob werden nod) 
fieben Söne und eine Tochter geboren, Jakobs Reichtum 30; Jakobs Trennung 
von Laban 31; Jakobs Ningen am Jabbok 32; Verfünung mit Eſau 33; Sichem 
und Dina 34; Joſephs Geburt und Rahels Tod, Iſaaks Tod 35. Als Anha 
36 Nachkommenſchaft Ejaus. e) 37—50 Geſchichte Jakobs, in der jedoch meiſt 
von Joſeph die Nede iſt. Joſeph mach Ägypten verkauft 37; Juda und Thamar 
38; Joſeph im Haufe Potiphars 39; die Träume des Mundfchenfen und des 
Hofbäders 40; PBharaos Traum und — Erhebung 41; die beiden Reiſen 
der Süne Jakobs 42—44; Joſeph gibt ſich feinen Brüdern zu erfennen 45; 
Jakob zieht mit feiner ganzen Familie nad) Ägypten 46; Anfiedlung in Gojen, 
Hungerdnot 47; Ephraim und Manafje gefegnet 48; Jakobs Vermächtnis und 
Tod 49; Jakobs Begräbnis, Tod Joſephs 50. || 111) Erod. 1—15, 21 Be- 
drüdung und Errettung Iſraels; a) 1. 2. Vermehrung der Iſraeliten zu einem 
zafveichen Volke, Bedrüdung in Ägypten 1; Mofes Geburt und Erhaltung, Flucht 
und Heirat 2, b) 3—7, 7 Mofes Berufung und Sendung zu Pharao. Der 
brennende Dornbuſch 3. e)7, 8bis e. 11 die neun vorbereitenden Plagen und Anz 
fündigung ‚der zehnten. d) 12—13, 16 Tötung der ägyptifchen Erftgeburt. Aus— 
a0 aus Agypten und im Bufammenhange damit Beitimmungen über Paſſah, 
oggot) und Heiligung der Erftgeburten. e) 13, 17 bis e. 15, 21 Bug zum 
Scilfmeere, Errettung vor den verfolgenden Äghptern, Triumphlied. || IV) Erad. 
15, 22 bis e. 24, 11 Zug zum Sinai und Bundſchließung: a) 15, 22 bis c. 18 
Bug zum Ginai, Gott verjorgt das Volt mit Wachteln und Manna 16, mit 
Waſſer aus dem Felfen bei Mafja und Meriba 17, 1—7, und hilft ihm gegen 
Amalek 17, 8 fi. Mofe jet auf Jethros Nat Richter ein e.18. b) 19—24, 11 
Bundſchließung am Sinai. Vorbereitungen 19 — 20, 1. Delalog, 20, 2—17. 
Grundordnungen des ifraelitifchen —— .- Bundesbuch) 20, 22 bis c. 23. 
Bundſchließung 24, 1—11, | V) Erod. 24, 12 bis c, 34 die Fortjeßung der 
Verordnungen jeitens Gotte8 wird dur den Abfall des Volkes unterbrochen, 
des Bundes Widerheritellung: a) 24, 12 bis c. 31 Beltimmungen et über 
den Bau und die Ausjtattung der Stiftshütte, aber auch (28. 29) über Priejter: 
Kleider, Priefterweihe, das tägliche Brandopfer und (31, 12-17) die Heilighal: 
tung ded Sabbath3. b) 32—34 Bundesbrud und Bundeserneuerung. Goli 
Kalb 32; Mofes Fürbitte 33; neue Gefehtafeln, Gott offenbart fih als den Barm- 
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Nach JE ift. ad — er. ne = P it Nad — mit 
dem die hiſtoriſchen und prophetijhen Bücher ſtimmen, kommt e3 das Wem 
an, er P auf die Technik des —— ſowol das wann, wo und durch wen, 
als auch beſonders auf das wie (©. P fürt das Sünd- und das Schuld: 
opfer ein, bon denen Nu, „vor Eaediel im übrigen U. Teft. keine Spur“ findet 
(S. 75). Durch die Centralificung des Kultus in Jeruſalem ift die Verbindung 
des Opfers mit den natürlichen Anläſſen des Lebens zerftört und das Opfer hat 
— urſprünglichen Charakter verloren, ! 3) Dasjelbe ift mit den Weiten der 
I gemwefen, die wrfprünglid Anfang (DO uw und Ende (Pfingiten) des Gaten- 
—— und die Weinleſe (Herbſt) feierten. vermehrt außerdem noch die Zal 
Feſte durch den aus den Faſttagen des Exils ——— großen Verſönungs⸗ 
— 113). Auch das Sabbathsjar und noch mehr das Jobeljar kommen erſt 
pi hinzu, mi in F von P rezipirten und überarbeiteten Geſeßſammlung 
v. 17-26 (S. 120 5. 2 ter und Leviten. In der älteften Periode 
der Gejchichte Iſraels —X ch die Scheidung von Klerus und Laien nicht: 
ſchlachten und opſern darf jeder, Berufsprieſter fungiren nur an größeren Heilig» 
tümern. Den eutſprechend kommen im ältejten Zeile von JE? feine Priefter 
vor, fein Aharon neben Moſe. In grauer Vorzeit hat es einmal einen wirk⸗ 
lichen Stamm Levi gegeben, derſelbe iſt aber ſchon in der Richterzeit untergegangen 
(S. 148), Später En Levi Berufsname der Mitglieder der Priefterfamilien und 
wüchſt aus den Leviten ein geiftliher Stamm *), richtiger eine Kate, Namens 
—* zuſammen, welcher Erbklerus nach Vorſtellung der Späteren, ſeit D, m 
nfange e der ifraelitifchen Geſchichte bejtanden hat (S. 147). Nach E 
folfen im euen Serufalem nur die Leviten von Jeruſalem, die Söne na 
Priefter bleiben, die übrigen Lebiten aber zu ihren Dienern degradirt umd | 
eſterrechts entkleidet werden. Nach P haben die Leviten nie Priefterrecht ge— 
bt, fondern immer nur die Söne Aharons, welche den Sönen Zadoqs entjpre- 
n (S. 124 ff). Der Schlufsftein des heiligen Gebäudes, welches P aufrichtet, 
iſt —* wre Eine Figur von fo unvergleichlicher Bedeutung r dem 
übrig en Br Be Ein —— Pre iſt ” zur Geite nit d 


ein niet een Boll. Die Juden ftanden ——— frem mden Einflüffen: ofen. 
—— e nicht ſchon in — angefangen haben manches aufzufchreiben? 
Ite nicht namentlich Moſe, dev Adoptivfon der Tochter Pharao, der in aller 
Weißheit ker der Ügypter erzogene, über die großen Taten, die Gott durch ihn tat, 
m. Behhchben haben? 
— hatte von allersher eine zal- und einfluſsreiche a ————— mit 
nen Rangftufen. So wird auch Ferne frühe einen Briefterftand ‚gehabt 


) „„Diefer geifllihe Stamm ein Kunfiproduft”. Wellh. Geſch. S. 228, 
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konſtruktion ſtimmen, vielfach teils in kritiſcher, teils in exegetiſcher Hinſicht ge— 
waltſam behandelt. Zum Beweiſe etliche Beiſpiele: «) Pentateuch. Das Bun 
desbuch Exod. 20, 24. 25 „ſanktionirt“ nach Wellh. Geſch. ©. 30 f., die Frei⸗ 
heit überall zu opfern. Mit der Beſtimmung vas°rR Tore TER Brpar"5>3 
findet er al alfo ab; „das hat weiter nichtS zu bedeuten, als daſs man die Stätte, 
wo, der Berkehr zwifchen Himmel und Erde vor fich ging, nicht gerne (l) als w 
türlich gewält gelten ließ, fondern als irgendwie.(!) durch die Gottheit ſelbſt zu 
ihrem Dienfte auserjehen betrachtete. In Wirklichkeit liegt die Sache fo, daſs 
diefe Stelle die Opferjtätte nach menfhlicher Willfür zu wälen verbietet, daſs 
eine gleichzeitige Mehrheit berechtigter Opferjtätten zwar nicht ausfchließt, wol 
aber weder vorausfegt noch fordert. Und das gleichfalls dem Bundesbuche an— 
gehörige Gebot dreimal im Jare vor Jahve zur erfcheinen, Er. 23, 17, weift doch 
entſchieden auf Gentralifirung Hin. Vergl. Delikih, Stud. 1880, ©. 64. 341. 
562 f.; Bredenfamp S. 129—139. || Zu Wellhaufen’3 Folgerungen aus Deut. 
33, 8—11 (S. 138—140) vgl. Bredenfomp S. 173—180, 

4) Die Hiftorifchen Bücher Haben nad Wellh. zalreihe Über- und Umarbei- 
tungen erfaren, bei denen daun immer wider Borftellungen aus fpäteren Beiten ein- 
getragen worden feien. „. .Netouchen aufzudeden und zu befeitigen. Die ganze 
alte Überlieferung ift bamit über ogen wie mit einem udaiftifchen Verdauungs⸗ 
ſchleim“ (S. 290). Die ganze Se htsbetrachtung des Buchs der Könige fei eine 
biftorisch unzuläffige Fromme Pragmatif (S. 136). Auf ©. 299 leſen wir, daf 
in 9 „don Zeit zu Zeit ein Prophet eingelegt wird, der ſich im Geiſt des 
u der Sprache Jeremjas und Ezechiel3 äußert und dann verſchwindet“, und 
auf ©. 302: „Die anonymen Propheten I, 20, die ſämtlich zum Bwede eines de— 
taillirten Vaticinium ex eventu nachträglicd eingelegt find, weil ijraelitifche Ge— 
ſchichte one dieſen Zubehör nun einmal nicht vollftändig ift“. Befonders ungünftig 
muf3 über die Ehronik geurteilt werden (©. 166. 177—237), 3.8. ©. 219: „Wo 
die Chronik mit den älteren kanoniſchen Geſchichtsbüchern parallel geht, da ent— 
hält fie feine Bereicherung, fondern nur eine Verfärbung dev Tradition burd) 
zeitgenöffifche Motive“; ©. 231: „Bon einer Tradition aus vorerilifcher Zeit kann 
‚alfo in der Chronik nicht die Nede fein“; ©. 129 „Lünftliche Genealogicen*. Wei— 
tere 2itteratur wider die Glaubwürdigkeit der Chronik: de Wette, Beiträge zur 
Einl, in dasM.T,,], Leipzig 1806; e. P. W. &ramberg, Die Chronik nad) — 
geſchichtlichen Charalter und ihrer Glaubwürdigleit geprüft; Halle 1823; 8. D. 
Graf, Die gefhichtl. BB. des Alten Teft.3, Leipzig 1866, ©. 114—247. Gün— 
ftiger und Doc Ye urteilt über die Chronik Dillmann in diefer Encyklopädie 
II, ©. 223. 224. | In die Erzälung Neh. 8-10 wird mit Unrecht Hinein- 

* daſs im J. 444 don Eſra der bis dahin unbekannte Pentateuch (jo Wells 
Dan en; Graf u. a.: P) publizirt und feierlich eingefürt wurde. Bgl. dagegen 
3. B. D. Hoffmann, Magazin f. d. Wiſſenſchaft des Judenthums, VI (1879), 
S. 4-7. Das Bild von Eſra, welches uns die gefamte Überlieferung von dem 
Buche Ejra-Nehemja an liefert, ftimmt nicht zu dem Bilde, welches die moderne 
Bentateuchkritit von ihm entwirjt, vgl, Deligih, Zeitfchr. für luther. Theologie 
XXXVIl (1877), ©. 445—450. || Yus 1 Sam. 2, 27 ff. muſs Wellhauſen 
©. 129, um einen Beweis für die Erblichkeit des Prieftertums unter den Aha 
roniden aus dem Wege zu räumen, fälſchlich ſchließen, daſs Zaboq „der Anfänger 
einer abjolut neuen Linie“ war; weder Aharonide noch auch nur Levit (S. 142, 
148) fol 3. gewefen fein, Die göttliche — aber iſt nur gegen das Haus 
Elis, nicht gegen fein ganzes ſonſtiges Vaterhaus gerichtet, vgl. Riehm, Hands 
wörterbud) de3 biblijchen Altertums, S. 1221». 1222»; Dillmann zu Er.: Lev. 
©. 460 Unf.; Bredenfamp S. 180-183. || Bon 2 Kg. 18, 4 fagt Wellhaufen 
©. 26: „Zwar foll der König Hiskia ſchon damals einen Verſuch gemacht haben, 
fie [die Opferftätten — erujalems] abzuſchaffen, der aber ganz Je 
verlaufen und darum ziveifelhafter Natur ijt*. Nad ©. 28 wiire bie ls: 
one folgendes Eril im Volke ſchwerlich durchgedrungen; aljo bietet jelb 
nad; Wellh. Mangeln des Erfolgs feinen Grund zum Bweifeln. in ah 


VPentateuch 
at (vielleicht beachten N Ezech. 
* er rg —— Arien —— beſtimmt aa Lemyn 
Urt der Opfer die Ta: 


anders al3 P (j. die 
belle bei Smend . 377 ee Ti Der guy ee sa P (Di Ze 


je war. Dujs bet Ber bes vollen — in — Zeit alß 


arte wir aus Eira 2, 63. ſelbſt jet den Untere mi den Br. und 
2. als felbftverftändlich ——— io, Bis ; 42, 13 
einerjeits: Graf, Beih. BB. ©. 45 f.; Rayler Gore. Bud ©. 1881,; Wei, 


124 N; er 360 - an —— J. — The —— — 


4 im oe zu Lev. 17-26 vergl. einerfeits: — — 315: 
Smith, on Testament ©. 374—380; Kayſer, Jahrbb. f. proteft. Theologie vo 
(1881), ©. 359. 539—553. 664 (ber gleich Graf und Eolenfo den Grumbdftod 
von Led. 17—26 durch Ez. verfaſst fein —— L. Horſt, Leviticus AVII-XXVI 
und Hezeliel. Ein Beitrag zur —— 
(iſt zwar für Abfaſſung — läſſst aber doc) das Zutunftägejeb Eyeciels 
ur als HG gejchrieben —3* andererfeits: Nöldele, Zur Mritit ©. 67—71; 

Klojtermann, Hat Ezechiel die in Lev, 18—26 am deutlichiten erfennbare 
—— vnfjar? (Beitieheile per —* Theologie 1877, S. 406 -445); 
Delißſch, Studien 1880, Nr. ‚ ©. 617— 626; Bredenfamp ©. ern 119. 
196—198; Keil, Bibl. ne über ben Proph. Ezechiel, 2. Aufl., Le 
1882. 

Bon manden Gefeben des Priejterfoder läjst ſich mit Evidenz nocweilen, 
dafs fie älter find ala das Deuteronomium. Die Behauptung, das Gebot 
Leb. 17, 1 ff, nur bei der Stiftshütte zu ſchlachten, ſei nachdeuteronomijch ober 
gar nachexilifch, iſt nach Dillmann’s — aber gerechter ———— 

widerſinnig“ (Komm. zu Er.:Lev. ©. 535), vgl. Deut. 12, 15; 15, 22. Das 
Rede ftehende Gebot uf vielmehr wärend ber Büftenwanderung entjtanden fein. 
„Das Hausſchlachten“, bemerkt Deligich (Studien 1880, Nr. II, ©, 65), iſt bei 
den Nomaden ein ſeltenes und immer fejtartiges Ereignis. "Sie (eben zumeift 
— — Pur * ed auch mit Iſrael. Fleiſch war in den erſten und auch 
biergigften Far des — eine Rarität... Das Stiftszelt war alfo tat⸗ 
a mehr Offenbarungs- als hie tätte, Bei der Schwierigteit das Opfer: 
material herbeizufchaffen, ei auch Einſchlachtung für den Hausbedarj verhälts 
nismäßig ia vorgefommen fein. Um jo ausfürbarer war Yu Geſetz Led, 17, 

welches fich in überzeugender Weife aus dem göbendienerifchen Hange des Volkes 


bie Priefter in em leiten teoßdem keinen ——— äußern nicht den 
geringjten Bieifen In ur arbeiten ſogar an der Durch | ——— 
mit: das ijt ein zwingender Beweis dafür, dafs dem era bereits, 
gefunden —— eine unwiderſprechliche Autorität inne wonte *). ch Ds Eon 
alle e, welche fich aus den Urteilen des Königsbuches über die Herrider 
und Afraels für —— tung wenigſtens des deuteronomifchen 
den Machtſprüche "hiftorifcheunguläffiger Mapitab“ und „fromme 
Beat (Bellh,, Geih. ©. 136) unwirffam machen fan, mag billig bezweis 


- gef. 19, 19: An jenem Tage wird Jahve einen Altar haben im Lande Äghp⸗ 
ten und einen Maljtein (222 eippus) an defien Grenze. „Jeſaja“, jagen die 
meiften en meneren- Kritiker, zufegt W. Rob. Smith, Old Test., ©. 354, „konnte 
nicht ein berbotene® Symbol, wie eine Mozzeba, in Beziehung zu Jahve bringen 

„» Dieje Stelle gibt uns eine obere Grenze für dad Datum des deuteronomis 
ſchen Koder. Er kann Jeſaja nicht bekaunt geweſen fein“. Aber Deut. 16,21. 22 
werden nur BB nzjeh oth, d. b. ſolche, denen man Verehrung bes 
zeugt, verboten, und dies Gebot iſt in ———— mit den anerfannters 

nahen alten Stellen Er. 23, 24; 34, 13 (vgl. noch Zev. 26, 1). Mofe ſelbſt 
jtellte zwölf Mazzeboth beim Altare auf (Exod. 24,4)! Und fo Bleibt uns aud 
vom dieſer Seite dns unzweifelhafte Recht, in dem "Vorgehen Histias 2 Sg. 18,4 
eine Anerkennung der angeblich viel fpäteren, angeblich erſt im lebten Viertel 
des 7. Jarh. im Deut. ausgefprochenen Forderung eines Centralh ligtums zu 
finden und damit eine Anerkennung des deuteronomijchen Geſetzes. 

Wie die Entjtehung von P in der naderilifchen Zeit * reiflich wäre 
(oben S. 453), fo enthält das Deut. vieles, was ſchlechterdings nicht zu der An— 
nahme jtimmt, dies Buch fei Wi x, defis verfajst. D fpricht freundlich von 

pten 23, 8; wie anders ; 81,1; Ser. 2, 18. 36! D jpricht 
freundlid, von Edom 23, 8 IH on, — Mond und Ammon 23,4.5; gerade 
umgefehrt Tautet Gottes Wort durch Jeremijas Mund 49, 17.18; 48, 47; 49,6, 
vgl. in Betreff Eboms noch Zoel 4, 19; Obabja, Bei. 63, 1-6. Bas follen 
in Joſias Seit die Verordnungen über Ausrottung ber Ranaaniter Deut. 20, 16—18 
und der Amalefiter 25, 17—19, was die über Eroberungen 20, 10-15 und 
a 20, 19. 201 Wie fann das Königsgeſetz Rap. 17 fo fpät entſtau⸗ 

n 

k) Wärend Wellh. und feine Anhänger den Eſrakoderx mit dem — 
tateuch (don einzelnen etwa fpäter noch —— Stoffen natürlich ab— 

gejehen) wern pr lafjen, find Graf, Rayjer, Neuß u. a. der Anſicht, dafs 

ra nur P deſſen Hauptteil eingefürt habe. Sie bleiben jo manchen Flips 
pen fern, —* das Schiff jener leck wird. Dafür werden ihnen andere Klip— 
pen hen, as Wenigſtens zwei derjelben wollen wir hier erwänen. Wenn Eſra 
nur den dem D angeblich jtarf widerfprechenden P einfürte, jo muj3 für D eine 
ganz unerweiäliche und unwarſcheinliche Zeit der Latenz nad dem Erile anger 
nonmen werden. Die Samaritaner fönnen den Pentateuch faum fpäter als zu 
hemjaß Seit erhalten aben (ofen Arhäol. XI, 7, 8, vgl. Neb. 13, 28). 
Iyjen. er die Zufammenjeßung des ‚Seratenc nad) den —* 
— Beititern ber er Nöldeke, Zur Kritit, ©. 143. 144 („Überficht der ne 
anbteile der Grundichrift“ [P]); Aug. Kayſer, — Bud), nach welchem Wer 
— nicht ganz genau, der Inhalt von P angegeben ift von Ryſſel (De * 
histae Pent. sermone p. 92) und von K. Marti —— f. prot. Theol. 1880, 
S. 153—156; ——— Einleitungstabellen, Anh. I. Wir geben im Folg enden 
erftens eine Überficht des Inhalts von QP nad) haufen (Sahıbt. Beute 
Theol. 1876. 77) und zweitens Schrader's Analyfe der Geneſis, im ü auf 


*) If Mr. Gladstone could but find some law-book in Dublin which had never 
been of before, how easily and amicably the whole Irish question might ht be 
settled! (MW. H. Green in The Presbyterian Review 1832, Januar, ©. 114). 
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12 V. Litteratur vum 
1) Eregetifche — „gem anzen Pentateuch: Johann Seb. Vater 
ſ. ren * 443). || €. r, Scholia in Vet. Testam., 3. Aufla age, 


rs I, Gen., Fe — Pars II, 2ev., Num., Deut. 1824 [fl 
ee älterer Ausfegungen]. || Aug. Dillmann, Die Genefis, für die 8.‘ 
u rk Knobel bearbeitet, Leipzig 1875, 495 ©. [= furzgefahtes ‚gab 
z., Lief. 11. Eine neue Auflage. erſcheint Ende 1882): Die N 
2 gi Für "die 2. Aufl. nad; Aug. Knobel bearb., Leipz. 1880, 639 ©, | kurz» 
gef: ex. Hob., Lief. 12]; der Kommentar zu Nunt,, Deut., of. Lief. 13] fiegt 
t nu im 1. Aufl. dv. Aug. Kuobel vor, 1861, 606 ©. ||C. —— Biblir 
‚her ommmentar —— die BB. Moſe's, Bd. 1: Gen. u. Er., 3.4 ufl., 
1878, 623 ©., Bd. UI: Lev,, — Deut., 2. Aufl. 1870, 610 ©. || Theol 
omil. Bibelmerf (herausg. v. R,. Lange, Alt. Teit., Bd, I: Gen, v. J. 
2. Aufl., —— * Dip 1877; Bb. I: Er., Zev., Num., v. demf.., 
1874: B. DI: Deut =. Schröder, 1866, — "The Holy Bible BCCOT- 
ding to the et — . with an explanatory and eritieal commen- 
tary . ... edited by F. O. Cook. Vol. I, bearb. v. E. 9. Bromwne, 3. E. Coot, 
Sam. Start, T. E Eipin, 8. 8. Thrupp, London (New:York) 1871, 928 ©. || 
Ed. Reuß, La Bible. Traduetion nouvelle et commentaires, Ancien Tes 
Zeil III: L’histoire sainte et la loi (Pentateuque et Josue) Paris 1879, 2Bbe,, 
452 u. 416 ©. || No unvollendet iſt: M. Kalifch, Historical and critical 
commentary on the Old Testament with a new translation, London, Gen., 1858, 
780 u. 88° ©.: Er. 1855, 624 ©.; Lev. I (Kap. 1-10), 1867,708 u.18.©.: 
IE (ap. 11—27), 1872, 640 u. 41 ©. —|| 2) Zur Genefis: Luther, Enarra- 
tiones in Genesin, Latein. Werke, Erlanger Ausgabe, Bd. 1—11. || Calvin, In 
librum Geneseos commentarius, ed. Hengstenberg, Berlin 1838, 2 Bbe. || Joh. 
Gerhard, Commentarius super Genesin, Jena 1637, 4° u. ö.|| Joh. Elaus Terſer, 
Adnotationes in Genesin, Upſala 1657, Fol. || | Friede. Tud, Commentar über die 
Geneſis, Halle 1838, 2. Aufl., beforgt von Arnold u. Merr, 1871, CXXU u. 
506 ©. 1 Franz Delißſch, Comm. üb. d. Sen, 4. Aufl, Leipz. 1872, 603 ©. || 
Charles 9. 9. Wright, The book of G. in Hebrew, with . . various readings 
and .„. notes, London u. Edinburgh 1859.19. W. 2. Thiercſch, Die Geneſis nach 


ihrer moral. u. prophet. Bedeutung, Bafel 1870; 2. Aufl. u. d. T.: Die 
fänge der heil. Gefchichte nach dem erften Buche Mofis betrachtet, 1877, 424 
ſchützbar für homilet. Zwede]. — || 3) Sum Deuteronomium: Joh. Gerhard, 


m. super Deut., Jena 1657, 4°. || Ir. W. Schul, Das Deut. erklärt, Verl 
1859, 717 ©. [Die Annahme mofaifcher Adfaffung hat Sch. zurüdgenommen in; 
Die Schöpfungsgeid. 7* Er u. Bibel, Gotha 1865]. — ſſ 4) Zu eins 
zelnen Abjchnitten: Joh. Mard, In praecipuas quasdam * Pentateuchi com- 
mentarius (Gen. 47—49, Rum. 22—24, Deut. 29—33], Leiden 1713, 4°, 1095 ©, 
Gen. 49: Car. Aurivillii dissertationes, herausg. dv. J. D. Michaelis, Sött. u. 
Leipz. 1790, ©. 178— 264. | 2. Dieftel, Der Segen Jakob's in Gen. 49, Braun: 
ſchweig 1853, 1286. | 3. BP. N. Sand, Disputatio de carmine Jacobi Gen. XLIX, 
Leiden 1858, * ©. [gibt auch Seid. der Auslegung und der Kritif). || Num. 
22-24: E. W. Hengjtenberg, Die Geſchichte Bileams und feine Weiffagungen, 
Berlin 1842, | 9. Oort, De perieope Num. 22—24, Leiden 1860. J 3. Herm. 
Krüger, Les oracles de Balaam, Bordeaux 1873. || Deut. 32: Fo, Aug. Dathe, 
Opuseula ed. E. F. C. Rosenmüller, Leipzig 1796, ©. 197—250. — W. Bold, 
Mosis eautieum cygneum, Nördl. 1861, 46 re Ad. Kamphaufen, Das Lied Mo: 
fes, Deut. 32, 1—43, Peibs. 1862, 331 ©. | Aug. Kloftermann, Theol, Studien 
u. Kritilen 1871. 72. | € . Slödner, Bur attre und — des Moſes⸗ 
liedes, Beuthen 1876, 48 ©. 49. || Deut. 33: 8. 9. Graf, Der Segen Moje's, 
Leipz. 1857, 83 ©. 'W. Bold, Der Segen Moſes, Deut. Rap, XXXII, unters 
fucht und ausgelegt, Erl. 1873, 194 ©, 

5) Realia: Aug. Köhler, Lehrbuch der Bibl. Geſchichte Alten Teftamenteß, 
1. ‚Hälfte, Erl. 1875, er S. | Hengitenberg, Gefchichte des Reiches Gottes uns 
ter dem Alten Bunde, I, Berlin 1869, 268 ©. I, 1870, ©. 1—194, Heng⸗ 
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—* Sime in Edinburgh] Deuteronomy, the People's book, its origin and nature, 
A defence, London 1877, 295 ©.; Binnie, The proposed reconstruetion of the 
Old Testament History, 8. Aufl., Edinburg 1880, en ©. er Einfiht in das 
Necht der Analyfe, aber manche treffende » emerfungen] ; Robert Watts, The 
newer ceriticism and the analogy of the faith, Gang 320 ©. [vgl. 
Eheol. Litbl. 1882, Nr. 41], 3. Aufl. 1882, 326 ©., und William Henry Green, 
Prof. W. Robertson Smith on the Pentateuch in The Presbyterian Review 
1882, Januar S. 108—156. Diefer —— Artikel iſt, zuſammen mit eini— 
mehr ‚anderen hauptjählih gegen U. Kuenen's De profeten en de ——— am 
(Leiden 1875; englifh London 1877) * W. Rob. Smith’ The 
Fi \ Edinburgh 1882) gerichteten, joeben (Herbit 1882) als Bud 
nen unter dem Titel; Moses and the Prophets, New Nort 1883, 369 ©. | Se 
gen A. Kuenen find ferner: Rufus B. Stebbins, A study of the Pentateuch for 
popular — ** vofton 1881, 233 ©.; #. Garbiner, Journal of the Society 
of Biblical Literature and Exegesis, Middletoron , Eonn. , Dezemberheft 1881 
(über das —— Ezechiels er der levitiſchen Gefehgebung) [mir nicht die 
— Willis J. Beecher, The logieal methods of Prof, Kuenen in 
ee Review 1882, Oftoberh., S. 701—731. 
erdem dgl. Die Artitel „Leviten“, „Moſes“, „Brieftertum*, „Stiftshütter 
in ar Eneyklopädie und in Richm’s Handwörterb, des BibL, Altertumg, | 


— Gnoſis, Bd. V, ©. 246. ber 


en * Bun Bes in dem kirchlichen Gottesdienite — 
Sch verdienen in mehrfacher Beziehung die Aufmerkſam— 
au * ned chon gr —* Theologie hat zu teil werden Laffen, fie 
hören zu den charakteriftifchen Kennzeichen des Kultus der geoffenbarten Reli- 
—* als einer teſtamentariſchen; in ihnen vernimmt die gottesdienftlich verſam— 
melte Gemeinde den Inhalt ihrer höchſten Urkunde, Die verjchiedene Art ihrer 
Einrihtung in dem verjchiedenen Teilen der Kirche gehört zu den Dingen, in 
weldden Mi der —— Charakter eines jeden derſelben zu erkennen gibt. 
I re Pe u nd Erhaltung, Fortpflanzung und Weiterbildung macht einen be— 
achtenswerten Begenftand der praktifchen Theologie aus. Überdies fommt ihnen, 
da fie bereit3 in den älteften Zeiten der Kirche vorfommen, die Bedeutung eines 
archäologischen Monumentes Fi deſſen Kunde für das BVerftändnis der praktifch- 
—— Litteratur der Kirche —— unerläſslich iſt, als ſfür Die —— 
che Beurteilung der vorhandenen Quellen des Schrifttextes 
Eine encyklopädiſche Berichterſtattung über ſie wird fie vornehmlich nad) zwei 
Seiten zu beleuchten haben; zunächſt als geſchichtliche Erjcheinung, ſedana als 
Gegenstand praktiſch-theologiſcher Erhaltung und Weiterbildung. 


I. 3 


a) Das Perikopenweſen ift der Kirche Durch die Formen des j ynagogalen 
—— einverleibt worden. 

Die Schrift jeloft orbnet eine feierliche Vorlefung des Gefehes au, Fr 

‚ 10—13: im Bolt foll eine allgemeine Kunde desſelben herrjchen. Mit t 
Teht Zojephus im dem Geſetz das ſchönſte und notwendigſte Erziehungsmittel 
Bolfes und erkennt in dem öffentlichen Bortrag desſelben eine Hiorknug, de 
Moſes über alle anderen Seiengeber erhebt (e. Ap. II, 17). 

Mit dem Aufkommen der Synagoge wird bieke Borlefung ur Sache bes 
rs ag Gemeinbefultus. Aus dem apoſtoliſchen Beitalter erhalten wir den 

„Moſes hat von langen Zeiten her (dx yercwr “ozulor) in alen Städten 

* bie ihn predigen (rovg xnorooorruc airör) und rd alle Sabbathtage in 

Schulen gelefen (2v raig avraywyuis zarı när oaßßaror — — 

Apg. x 21. 

Das, mit der Vorlefung des Geſetzes bereit3 im Zeitalter Shrifti unh, der 

Apoftel die der Propheten verbunden war, erhellt aus Luc. 4, 16, 17 (ävdarn 





trennt. In den Heibenlänbern hat Paulus die Botſchaft von Seite gun, im 
ae ern daten 1 dm viben gugemendet (baf, 19. 46), uab 
die erften Schif — 
ugefehloffen hatte > Oi n, die von * —— des neuen 


und betete; das Neue, was darin lag, war der 
das Andere vollzog. Erjt als fich neben dem —— Teſtamente 
——— Litteratur erhob, nahm die heilige Leſung einen anderen 
bantit andere Formen an. So finden wir den hriftlichen Gottesdienjt im. 2. —— 
—— Juſtin der Märtyrer berichtet, daſs in den ſonntäglichen —— 
ften der Chriſten „die Denfwürdigfeiten der Apoſtel, die man Evangelien nenne, 
und die Schriften der —— geleſen wurden, und daſs ſich h —— 
und Gebet anſchloſs Ye Tertullian rühmt von der Kirche 
bad Gejeh und die opheten * den evangeliſchen und —— 
zugleich leſe (miscet, vgl. de praescriptt. haer. 36). Der Sehe beB —— 
mentars zum Buch Hiob bei Orig. Tom, I, 851 betont, daſs eben dieſes Bud) 
in Ber Leidenswoche kirchlich vorgelefen werde, und Drigenes ſelbſt iſt —— 
für den kirchlichen Gebrauch des Alten Zejtamented. Weiterhin ord- 
ara bie apoftolifchen —— auf demſelben Wege fortſchreitend, die Leſung 
3 Geſehes und der Prophe eten (II, 39, 57) und zwar vor der des Neuen Te— 
ftamentes, der Apoſtelgeſchichte, der vaufinifchen Briefe und der Evangelien (I, 57) 
an; ja fie entuehmen einen Zeil der hierher gehörigen Vorſchriften dem Alten 
mente (ib, ouuza zai üxove ’Iogap) Deut. 27,9). Mehr oder auf 
—— ege hat ſich die ſpätere Kirche bewegt. Genug, daſs im chriſtliche 
gelejen wird, bazı ift der Anlaſs durch den Borgang — 
cr ang worden. Und dies ift das Wllgemeine, was jejtgebalten: 
mufs; wärend man durch die Behauptung, daſs die evangelijche Lektion der 
rafche, die epiftolifche der Haphtare abſichtlich nachgebildet, oder dafs die 
wandtſchaft zwiſchen Epiftel und Evangelium dem Zufammenhang —— 
tare und Paraſche nachgeformt worden ſei, nur Willkürliches ausſagen würde 
e) An äußerſt mannigfaltiger Art, je nach der Bildung hervorragender Lei- 
ter und der dadurch begründeten gei geilichen Zaudesart, hat fih nun Die 
der Schrift in ben verjchiedenen Zeilen der Kirche entwickelt. Gewiſs ift die 
Kunde vieles, ja wol des meijten Einzelnen hierin für und unwiderbringlich ver— 
loren gegangen: wie fo vieles Andere, wurde diefe Frucht des kirchlichen Lebens 
nicht aufgezeichnet, oder, wenn dies geſchah, doch felten der Literatur vererbt. 
Namentlich was bie frühejten Sarbunderte anlangt, gilt von ihr, was Baſilius 
von dem urjprünglichen Kultuselementen überhaupt bemerkt, art fie — * 
duximolag gworgpre ſeien. Aber ſchon das, was dem gelehrten Gt 
noch zu erkennen und zu überbliden möglich ift, be zes diefe Mann 
und Ömerhalb derſelben das Walten teils des Eirchliche n Orbnungs⸗ 
"le teils geiftlofer Tradition oft in überrafchender Weife. 2 
end muſs von bornherein ausgefprochen werden, daſs bier nod) # 
iſch· lritiſche An gaben von großem Umfang und beträchtlicher 
ie find. Bunächit ift der vorhandene Borvat der gedrudten morgen und € 
landiſchen Urkunden geſchichtlich zu begreifen; es iſt bier etwas Gnties zu Tee 
ften, als was Bunſen in feiner Durchleuchtung des Chaos der alten . 
angeftwebt, einem Werte, deſſen Grundlegung zu dem Schönften gehört, was ber 
Berühmte Autor gefchrieben. Weiterhin aber find die ſyriſchen, foptijchen, äthios 
ae arabifchen, griechifchen, ſlaviſchen, angelſächſiſchen, lateini —— 
tee were uns bie Kataloge der Vatikana, des britti | 
und anderer een nur — e Kunde verſchaffen, durch vollitäı 
e fund un ae und Bearbeitung in den Bereicd bes —— erkehr 
bereinzugiehen, und dann gleichfalls jener ge hichtlichen Arbeit zu 
Pachftehende Beilen wollen kurz zufammenfafien, was dem bem Bersuffer Dißhe — 
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Die Reihe der Sonntage, nicht, wie man etwa erwarten möchte, von Dom. I 
post Pent,, fondern, weil an dieſem Feſt ein bejonderes Feſt, Allerheiligen, ge— 
feiert wird, erft mit Dom. U anhebend, zeigt die Lefung von Stellen aus den 
paulinifchen Briefen auf. Wie man gleich aus dem Anfang fieht: 

Dom. U, Röm. 2, 10. 

„ I. NRöm. 5,1. - 

IV. Röm. 6, 18. 
und wie e8 der ganze Verlauf ber Reihe bis zum Schlufs: 

Dom. XXXI, 1 Tim. 4, 9. 

04 KAM, 2 Tim, 3, 10, 

beftätigt, haben wir bier ausgehobene Stellen vor uns, welche die Kapitelfolge 
ber genannten Briefe beobadhten, und von deren Reihe e3 deutlich erhellt, dafs 
fie one Nüdficht auf die Bildung anderer etwa in fie einzuordnender Perikopen- 
reihen für die Sabbathe und die Werktage zuftande gebracht worden iſt. Sie 
läfst nämlich, wie wir dies 3.8. an den Sonntagen XXUI, und XIV, jehen, 
zwijchen den Berilopen benachbarter Sonntage biöweilen nur einen ang geringen, 
bisweilen auch wol gar feinen Raum behufs Aushebung von Sefetti für die 
mitten inne liegenden Tage - " 

Die Reihe der epiftolifchen Sabbathäperilopen beginnt fchon mit der Pfingft- 
woche und läfst fich wie die eben bejprodene bi® zum 33. Sonntag, d.i. bis in 
die Nähe der Faftenzeit —— Wie jene one Rückſicht auf anderweitige Reihen 
irgend welcher Art bewerkſtelligt worden, jo nimmt fie ihrerſeits feine Rückſicht 
auf die Möglichkeit einer Ausbebung von einzuordnenden Werktagslektionen, ins 
bem fie gleichfalls zwifchen dem einen und anderen ihrer Ölieder bisweilen jo 

ut ala feinen Raum frei läſst. So ſchließt fie z. B. am zweiten Sabbath nadı 
often mit Röm, 3, 26 und beginnt am dritten mit Röm. 3, 28. Befonders 
aber ift auffallend, dafs fie fich nicht bemüht, mit den ihr parallelen Sonntags: 
perilopen in ein gewifjes NReiheverhältnis zu treten, vermöge deflen die Gemeinde 
am Sonnabend einen Abjchnitt vernähme, welcher dem de3 folgenden Son 
unmittelbar vorausginge und mit ihm ein Ganzes bildete. Zum Teil war ihr 
bies freilich unmöglich, ba es ſich, wie berürt, bie und da trifft, daſs zwife 
den Lektionen ded einen und des anderen Sonntags fein freier Raum gelafjen 
ift, Aber fie achtet auf Herftellung eines folchen VBerhältniffes im ganzen fo we— 
nig, daſs fie an einer Stelle für den Sabbath eine Perikope beftimmt, welcher 
die de3 folgenden Sonntags fogar vorausgeht: 
Sabb. II. post Pent. Röm. 3, 19. 
Dom. U „ „  Röm. 2, 10, 
Nur an einer einzigen Stelle ift, offenbar zufällig, der gewünjchte Zufammenhang 
vorhanden: 
Sabb. IV. post Pent. Röm. 6, 11. 
Dom, IV. J n Rüm, 6, 18. 
Sonſt entfernt fie fih von der Sonntagdreihe fo weit, dafs fie nicht einmal die 
emeinfame Leſung derjelben Briefe einhält, fondern an Stellen, wo jene etwa 
* zu N fpäteren Briefe fortgefchritten ift, Lektionen aus einem früheren 
vo : 
Sabb. VIII, post Pent, Röm. 13, 1. 
Dom. VIIL „ n 180%5%, 
ein Verfaren, welches von der 14. Woche an zum jtehenden Geſetz wird: 
Sabb, XIV, post Pent. 1 Kor, 4, 1. 
Dom, XIV, „ „ 2 8or, 1, 21, 
Noch greller tritt dieſer Mangel an einer herrfchenden Idee und entgegen, wenn 
wir dazu die epiftolifchen Lejeftüde der Wocentage in Betracht ziehen, Wol 
bilden diefe für ſich eine Reihe, deren Glieder meift unmittelbar miteinander au 
jammenhängen und welche fomit eine Banfefung am beftimmteften darftellt; aber 
eritlich fehlen ihnen doch alle die Stellen, —* für die Feſte, Sonntage und 
Sabbathe bereits ausgehoben find, und zweitens find fie, obwol überall von Sonn- 
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Endlich ftellen ſich die übrigen fünf Tage jeder Woche mit einer Banlefung 
ber Evangelien ausgerüftet dar; freilih wider in jeltjomfter Weife. Denn went 
man gleic —* —3 hat, daſs der Beginn der werktägigen Leſung des 
Matthäus mit der fonntägigen und jabbathlichen derjelben Evan— 
— in Ian Parallele fteht, kommt es doch — dahin, daſs z.B. in 

fechsten Woche nad Pfingften folgende Reihe eintritt 

Freitag: Matth. 15, 19, | 
Sonnabend: „ 10, 37. 
Sonntag: — al 
un die Gemeinde au dieſen Tagen geradezu rückwärts geleitet wird; und an- 
Fr t8 bie die Matthäusftüde bloß bis zum zehnten Freitag nach. 
Lukasleltionen bon der erften Lukaswoche bis zur elften, jo da 
—— zwanzig ſolchen Wochen, deren Sabbathe und 
—— genannten Evangelien he find, GEARS: Lektionen ee 
und mit Stellen aus dem Ev — beſetzt werden müſſen, 
woraus ſich denn Erſcheinungen, wie * — eihe, erklären: 
—* —— 24, 24. 1 
Darau — Sabbath: 7 
" “ —— Matt 
„ Montag: Mark. 1, 9, 
welde bon einer Danlefung der Evangelien a nicht die geringſte Spur —— 
und dieſe Art von J— herrſcht in der ganzen Zeit zwiſchen Pfingſten und 
voröſterlichen Faſten, nd einer Reihe von 33 Wochen, alſo dreier * 
des ganzen — Allerdings —— die Gemeinde in dieſer Zeit ſehr 
bedeuten! e Streden der neutejtamtentlichen Schriften, aber anjtatt daſs 
Art einer en ſich jortjegenden Reife ins Werk gejegt fein f = 
die — * le nachdem fie je fünf Tage lang auf gerader B 
‚am Sabbath nad biefer, am Sonntag nad) jener Seite * 
nei kein weit zurüdfürende Umwege einzufchlagen. 

Die ganze Betrachtung zeigt, wie die Satzungen der griechifchen Kirche im 
der Tat des Sonderbaren oft recht viel enthalten. 

Aber wie erflären fie ſich? Durch ihre Gefchichte, zu welcher wir ums jept 
onehin zu wenden haben. 

Die ganze Anlage der befchriebenen pe it der Art, daſs ſchon an 
und für — ch it gezweifelt —— fann: urſprünglich habe Die griechifche Kirche 
für die Sonntage, hiernach für Die Sabbathe. ſchließlich für die je von bes 
ein; ngefhfoffenen fünf Wochentage geforgt, nnd bei jeder jpäteren Anordnung 

er Feſtgeſtellte unverbrüchlich bewart. 

Died wird aber aud), wenigftend was das Verhältnis der Wochenlektionen 
zu denen der Sonntage und Sabbathe betrifft, durch die —— Urkunden 
der griechiſchen Schriſtleſung bewieſen. Denn die nachpfingſtlichen Wochenlektionen 
finden fi) nur in Handſchriften von geringerem Alter, und in einer Anzal an- 
derer gar nicht. 

Zwor Fönnte dem entgegengehalten werben, dajs jie ihrem evangelifchen Teile 
nad) ſchon im eod. Cyprius vorliegen, welcher dem 9. Zarhundert angehört und 
aus deſſen Lektions⸗ und Kapitelangaben fie Scholz im erften Bande feines Neuen 
Teftaments hat abdruden lafjen; und die Möglichkeit, daſs die Wochenevangelien 
| on im 9. Jarhundert sen gewejen, ſoll nicht in Abrede geftellt * 

aber es iſt zu bemerfen, daſs eben dieſe Angaben nicht der Hand, 
laraklien Text gejchrieben , jondern einer anderen augeähen aut, Tan 
ed. VII, CLVIIT), wogegen der etwas jüngere cod. — 
—F Scholz I, 458). Eben jo wenig bietet fie der cod. er J aus 
10. oder 11. Jarhundert dar (vergl. ib. II, 456. 458). Daher ift es unrecht, 
daſs Matthäi den Schreiber des von ihm herausgegebenen Gothaer Evangeliars 
aus dem 11, Jarhundert, welches die Wochenlektionen gleichfalls nicht enthält, 
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siae graecae, Rom. et Sen p-LXXXIX berürten Handfchriften cod, Vatie, 
CCCLXII und Urbinas welche feine Lefejtüde aus den katholifchen Briefen 
enthalten und deshalb die auß den panlinijchen Briefen entnommenen Lektionen 
in engere Gren —— einſchließen, ſtellen ſich nicht als reine Urkunden der antiocheniſch— 
—— radition dar, wobei es freilich ungewiſs bleibt, wohin fie ur⸗ 

ſprünglich gehört haben. 

onders merkwürdig aber iſt das in dem genannten Werke „712-722 
abgedrudte Hyper lan ter aus dem 9. Sarhundert, welches fi n t nur über: 
haupt al3 ein eigentümliches zu erfennen gibt, jondern bon welchem auch nad) 
erwiefen ift, daſs e3 der alerandrinischen Kirche angehört hat. Mit Ausnahme 
—— enthält es nur für die Sonntage Leſeſtücke, und zwar aus den 
paulinifchen Briefen. Für bedeutende Feſte wie Epiphanias, Balmarum u. a. gibt 

es allerdings Lektionen, welche mit dem antiochenifch-byzantinifchen übereinſtim— 
— * en da darauf Schließen läjst, daſs in Betreff der Feier diejer 
re bereinfommen ber Kirchen getroffen worden ift, die ſon— 

u Sn aber ift verſchieden. In Alerandrien hat man Eleinere und enger sr 
einander gehörige Abjchnitte ausgehoben, jo dajd man z.B. mit dem Römerbrief 
bis zum zwölften Sonntag nad Pfingften gelangt ift, N ofrenb das byzantiniſche 
sr nur bis zum fiebenten Liejt, anderer Eigentüimlichkeiten nicht 

u gedenken 
’ Hiedurch geiwinnen wir eine Ergänzung deſſen, was von ber alegandrinifchen 
Liturgie an ſich befannt ift, und eö wäre nur zu wünjchen, dafs wir zen Die 
u. außerepijtolischen Leſeftücke der alexandriniſchen Rirche beſäßen, weil es 
erſt dann möglich wäre, bon dem alexandriniſchen Gottesdienſte eine annähernd 
jo genaue Anjhauung zu erhalten, als die, welde wir, durch zalreiche Quellen 
unterftüßt, vom byzantiniſchen beißen. 

Daſs wir eine jolde Hunde noch erlangen, überhaupt die voraußzufeßenhe 
sen es der Scriftlefung und damit der Liturgie innerhalb der. alten 
griechi ijepen irche näher kennen lernen, ijt eine Sadye der Warfcheinlichkeit. Dent 
die zalveichen Codices des Neuen Tejtaments, die es gibt, namentlich die Evans 
geliarien und Leltionarien, vom denen eine große Menge durch Scholz; (N. T. I. 
XCVIll; 11, XL) zufammengeftellt und deren Zal durch Tifhendor! rt 
worden (ed. 'vo proleg. COXIV; COXXVI), harreu meift nod) der (iturgifd en 
Durcharbeitung, und es kann wi fehlen, daſs wir, wenn diefe in Angriff ges 
nommen wird, manche Kunde gewinnen, welche wie für die Liturgie, ſo für die 
Beſtimmung des Baterlandes —* einzelnen Codices, aljo für die bibliſche Kritik 
im allgemeinen von Belang ift. 3 t möglich ichon, daſs ſich in den — * 
zalreichen Minuskeln, welche den Hauptteil dieſer Handſchriften ausmachen, des 
nützlichen Stoffes viel findet; von jelbjt verjieht jich —* daſs der vorzüglichere 
Wert den Uncialcodices zukommt. Und hier find es außer den von Scholz auf- 
gezälten cod. Barber, aus dem 6,, nad) Tiſchendorf aus dem 7. Jarh. Be 186), 
cod. Mosq. aus den 8. (Nr. 47, vgl. Nr. 50), cod. Caesar. (Vindob.), co 
Ottob. und einer Reihe Pariſer Handicriften aus dem 9. — (Nr. 46. 
130. 2. 63. 64. 65. 66, 72), bejonders nod) die von Tiſchendorf genannten Frag- 
menta Veneta aus dem 7.5 farhundert, eod. Carpentor, auß dem 9,, cod, Tischen- 
dorf. V aus dem 8. oder 9., vor allen der cod. Sinait. mu bem 7. >> undert 
für —8 2 * für die Epiſteln außer den von rufen au armen 

ee d. Barber. aus dem 10. Jarhundert (Nr. 13 u 40) nod) 
— mit 338 Namen bezeichnete Handſchriften: = "und eine don ihm 
nach Petersburg gegebene, jene aus dem 9., dieſe aus dem 9. oder 10. Jarh. 
(vgl. ed. VIL prol. CCXXVI), welche bie meifte Ausfiht auf liturgifche Ausbeu 
zu — ſcheinen. 
—— * * —— ee aus Ah eit u an die Be- 
— gri n jo ie armenijchen 

Dieſes iſt bis auf unfere Zeit jo gut als umbefannt und jedenfalls fajt un- 
augänglic gewejen; erſt Prof, Dr. Petermann in Berlin hat es aus dem ar: 
menifch gedruckten Rirchenfalender der Armenier, Venedig 1782, ausgezogen, über: 


470 Beritope 


tionar befteht mum im Verhältnis zu dem byzantinifchen darin, daſs es für die 
—— — im —— —* Sonntags⸗, gan a oc und 
Freitagslektionen angibt; und ferner in der Ausstattung aller Gottesdienfte nicht 
— — aus dem Neuen, ſondern auch mit ——— aus dem Alten 


ejtament. | m 
Beides aber treffen wir in der alten fappadocifchen Kirche. „Viermal“, jagt 
Basilius ep. 289 ad Caesariam, „fommen wir im jeder Woche zujammen, am 
Sonntag, Mittwoch, Freitag und Sabbath, aber auch an anderen Tagen, wenn 
wir das Gedächtnis eines rers begehen"; und aus einer Andeutung in jeis 
ner hom, 8 de bapt., worin er außer einer Pſalmſtelle noch Sei. 1, 16, | 
2,38 und Matth. 11, 28 als eben verlefene biblische Abfchnitte erwänt, folgt mit 
Gewifsheit, daſs die kappadociſche Kirche der Vorlefung neutejtamentlicher Stellen 
altteftamentliche — — hat — mit Ausnahme der Sabbathieier ein voll- 
ftändiges Bufammentreffen mit dem armenifchen Leftionar, Hiernach wird es 
nicht zu kün jein, in dem Kern des armenifchen Leſeſyſtems einen Ausfluſs des 
fappabocifchen zu jchen, oder anders ausgedrüdt, in dem armenifchen etwas zu 
erkennen, was uns die alte Geſtalt des griechifch-kappadocifchen, wie wir e3 nad) 
ben ——— des Baſilius denken müſſen, der allgemeinen Grundlage nad) 
vergegenwärtig 

1 bei der ſyriſchen Kirche gilt es zunächſt, das Verhältnis, in dem fie 
an: griechifchen fteht, ins Auge zu faflen. Bekanntlich ift diefer einft herrlich 
lühende Garten Gottes zus der dogmatifchen Streitigkeiten des 5. und 6. Jar⸗ 
dert und der damit in Zuſammenhang ftehenden weltgefhichtlichen Ereigniſſe 
erſt getrennt, dann fait zur Wüſte gemacht worden: an der Stätte der einft in 
ſich einigen und mächtigen Kirche finden wir, hervorragend aus der Flut des Islam, 
beruntergefommene Kirchenreſte, bie nach ihrer Entjtehungsweije teild die ſchis— 
matifchen Namen der Neftorianer, der Iacobiten, der Maroniten, teild den der 
Melchiten an ſich tragen. | 7 
Dieſe letzteren, „die Königlichen“, alſo genannt wegen ihres Gehorſams 
gegen die Beſehle der königlichen Macht, die von Konſtantinopel aus auf das Ver— 
bleiben bei den entſcheidenden Konzilienbeſchlüſſen drangen, haben wie den Kultus 
der griechiſchen Kirche, ſo insbeſondere das griechiſche Leſeſyſtem bewart. Wir be— 
ſitzen — Urkunden von ziemlich hohem Alter, welche, obwol in ſyriſcher 
Sprache, doch zugleich als Dokumente für die Geſchichte des griechiſchen angeſehen 
werben fünnen, infofern fie einerjeits die Beftändigfeit feiner Tradition, anderer— 
feit8 wenigftens an einem Punkte die Eigentümtlichkeit des ſpeziell antiocheniſchen 
Kultus erweifen. Die melcitifhe Evangelienlefung tritt ums zunächſt in dem 
von einem anderen Gebiete her und wolbelfannten codex Syro-Hierosolymitanus 
entgegen, welcher, nachdem Afjemani im zweiten Bande des Katalogs der vatikani— 
ſchen Bibliothef, Nom 1785, S. 70—103, ihn befchrieben und ausgezogen, jpäter 
durch Adler in feinem Werke über die fyrifchen Überfegungen des Neuen Teſt.'s, 
Kopenhagen 1789, ©. 130—202, zum Gegenjtande kritiſcher Unterjuchungen ge: 
macht worden iſt. Der Koder ift im Jare 1030 gefchrieben. Wir finden darin 
fire die Ofterpfingftzeit da8 Evang. Johannis, für die Zeit von Pfingſten an bie 
drei anderen Evangelien ganz in der Art des griechischen Leſeſyſtems zur Leſung 
beftimmt; und zwar tritt der Koder hier auf die Seite derjenigen griechifchen Ur: 
funden, welche nur für die Sabbathe und Sonntage, nicht auch für die Wochen: 
tage Angaben enthalten. Dasfelbe iſt der Fall mit einer anderen vatifanischen 
Handichrift, bei Affemani ©, 103 ff, ald cod, XX erjcheinend, welde aus dem 
An des 13. Jarhunderts ftammt. Äußerſt glücklich tommt uns zu Statten, 
daſs Afjemani diefen Handfcriiten eine dritte zur Geite geftellt und gemau be: 
—** hat, welche die kirchliche Leſung der Anoftelgefchichte und ber paulini= 
hen Briefe vergegenwärtigt: cod. XXI, vgl. ©. 136 f. Sie ftammt vom are 
1040 und teilt die liturgifchen Eigenfchaften der beiden borerwänten, ſodaſs wir 
daraus über das melchitiſche Lektionar, wie e3 in der erjten Hälfte des 11. Jar: 
hunderts bejchaffen war, eine fajt ausreichende Kunde jhöpfen können. Um fie 
volljtändig zu machen, wird es nur noch nötig fein, ein mit cod, XX gleid)- 
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Se wärend dieſes dem alten Teſtamente mur in ber Faſtenzeit Raum gibt), eine 
‚ In welcher fich neben beftimmten Auswalen auch die Spur einer gewiflen 
Baniefung., —5—— der Geneſis wärend der Faſten ib der Beit vor Weih- 

n des Deuteronomiums wärend der zweiten Hälfte der Sonntage 
nr Pfing —— verjol en läſst und in welche hie * da Stellen der ſonſt merf- 
wirdigerweife vernadläffigten Apojtelgejchichte eingereiht find. Wir beſitzen hier- 
bon, wie ich zu meiner großen Freude gefunden, zwei ziemlich übereinftimmende 

Urkunden von anfehnlihem Alter: eine im Batilan, die andere in London, jene 

etwa aus —* 12., dieſe aus dem 13. Jarhundert, vgl. Aſſemani Nr. 195, eod. 

XXIV, und Catal. Mus. Brit. p. 29, eod. XXIV, Ein neuer Wint im die Stu⸗ 

—** ce Meta eh cher Orientalijten 

gens ift Die — Schriftleſung nicht auf ein einziges Sem 
gewefen, wenigjtens findet —— neben jener Epiſtelreihe, welche in das 

Missale Chaldaieum aufgenommen und ‚ wie wir —* im 12. Jarhundert 

nachweisbar iſt, — eine andere, von ihr * der Hauptſache verſchiedene, nur im 

Einzelnen, z. B. in der Leſung des Römerbriefs wärend der Faſtenzeit mit ihr 

zufammentreffende, in einer vatifanifchen Handichrift vom are 1301 vor (Aſſe— 

mani ©. 174, c0d. XXH), wobei e3 ungewiſs bleibt, ob dieje etwa bejtimmt 
war, anjtatt der erftgenannten Dienfte zu leiften, ober ob fie, was mir wegen ihrer 

Abkunft — ſie ift in Scengala auf Malabar gefchrieben — mwarfcheinlicher vor: 

fommt, mir als Fragment eines bejonderen, da3 alte Teftament, die Epifteln and 

die Evangelien umfafjenden Syftems aufzufafjen ift. 

Auch die von Dr. Alt, Der chriftl. Cultus, IT, 485 u. f, aufgefürten ‚neften 
rianifchen" Lektionen, bon denen er berichtet, daf3 fie in dem Neuen Teſta— 
ment für die forifchen Ehriften in Malabar (London 1823) zum gottesbienjtlichen 
Gebrauch verzeichnet find, tragen wicht wenig Eigentümliches in fi. Neben 
Stellen aus dem — Johannis, welches in der erſten Hälfte der Epiphanias- 
m auch Hier mehrfach vertreten ift, find es nicht, wie im Miffale, Stellen aus 

Kam eher, — * hier geleſen worden, ſondern vornehmlich Stellen aus 

atobusbrief, denen ſich als Sortiehn ng eine aus dem erjten Petribrief 
nichließt. Befonders fällt der Gebrauch, der vom erften Faftenfonntag bis dicht 

on —— heran von der Apoſtelgeſchichte gemacht wird, in die Augen. Zuerſt 
in den Abend», dann in den Frühgottesdienſten tritt eine Banlefung dieſes Buches 
ein, die von 9, 1(,Pauli wunderbare Bekehrung“, jagt Alt treffend, „gleichſam als 

Vorbild für die in die Faftenzeit eintretenden Ehriften*) bis 26, 3 reicht und nur 

einige Umftellungen zuläfst; neben ihr ift für mehrere Gottesdienfte die Leſung 

— Teile des Hebräerbriefs angeordnet. Vorzüglich reich aber ift bie Be: 

nutzung dev Apoftelgefchichte in der Zeit von Oſtern an; mit Ausnahme der 

5 Baftenzeit bejtimmten Stellen derjelben werden, sn entiprechend dem Se 

‚ ben die griechische Kirche vom ihr macht, e. 2 bis c. 8 und nachdem c, 18 
ferftehungspredigt des Paulus fchon für den Oftertag verwendet worden 

her e. 1 für das Himmelfartsfeft, e. 2 für das Pfingftfeft vorbehalten ift, e. 17 

am fünften und jechften Sonntag nach Oſtern gelefen: am erjten Sonntag nad 

—** an. bis zum Een] der übrige Teil des Buchs ce. 19—28 zum Bor 


5 — u vier Boden der Grinmerung an Hraels Geichichte 
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Das Üble aber ift, dafs diefes Verzeichnis in ſich ſelbſt infofern Schwierig: 
feiten darbietet, al3 die darin vorliegenden Stellen aus den paulinifchen und ka— 
tholifhen Briefen und der Apoftelgejchichte zu denen aus den Evangelien nicht 


+ Bürend in dem Evangeliendverzeichnis nur ſechs Sonntage nad; Epiph. an— 
gegeben find, enthält das über die Epifteln ihrer fieben; wärend dort erjt acht 
Sonntage nach Pfingften und darauf drei nach der Rreuzeserhöhung ufoegäl 
werden, find hier Sonntage der lebten Urt gar nicht genannt, dagegen vier— 
Sonntage nah Pfingften aufgefürt. Laut jener wird in ben Tagen nad 
phanias das Felt der Enthauptung des Johannes, und zwar jo hoch gefeiert, 
dem Gottesdienſte nicht nur eine Matutin, fondern auch eine Veſper voraus— 
geht; in Diefem bagegen ift von einem ſolchen Hefte nicht die Rede. 
Woher dies? Meder Widmanftadius noch Marden, welches auch dad Ver— 
hältnis ihrer Arbeiten zu einander bei diefem Stücke gewefen fein mag, tragen 
an biefem Übelftande Schuld. Die Verzeichniffe beruhen einfach auf dem Über- 
Schriften, mit denen die einzelnen Berifopen im Tert des Neuen Teftaments ſelbſt 
ausgejtattet find: fie ftellen die nach dem Kirchenjare geordnete Neihe derjelben 
bar, und es it aus der ganzen Erjcheinung nur zu jchließen, daſs die von 
Widmanjtadius herausgegebenen Codices der beiden Teile des Neuen Teftaments, 
aus welchen einerſeits die Evangelien, andererfeit3 die epiftolifchen Lektionen ge— 
nommen find, organisch nicht zufammengehört haben. Bielmehr wird, wenn es 
doch fejtiteht, dais die Sonntagsbezeichnungen, die wir im Epiftelverzeichnifje 
vor uns haben, eine andere Gejtalt des Rirchenfares erweiſen, angenommen wer— 
ben müſſen, daſs die Codices, aus denen Widmanſtadius den Text der Evangelien 
—— hat, von denen, welche von ihm für den Text der Apoſtelgeſchichte und 
fe angewendet worden, ſei es dem Alter, ſei es ihrer Herkunft nad), merklich 
verſchieden geweſen ſind. 

Behalten wir dies im Auge, ſo muſs es uns äußerſt ſeltſam vorkommen, 
daſs die ſonſt jo willkommene ſplendide Ausgabe, welche die engliſche Bibelgeſell— 
ſchaft von dem ſyriſchen N. Teſtamente veranftaltet hat, zwar die Lektionstabelle 
weggelaſſen, aber die Perikopenüberſchriften, welche die Widmanftadifhe Ausgabe 
barbietet, vollftändig beibehalten und fi im übrigen darauf beſchrünkt hat, bie 
Bal derſelben durch diejenigen gu vermehren, welche für die in der editio prin- 
ceps bekanntlich fehlenden Antilegomenen nötig erjchienen. Teils wird hierdurch 
ber Schein erwedt, als ſei die Ausgabe nur für die jafobitifchen Syrer, teils 
fanın fie liturgiſch felbjt diefen nicht genügen. | 

Genug, es läfst fich aus den Widmanftadifchen Lektionen, ganz abgejehen 
von dem Alten Teft., welches darin nicht berürt werden konnte, über das jakobi— 
tifche Leſeſyſtem eine ausreichende Vorjtellung nicht gewinnen. 


tin hat bie Güte gehabt, fie für mich neu zu vergleichen. Sie Tautet nad feiner Angabe von 
ben obigen Worten an folgendermaßen : 


rYy * ⸗ 
u Zu2) „ds 1a] janr „lo, 
b, is, wie ich glaube: fie ift fehr aemau angegeben. Yu; 
‚Die fol 4 zum. zeit italienifchen, zum Teil ſyriſchen Worte aber fichen gar nicht im 
Terte bes Briefs, jonbern am Rande, und zwar fo: 
ciarar piu vero, non 80 altro, 
r Dolls wo 1a oo 
u erflären : bie warfte u; id weiß feine andere, mit Sicherheit und beflimmt, 
orte, welche höchſt warjcheinlid nur als grammatijche Erläuterung binzugeliigt worben find; 
eine Auffaffung, worin mic Herr Prof. Bidell brieflich beftärkt bat. Zur Befeitigung ber 
mancherlei nod vorhandenen Ungewijsheiten Über den Anteil bes Mofes einerjeitd und bes 
| | anberjeits (vgl, Bergerius bei Müller ©. 33, und Hirt, orient. und ereget. 
Bibliothet 1772, S. 271) wäre e6 wünfhenswert, wenn bie Briefe des Mofes neuerdings 
burchgenommen und namentlid Epist. IV vollftändig gebrudt würde. 
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gewälten Stellen, der dritte die aus ben Briefen Pauli gefhöpften; vgl. diefe An- 
gaben im Catalog. I, p. 22. Erft wenn diefe Urkunde zugänglich gemacht ift, 
werben wir die jafobitiiche —— Neuen Teſtaments vollſtändig überblicken 
lönnen. Ein dritter Wink für künftige Verdienſte. 
Auch die des Alten Tejtaments ift bis jetzt noch nicht vollfländig bekannt. 
Wir befiben nur erft eine, nicht da3 ganze Kirhenjar umfaffende Urkunde des 
Batifans: cod. V bei Aſſemani, eine Handjchrift des Ezechiel, welche am Rande 
die Tage angibt, an deuen Peritopen aus diefem Propheten gelefen werden. One 
Zweifel haben diefen Abfchnitten zur Seite andere, den übrigen Propheten ent— 
nommene Perifopen geftanden, und fo bedarf diefes Dokument noch vielfacher Er- 
J ung Bon befonderem Werte aber ift es jchon am fich infofern, als es das 
hohe Altertum der jafobitifchen Lektionen erweiſt, denn es ftammt aus dem 
= en und die Randbemerkungen find von derjelben Hand gefchrieben, 
Die Schriftleſung der maronitiſchen Gemeinschaft, dieſes lebten Sprofjes 
ber ſyriſchen Kirche, bedarf Feiner bejonderen Betrachtung; fie ift mit der jafobi- 
tifhen im wefentlichen identifh. Der Schreiber des Evangelienfoder XV bei 
Affemani (vgl. S. 49) bezeichnet fi ausdrücklich als Maroniten, und die Lektio— 
n, bie er gibt, find die jafobitiichen. Bei Gelegenheit des cod. XVII, einer 
Handichrift des Evang. Johannis vom Jare 1481, fpricht ſich Affemani über die— 
ſes Verhältnis ausdrücdlic; dahin aus, dafs die von den Jakobiten diefen Evans 
gelium entnommenen Perifopen cum rita Syriacae Maronitarum ecelesiae fere 
ad amussim conveniunt (©. 65). Eine Berfchiedenheit ergibt ſich nur aus Re— 
naubot’8 erwäntem ordo communis (Il, p. 1), worin von Palmen, pauliniichen 
Epifteln und Evangelien die Rede ift, wärend die jatobitifchneuteftamentlichen Leſe— 
verzeichnifje Stellen aus den paulin. Briefen, dem katholischen und der Apojtel: 
geſchichte und den Evangelien enthielten. ‚77 
Soviel über die Leſeſyſteme der ſyriſchen Kirche, von welchen ſich demma 
eines als Abbruck des Syſtems der antiochenifch-byzantinifchen Kirche, mehrere 
undere als Bildungen von eigentümlicher, der griechifchen wenig verwandter Art 


8. Bereitd haben wir der alerandrinifchen Schriftlefung als eigentümlichen 
iges der griechischen gedacht. Von ihr ift die Eoptifche zu unterfcheiden. 
Gleichwie jene der Liturgie des Hl. Markus angehört, vgl. Nenaudot I, S. 137 fi, 
wo die Gebete angegeben find, die der Leſung des Apojtolus und des Evangeliums 
a en, fo bildet diefe einen Bejtandteil der foptifchen Liturgie des heiligen 
Baſilius, mit deren lateinischer Überfegung Renaudot's Sammlung beginnt. 
aus lehrreich für ihr Berftändnis find die Unordnungen diefer Liturgie. Circui- 
bit, beißt e8 da, sacerdos altare cum incenso . , deinde prostrationem fait 
sumque lecta fuerit Epistola Pauli coptiee, dieet orationem, ein Gebet, worin 
um Erfenntnid der Warheit und Kraft zur Nachfolge des Apofteld Paulus ge— 
betet wird; Hierauf folgen die fiturgifchen Angaben für die Lefung don Abfchnitten 
aus den katholischen Briefen, aus der Upoftelgefchichte und aus den Evangelien, 
namentlich Gebete, deren Inhalt von Erkenntnis der Bedeutung diefer Bücher 
und ihrer Heiligen Autoren zeugt. Alſo haben die Kopten in jedem Hauptgottes- 
dienjte eine vierfache nenteftamentliche Lefung, und wie er darauf gehalten wird, 
ift aus den Monftitutionen des Patriarchen Eyrillus Lablafi zu erjehen, wonad 
die Bifchöfe darüber wachen follen, ut non omittant leetionem librorum quinque 
in 'quavis liturgia, nempe Pauli, Catholiei, Actorum, Psalmorum (von wel: 
chen übrigens anderwärts bemerkt wird, daſs fie gejungen werden), et Evan- 
ii, ‘et ad uniuscuiusque lectionsm adiungatur oratio neque ex illis quid- 
uam omittatur (vergl. bie Stellen and Eyrillus und Ebnaſſalus bei Nenaudot 


Wie freilich diefe Schriftlefung im Einzelnen eingerichtet it, läſet fich nicht 
angeben. So viel mir bekannt, eriftirt noch Kein Abdruck des koptiſchen Lektio- 
nars. Doc fteht ein folcher aus einer im britifchen Muſeum vorliegenden 2 ud⸗ 
ſchrift zu gewinnen. Nach dem Katalog der dort vorhandenen arabifchen 
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denden ebracht. Der Unterſchied, der zwi beiden 
gen — ——————— eig das Altertum —— — 
anlangt, zum il des römiſchen ausſchlägt; die außerbyzantiniſchen Syſteme 
des Orients hören meiſt Gemeinſchaften an, welche als S—— der by⸗ 
antiniſchen Kirche ſeindlich gegenüberſtehen; die außerrömiſchen dagegen find das 

von Kirchen, die mit der vömifchen auf gleichem Grunde der Lehre 
ruhen, und das mit ihnen eingefchlagene Verfaren, ſei es Abjchaffung oder Er— 
a iſt auf dem Wege friedlicher Verträge vollzogen worden. 

——— ne die untergegangenen, um uns ſodann den noch bes 


a 1. —— dem frü —* n Daſein einer capuaniſchen, alſo —— Shit: 
lefung gibt uns der . 545 von dem Bifchof Victor don Capua ei ändig 
forrigirte eod. Eher de3 lateinischen N. Teſt. Runde ; derjelbe enthält mäme 
lich vor dem Text der paufinifhen Briefe eine bereit® im vorigen Jarhundert 
von Abt Gerbert in feinen alemannifhen Monumenten I, 409 freilich unkritifch 
herausgegebene Tabula über die Tage des Kirchenjares, am welchen Abjchnitte 
aus den genannten Briefen Ficchlich gelefen wurden. Dieje Abjchnitte, kaum am 
einer Stelle eine leife Spur von fortlaufender Lejung gewärend, beruhen auf 
beftimmter Auswal, deren Wert an dem Beifpiele ermejjen werben mag, daj8 am 
Seragefimä, vor dem Beginn der großen Faftenzeit, eine Stelle gele— 
fen wird vd, welche aufs re vor falfcher Gefelichkeit warnt: 1 Tin, 3, 16 
bis 4,8: „die Leibliche Übung ift wenig nüße, aber die Gottfeligkeit iſt zu allen 
Dingen nüße“ ıc. Bol. meine Ausgabe des cod. Fuld. p. 165 und bie 
Angaben daſelbſt Prolegom. p. XXV, Leider enthält die Handſchrift über die 
ung der Übrigen Bücher des N. T.s keinerlei Angaben, weder in befonderen 
Tabellen, noch am Rande de3 Textes, ſodaſs wir über dieſe wichtige Ergänzung 
jener Fabula im Dunkeln gelafjen werben; onehin ift daraus nichts darüber *— 
erjehen, wie bielteilig die capuaniſche Schriftlefung gemefen. 
Und doch wäre gerade diejer Punkt von Interefie, da die übrigen auher⸗ 
—9— en Leltionarien, von denen wir zuerſt die gallikanifch en berüren, durch 
(igfeit ausgezeichnet find, indem fie der Ehiftel und dem Evangelium er 
* entliche Stelle vorausſchicken. 
aſs in Gallien andere gottesdienftliche Ordnungen als im Rom g 
Geäuchtic gewefen, ilt jedermann ſchon aus dem Briefe des Miffionars Auguffis 
nus an Gregor d. Gr. bekannt, worin gefragt wird, wie ſich dieje Verſchieden— 
di mit der Einheit des Glaubens vertrage (vgl. Neanders Kicchengefch. III, 





e und da zerjtreute Nachrichten geben uns von der Herkunft derjelben Rande: 
ilariud von Poitiers (um * hat „librum hymnorum et alium mysteriorum“ 
— Sidonius (um 472) eine "Schrift über Mefjen, die er jelbjt verfajst, 
ianus (um 440) eine große Menge „Sacramentorum“ (vgl. Mabill. de li- 
. Gallie. p. 29), und von Mufäus (um 458) wird berichtet, dafs er für alle 
ni 4 ganzen Jared pafjende —— aus der heil. Schrift a 
ib. 28); außerdem wird von Gregorius Turonenfis (} 595) für feine 
—* 9 bei der Meſſe die Schrift aus drei Büchern, der Prophetia, dem 
las and dem Evangelienbuche gelefen wurde (ib. 20), und dasfelbe ergibt 
kurt der zwölften Homilie des Cäfarius Arelatenfis (um 500). Endlich bes 
das Kapitular Karls d. Gr., wodurch dieje Liturgie zugunften der 
* abgeſchafft warb V, 371 (ib. 17). Bei der durchgreifenden Urt, * 
dieſer vollzogen wurde, war das Andenken an ſie bald verwiſcht, und 
durch die theofogifhe Litteratur nicht My Erft Kardinal Bona- 
= — erneuert und Mabillon die Reſte ihrer Schriftleſung auf Grund alter 
ofumente : des Leltionars von Lurenil * des Bewerb von Bobbio —* 
de lit. Gall. p.106 qq. und Mus. Ital. ‚ p: 278 herausgegeben. Bier» 
nad war die alkifanı he Leſeordnung en in allen ra diefelbe; übrigens 
eine folche, in welcher meiſt der Grundſatz der Dreiteiligfeit — wurde, und 
welche, wie ſchon aus dem Bericht über Mufäus erhellt, auf bejtimmter Auswal 
beruhte, one jedoch der Banlefung allen Raum zu verfchließen, Eine Erläntes 
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nicht hinwegkommen; und man wird daher am bejten —— daſs 
ag I mo; nr und —— Liturgie zwei im Laufe der Zeit berſchie— 
den. bearbeitete und aug — ** Zweige eines und desſelben Grundſiammes vor— 
Wie ſehr trotz —— — Verſchiedenheit beider die urſprüng—⸗ 
liche Gleich Wenig erbortrat, läſſst ſich an dem Umſtande 
ermeſſen, daſs Karl der — — um — xhältnis der angeiöafiten gallifanischen 
Mefie zur römischen und mailändifchen zu erfehen, ſich das Amt nad) toledani- 
ſcher, d. i. mozarabifcher Art halten ließ (Mab, de lit, —— 20). Diefer. Bunkt 
ih das Berjtändnis der oben berürten Nachricht wichtig, wonad) die mozara⸗ 
dan iturgie auch in Nordafrika Geltung gehabt hat. Denn wenn nicht gezwei—⸗ 
u, daſs der Grundſtamm beider Liturgieen, nicht. one Triebe -orien- 
Mer Bay n, in Gallien erwachſen jei, jo folgt daraus, daſs ſie von Spanien 
rei ae nid von von Afrika nad) Spanien verpflanzt worden ift. —X 
er um ſich greifenden römischen Liturgie bat fi fie, Dis auf 
— in der ſie bis auf den heutigen Tag erhalten wird. 
wein Sie ; hierin —— glücklicher als andere, namentlich die ‚altbr 
und irifche, deren Verdrängung und die, römiſche jo Eräftig geweſen in. 
wir — keinerlei Überbleibſel beſitzen. 
Die römiſche Schriftleſung hat, wie die art römische Siturgi e.bsei 
ihres Daſeins: die — ehung und Ausbildung bis in, * —** 









er, die Herrſchaft im Mittelalter, wärend 
—— — at, und die von ihrer —— zur inverän- 
t durch das tridentiniſche Konzil bis auf heute. 
te ihrer. erften Epoche habe id an einem anderen Orte 
— — Bu ee une der älteften Urkunden jo viel als möglich. > 
(teten Spuren ihres Borhandenjeins gehören. dem 5. Jar⸗ 
an —* — der Zeit ievonymus, dem die Urheberſchaft des 
en Syitems durch Berno und Spätere be t wird, gang nahe. ee 
— zwei, in den älteſten Urkunden —— —— eiſen * 
Kia a und anderweitiger, anbererfeit evangeliiher Stellen, deren, Auswal 

Teil eine ganz freie, ‚teil eine f er welche durch bie. Heran 
schung —— — Bücher für gewiſſe Beiten, namentlich) des Evangeliums Johau— 
ne —* einen Teil von deren Vorbereitung, Den — 

gen Ruck und — die ae ag der paulinifchen 
tür —* ſowie * die IE Bel —— Beh der fatholiſchen ai —3 
pe * ie —* —*— v eh grö Raupe 

ner Zeile, we zur —— er des Pa 

und der großen Pentekofte zu dienen beftimmt ift, wogegen ſchon der Weihnachts⸗ 
und Epip — jo viel Schönes er auch enthält, bejonders aber das die Reihe 
der nachpfingſtl * Sonntage umfaſſende Stück an Sinnigkeit der ——⸗ 


zu 
Unter ben Karolingern hat die römiſche Kirche überhaupt und fo auch 
Litu un Schriftleſung größten Eroberungen gemad)t ; dieſe Liturgie se 
aben damals, in Frankreich an die Stelle der gallifani er = 
Deutichland ugleich mit dem Chriftentum angepflanzt, nach ber 

fe in. jenem ENE- Beitalter trugen, eine Epoche — *— Fe inc: 

ürend eher aber hat es an manchen mehr oder weniger —* 

en nicht One Berückſichtigung des wo em urf 

16 zugrunde liegenden Planes oder richtiger in Unkenntnis bes ben —— man, 
e3 1afet ſich ni ehe her wann, mitten im Die aus den jpmoptijchen Evangelien ges 
nommenen Zei der nachpfingſtlichen Sonntage — für unferen 21. nach Trie 
nitatis — u. Abſchnitt aus dem Evangelium Johannis — ſich 
da bis auf den eu Tag —5 hat. Wichtiger iſt Folgendes. Noch in 
ber karolingiſ für die an die —— — ju erinnernden 
— als —— ee 
3 ein ag an * ieſer 
Te en iligenfultus geſchah es, dajs —— im papfi⸗ 





‚ neben 
er er Ar mo 
— —* 


| in meiner 
Foribeſtand Berikopenkreijes, Gotha 1859, ausfürlich 
worden, umb ich babe Bier ——— ei die * hinzuzufügen, — 


Genfer „Zabulaturen“ laut von Herrn Gaberel in Genf 
Aoenbe’i6 af Die nach Sc maneigjaıcn Verhnbeungen | 
ben, ſowie daſs ihr erjter Drud nad) den Unterſuchungen des Hi 
d dem Jar 1711 Er zz 12 


' Dabei hat der a Berikopenkreis innerhalb —* proteſtanti— 
Iten eigentünnli 


it hier von ber Tuglite en Kirche zu jagen; Grauer naher bei der Abe 

ook meijt einfach die & 

engliſchen Bistüntern gebrauchten — des —— 

ten, ‚wobei er diejenigen ui, 22 3 2 
babon aber lam — u nn in 
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— — Orten neu ſich * cwilus 
das —— Vorlommen des 6. Epiphaniasfonntags iſt e8 zu 
daſs die römifche Liturgie des Mittelalters feine Peritope für ine 


—— en = nur 24 oder 25 gen in den 

n, wo ein r onntag eintrat, ie heutzutage 

bei den katholiſchen Pen geltende Braris, die Telenden D aus den 
ur —— der Epiphaniaszeit zu ſchöpfen den iſt im 

Laufe des 16. Jarhunderts auf eine vortreffliche Weiſe —— worden. Auf 

den —* der Epiphaniaszeit iſt das Evangelium von der Verklärung Chriſti, 

auf den der Trinitatisfonntage find Evangelien gelegt worden, welde von den 

end Dingen —— ee aan ——— —— ſein ne 

€ 

unbelannt, wer ve fitwegifehe Reiner gewejen, Bi wir dieſe Borlefungen: 

danken. So viel ich bis jeßt urteilen kann, hat Bugenhagen oder —— 

—— au der Erneuerung des norddeutfchen Rirchenlebens die 

von lirchlicher Würde und —— ach —— «ri u bedauern | 

jener ent 
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488 Peritopen 
ſchwieg dafs Arbeit aufzeigt. Obwol 
von one len in ragen ö —— Wr Pre 


überjhlägt er bei der Ausjüru tere biblifche Bücher: 
befommt die Gemeinde nn ehe Ruth, * —— 
Sprüchwörtern Salomo's, noch vom Buch Hiob etwas zu ein 
womit er nicht nur feinen Haupizwed fchädigt, jondern auch fein eigenes 
res Berfaren verwirjt; denn im feinen Lejeftüden vom Jar 1860 finden ihn 
m: diefen Büchern Stellen, zum teil in wicht geringer Zal, ausgehoben. 
Hiermit glaube ich die Hauptpunkte dev Gejchichte des Perilopenweſens jo» 
weit dies in der nötigen Kürze — war, ins Licht gejeht zu haben. Es bleibt 
noch übrig: Be Zr — 
IF u | 1 mern 
‚ bie Berilop en als Gegen er * eologiſcher eorie.ge 
Dürfen —— Zu an bie Senf 6 iefer En ehe Begrif von 
—— — ——— deſſen Richtig Die Gefchichte. = 
ch 0 —— allgemeinen und duch Die —— —— 
im Beſonderen beſtätigt wird, vorausſehen, fo handelt es ſich vorzugsweiſe um 
ierlei: um die Einſicht in dad bon der Kirche aufgeftellte und ‚bes 
te Syſtem derſelben; und um die Grundfäße, nad) denen dasjelbe zu‘ prü—⸗ 
len und entweder weiterzubilden ober eintretenden les zu ergänzen oder zwer 
iſt. Jene Einficht zu erlangen, hat man verſchiedene Wege eingeſchlagen. 
erſte, der ſich darbietet und ber namentlich von denen eingeſchlagen zu- werben 
pflegt, —5 berufen find, das Verſtändnis der kirchlichen Leſeſtücke dem chriſt⸗ 
lichen Volk durch die Predigt zu eröffnen, iſt der Weg der ſinnenden Betrachtung 
des unmittelbar fen Made ei Bon —* an bis auf bie 8 unbranhbeer, 














ı jard in die Mitte diefer Studien gerüdt und durch den: Berfuh, 
rilopen die dee desfelben zu entwideln — vgl. fein weitberbreiteteß Bert 
—2* Ari liche an — den —* —— bis —* —— 
en erle — den pra ogen na 
haltige Anregung gegeben. Ihm * * ae kirchlichen Beck 
lopen, Nürnberg 1842, Wirth, und biefem in einem zweibändigen Keen 
Werke über die evangelifchen Berifopen, Ansbach 1844 und 1846, J. € —— 
thäus nachgeſolgt. Wertvolle Winfe, und mas das nachreformatorijche 
mit den Perifopen anlangt, auch Kritiken, —— in = uroränglchen Oli 
bienftordnung der lutherifchen Kirche 1847) gegeben. In der erbaulichen ebam- 
eliihen Hausagende, Mainz 1852, hat ©. Ch. Dieffenbach feine trinitariſchen 
ſchauungen über das Kirchenjar und deffen einzelne reife praftifch angewen— 
det. Vom Grunde. einer ſehr umfafjenden Liturgifchen Gelehrjamfeit aus, mit 
feinſtem Sinn für das kirchlich Schöne, wie für das Schöne in der Natur aus— 
gerüftet, und das Beſondere immer im Lichte des Allgemeinen — — 
Dr. Friedrich Strauß in feinem Werke über das evangelische Kirchenjar, Berlin 
1850, Du j * Bedeutung des Kirchenjars in ſtetem Hinblick auf die Peri⸗ 
It. Aber dieſe Werke, ſoviel Treffliches fie auch im Einzelnen ent⸗ 
— u e fihere Einficht nicht vermitteln, weil ihnen die, kritiſche Un— 
llen wir den Sinn des Perilkopenſyſtems erjorjchen, ſo muſs 
es ER felbft, nicht bloß nach der Geftalt, die e3 in den letzten Jarhun— 
derten aufweilt, fondern nach ber älteften, der wir nachkommen können, vorliegen; 
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490 Beritopen 
—* liturgiſchen Angelegenheiten ausſpricht, Alles von ſolcher 
und Ausdehnung der — — Leſer nicht 
we —— gefeffelt, fondern auch in den Fällen vielfach g 





ejörbdert wird, mo 
nicht Allen beizuftimmen vermag. In Herborn und Roßleben, den ges 
iheten Pefeflr. und eifrigen Bjarrer, hat e —— Studium der 

gen und dankenswerten Vorſchub 

(end aber gilt es die Auſſtellung hu 1 Grumbiät 
nach Beinen —— * Kirche zu —* und, wenn dh: 
ne re Jantirn Sestesen eben ie haben ‚Sof einen 0 | 
| on eriwänten Berfuchen, em herfömmlichen 
er ne pers Fan ‚ liegen 
ungen von dem, was eine Schriftlefungdordnung ber ice | Tin jo nn un as 
die gerfömmtiche "ara ‚leiftet, zugrunde, Wir befißen aber 
ne ungen hierüber. 


ur Tw 27) 
Nachdem in * zwanziger Jaren Dihm und Clauſen mit eritiken le 
— nnd Borfeh Ihlägen zu einem neuen aufgetreten waren, jtellte Dr. Sudom 





ie dem höchſt tebendig n m de ren geichriebenen Büchlein: „Drei 
der chriſtlichen we ftellt in einem dreifachen Jargange —5 
kopen“, Breslau 183 he rs Ausftände, die er an dem 
fand, als die Mittel‘ rien Abhilfe, ausfürlich dar. Nach anderer Seite fie bin, 
fih andeutungweife in der Einleitung und am Schlufs feines erwänten 
Lisco hierüber aus. In der oben erwänten zum liturgiſchen Gebraud) ei 
teten Schrift: Biblifche Vorleſungen, legte Dr. Nitzſch eine eigene, von der 
nischen Brovinzialipnode genehmigte ergänzende Auswal nebjt jehr w 
läuterungen, die jpäter in der Vorrede zu meiner Schrijt über das 
Berikopenfyftem, Berlin 1847, fowie in jeiner praftifhen Theologie (II, 1, S.94M. 
und II, 2, S. 819 ff.) zum teil weiter auögefürt worden find, dar. Hi erauf 
ih an "zwei Orten, am Schluf3 der ebenerwänten Schrift und in = keitifchen 
Sufammenftelung, Berlin 1850, jelbjt etwas zur Erörterun Erweiterung 
en Schriftlefung beizutragen verjucht. Damit —ã iſt ein Bors 
Melon, de trauß im feiner genannten Schrift über das Kirchenjahr, Berlin1850, 
aufgeftellt Hat. allerausfürlichiten aber und in der Tat mit fichtlichem 
finn und anerfennendwerter Sorgjalt —— —— einerſeits den alten 
beurteilt — in einem Artikel der Allg. Kirchenzeitung vom Jar 1851, — an— 
zen in einem umfangreichen Werle: „Das evangelifehe ——— —— 
ndung eines unbejchränften Schriftgebrands im öffentliden Gottesdienfte in 
tlichen Berifopen des Neuen Tejtaments dargeftellt“, Berlin 1853 und 1857, 
nicht jowol Borjhläge zur Beſſerung der Sachlage erteilt, als eine förmliche 
Berikopologie, eine wiſſenſchaftliche Darftellung , d. ti. eine folche „Auswal, Ab 
teilung und Anordnung der Perifopen, durch welche eine ebenſo vollftändige, als 
in jeber Sin wor möglichjt begründete Überficht derſelben zuſtande kommt*,zu 
en Dr '4 
en ale di diefe Reitite find in dem allerdings unumſtößlichen Satze eins, daſs 
die Schriftleſung der evangeliſchen Kirche in ihrer Beichränftheit auf ben. her⸗ 
tömmlichen Berikopenfreid dem, was als ihre eigentliche Aufgabe erkannt werben 
an die zum Firchlichen Vorleſen geeigneten Abjchnitte der hi. Schrift —— rich⸗ 
getiſch und liturgiſch bemeſſener Abteilung uud einer durchſichtigen, 
ne des Kirchenjared entiprechenden Ordnung der —— — 
Wirren Gemeinde mitzuteilen, nicht genüge, Die Biele der er 
nah denen fie hinftreben, liegen aber weit auseinander. Sudow und 
wollen den bisherigen Perikopenchllus ganz befeitigt und ftatt feiner — 
neue Leſeordnung eingefürt wiſſen; Lisco, Nitzſch und der Unterzeichnete wollen 
das Neue neben dem Alten auffirren, und Nihſch dringt bezüglich eimigerStellen 
bed Septeren nur auf ronologifche Anordnung und pragmatifche Reinigung 
Jene wünſchen eine Bejchräntung ber herzuftellenden — auf 
das N.T. (mır fe Sud einigen alttejt. Adventöperifogen Raum gönnt) ;: 
erachten eine fürmliche Lefung des U. Teit. für notwendig, und Strauß, der 
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© ER * im twendiger zeigenden Entſcheidung hun 

d ftlefung Ju gel egenbet iſt a rer die Haupffrage, Io em cn 
hen Softem einzunehmen ift. Ich u be * * era 

kn Gr sfelben näher hierüber ausgejpr Wird es ome hs 

*— ne mifer Sinfiße babur allerdings ein er ek am 









fann in voller Freiheit nach allen Regeln der 


ER und ne aufgebaut werben. Died entgeht und, wenn wir 







ftehen laffen und und darauf bejchränfen, e3 zu D — 
aber he Alte en Fra * darin der Gemeinfhaft — euen, die 
vor uns — nicht bloß Jarhunderte, ſondern über ein Jartauſend vor uns — barin 
gewont, ſich erbaut Ber für die —— gearbeitet haben. Das ‚Benufstjein 
einer ſolchen Gemeinschaft ift etwas nicht Geringeres, als dad Gefül n 

* — es iſt etwas Großes nnd Unerſetzliches. | 5* 


Berlen. Die ame, welche Luther duch Korallen nur * 4 7, — 
(Sp. 8, 15; 8, 11; 20, 15:31, 105 Hiob 28, 18) durch 
len nach Sefen. thes. I, 24. 1, 1113 ®orallen, an rul ———— nobilis } 
fein, weil ma Klagl. 4, 7 nicht auf Perlen pafle, obwol es auch purpu 
rofenfarbige Berlen gibt. Das Etymon Pe, theilen, fpricht eher für a Age 
die — —F als für Perlen (das Ausgeſchiedene? Meier, Wurze 
Bochart und die jüdifchen Ausleger ftimmen für Perlen. Auch wird das gleich 
lautende zivrr, pinna, die orientalifche Perlmuſchel (Plin, 9, 56) dafür a ngefürt 
In mar (He. 27, 16; Luth. Sommet; Hiob 28, 18), was jüdiſche Ansleger 
für vote, Gefenius für ſchwarze Korallen Halten, will dagegen Bumpfosien. | 
Riehms "Handiv. ©. —3 finden, ee Hiob 28, 18 die 3 
lung mit wodz ſprechen möchte. Die Gewinnung durch TE pafst Fear für Ko⸗ 


rallen al3 für Perlen. Auch das im, Ay. 77 a 1, 6 wird nah LAX, (abr- 


vıwog Al$og) jüd. Ausiegern und dem avab. 3 * als Perle überſehzt, warſchein⸗ 
lich Perlmutter, von 974 hervorquellen, weil Perle und Perlmutter entftel 2 








dem tropfartigen Ausflufs des Mantels der Meerperimuf [, wenn nidt . 
Stein mit Perlmutterglan; darunter zu verftehen ift. ©. | amphaufen 0. a. 
ee ‚griehiie Name ijt kupyugleng (Matth, 7, 6; 13, 45; 1 Tim. 2,9; 

‚ 18, 12. 16; 21, 21) v. Sanskr. Mangara, nad Und, bon Fu, k 
———— Glan genannt. Perlen, wie Korallen, dienten in Ber indumg 1 
Gold oder Edelfteinen (wofür Einige and) die —* halten) hauptſächlich zum 
Körperſchmuck * waren ſchon im Altertum ſehr gefucht und geidäht (Blin. 

54 ff.; 33, 12; 37, 6), Größe, Gewicht, Glanz, Glätte, Färbung (m — 
Europa, — im Orient geſchähter) Geſtalt (birnförmig edig, * 
lehtere die koſtbarſten) bedingten ihre Köftlichkeit (Matth. 13, 45). Man 
jonft ihren Wert zu. beftimmen, indem man die Duadratzal der Örane ——— 
wichts mit einem Meichstaler multiplizivte. Ob fie auch zu Ausſchmückung von 
Wonungen, Auslegung von Fußböden u. ſ. w. gebraucht wurden an —5* *8 
wie Bochart nad) Ejth. 1, 6 vgl. Off. 21, 21 behauptet, iſt zweifelh 
eigentlihe Heimat der ichönften Berlen ift der perfifche Meerbujen, — 
der Tylos (Bahrein); auf den dortigen Perlbänken wurde ſchon in alter 

it bedeutende Berlenfifcherei —— * 6,32; 9, 54; 
767; Athen. 3, 93; Aelian, anim, 10, 13. Bol. Ritter, Erdt. Xu, 396 f. 591f.: 
Wellited, N, 1,184 ff.) Auch die inbifegen Meere waren umd find noch, befonders 
bei Ceylon, Sumatra, Borneo reich an Perlen (Ritter 14, 160 ff. ; Heeren Ideen 
I, 244; Strab. 15, 717; Curt. 8, 9.19; Theophr. lap. 36; Arrian,, Ind. 8, 38); 
Weniger ergiebig ijt das rote Meer (Bruce, R. V,220 fi : Burdhard rbdt I, 589).— 
Die oft 98% cm, * und breite, oben abgerundete, — zweiklappige 
muttermufchel, meleagrina (avicula) margaritifera, auch mytilus margaritiferus, 


weifen nicht nur Die zalreichen efie, jondern 
























Saturus dad Ma te (e. 4). © 
—— ee ehlang montanifild ur entnatan ic hm 
tamı. Dem: entfprieht,,. bafß wie die montanift 


Genoſſen als Heilige verehrte, jo auch die kath. Ni fie jtet3 als foiche anerta annt 
Dgl. Aug. en. in ps. 47, 14; orat. 280 sq. Viet, —— pers. =. —— Die 
und ergänzen gi bad, was —— Lianifcpen 





Schriften ergib = Die Du des * läſst genau firiren, es 
fand jt — ae | le 0 —— ee bon 198 F 
das Martprir ‚al ka au € —D nn min - 

‚us, Spar tatur der S In: 





a ie 0, um 30 ee be Edilt zu han Da u pi $ 
N —* —— de 55 N 5 nt, 
—* N — e Ai 
der en e Zeit verfloſſen war. Der Geburtstag Geta 
ae ‚Sp AN en 27. Mai On. Anton. Get. 3). da8 er 

hl den — —— ak u En 

u des Spartian zu en * 

er lb —— 1 1852, p. 569. nei, Die Sid ‚iften Ter- 
tullians, 1878, ©. 75 ft. und bie Geſchichte des Montanismus 1881, * A. 
At. Montanismus Bd. X, ©. 257; meine Schrift über Tertullion ©, 1 9 


Mßerfiek, Epriftemtum in. Zur. Beit, old das Ehrffientum fih a * 

PR begann, war das alte perſiſche Reid, nach mannigfaltigen Umwälzungen be 8 
in dem parthifchen Reiche, welches im 3. 256 v. Chr. durch Arfaces I. g 
worden war, Im 3. 226 n. Chr. wurde daS parthifche Reich ——— ans 
Femme m ge —8* —— at x Die —*— — hri—⸗ 
5 in n en jedenfalls im die Beit der parthifchen biel: 
Ber on in * — De: ‚aber die ae —— j 











oder r Kir i 





—— —** fe, die Berftgung zu beenbigen. Bald darauf — 
—* n beiden Reichen. 
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ae vr 
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Berfirung der Sirchen anfing und bald blutig. urban 
meon war der er eife De zalteichen Märtyrer.  Sozomeno® U. 9— 14 gibt. einen 
Überblid davon, Steph. Evod. Afeman genauere Nachricht in den Acta 88, mar 
tyrum orientalium et oecidentalium, Rom 1784; vgl. Zingerle, Edjte Uften 
des Morgenlands, Innsbr. 1836. | Die Berfolgung dauerte mit. Unterbre= 
ung bis zum Tode des Schabur. Unter Jezdedſcherd 1., 400-421, bie der 
die per —— die —— ſehr günſtig, befonbers auch — 
mühungen des Biſchoſs Ma von Takrit, der ald Teilnehmer an 
handlungen hin beiden Ne hen ſich die Achtung de3 perfiichen Könige 
> den Ehriften die Erlaubnis verjchaffte, ihre Kirchen wider aufzuba 
Art, Bb.IX, ©. 376). Auch der König Bahram IV. —— — = 
Freund der Cpriften, bis Abdas, Viſchof von Sufa, einen Feuertempel: gerftören 


ließ. Noch der König zu bewegen, fein Unrecht durch 
gut zu maden. "Ak 12 Abbas id, deſſen —* , Wurde er bingehttn un ie 
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— 12 
— und —— der Bu des Epiphanius CEpi banii —* —— omuis, 
Paris 1622 Fol. * 55 — Stanonik ©. 83 ff.; “ Dehler, Corpus haeı 
siol. P. III, und Reafencykt. IV a Daneben berfafäte er zalreiche ateiniſche 
Reden, auch — und griech he Gedichte (Orationes 1620, 1653; _öper 

poktica ar ultima editio 1642; Carmina Graeca 1641; weiteres hierüber b 


.): * 
Seine p Votgißen und patriftifchen Arbeiten fürten ihn auf Hrono 0 
6 e a I e Unterfuchungen, die ihn Jare lang aufs. ip be: 
Bee berjuchte, im Anſchluſs an —, aber auch im Ge jegen J 
TER grumdiegendes Wert De emendatione — 
U. Bd. XIII, 456), eine neue Begründung der | 
un in in feinem Op us de doctrina temporum, Paris 1627, 2 voll, Aus 
gabe bon Ba Antwerpen 1703; Berona 1734—36: Bencbig, 1757 ib 
die berfchiedenen ———— bei. Stanonit, über den twifjenfchn tlichen Wert der 
—6 Leiſtungen Petavius vgl. beler, Handb. der Chronol. II, 60% 
Aueh Werk ſchloſs ſich am fein Uranologion s. systema variorum autorum 
haera et sideribus eorumque motibus graece commentati sunt, ‚Paris 
680, — nebſt den Variae diss, ad Uranologion 11. VIII. Eine Anwendung 
feines hronologifhen Syſtems auf die — Geſchichte verſucht P. in ſe en 
Tabulae chronologiene regum, dynastiarum — a mundo condito, Paris 1628, 
— in feinem Rationarium temporum in XIII libris, Paris 1633—84. 129, One 
Abriis der Wel — e (— 1632), der widerholte Auflagen erlebt hat, im ver⸗ 
ſchiedene neuere en überjegt und bis in die Gegenwart fortgejept worden 
iſt (3. B. Eöln 1635, Mainz 1646, Paris 1652, Frankjurt 1665, —— 17104 
Amjterdam und Leipzig 1745, Benedig 1758 und usque ad nostra tem 
tinuatum, Venedig 1849, in 3 Bänden 80, vgl. deBader I, 553; Stanon 1it©. 
Die letzte feiner Hronalgifchen Schriften” iſt fein Prüfftein der — — 
ierre de touche chronologique, Paris 1636, 8°, eine Verteidigung ſeines Sy— 
n3 gegen die Angriffe eined Franzofen ga Peyre. Auch lieferte P. an berz 
ſchiedenen Orten (3. B. in feiner Ausgabe des Epiphanius, in dem Opus de, 
doetrina temporum und Epist. II, 11. 13) Beiträge zur Beri der Anz 
nalen des Baronius, in denen ee nicht weniger al8 8000 Sehler nachweiſen ax 
fönnen ſich rühmte (h. Stanonif ©. 70). 
Bon den theologijden Werken de3 P. gehören die meiften dem Gebiet 
der Polemik au, in der er freilich nicht jelten, zumal gegenüber von afa 
ſchen Gegnern, duich Leidenſchaftlichleit und Gehäſſigkeit ſeiner Angriffe die 
des Erlaubten weit überſchritten hat; dahin gehören mehrere Streitiägcfien en 
den Galviniften El. Salmafius (zuexft eine —— Schrift u. d. T.: 
nii Kerkoetii Armorici animadversorum libri ad Cl, Salmasii notas in | 
en dann miscellaneae exercitationes, in quibus ad Solinianos comm, 
uaedam disputantur 1629, bejonder8 aber Dissertationum ecelesiasticarum bet ; 
du uo, in quibus de episeoporum dignitate et potestate deque aliis ecel. dogmati- 
bus disputatur, Paris 1641, de ecclesiastica hierarchia libri III, Paris 1643, 
fpäter mit zwei weiteren Büchern bermebrt und im ben 3. Band“ der Dogmata 
tbeol. aufgenommen, |. Stanonik S. 41. 63. 82 fj.); ferner eine ruhiger gehaltene 
Streitfchrift gegen den Dechanten zu Orleans, Maturin Simon, de poenitentiae 
ritu in veteri eeelesia, Bari 1624; gegen Hugo Grotius über Konjetration und 
—— ; de potestate —— et — —— a Deo eon- 
e communione usurpanda diatri arid 1639 (gerichtet gegen — 
1038 ienene Abhandlungen von Hugo Grotius: de coenae administrati 
ubi pastores non sunt und an semper communicandum per symbola); endlich 


498 Pelavins 
die E de⸗ 
4 —* ne mie 5 — — Bor dmg 8 







ee em von P. vollendeten Bände (IV und x 
de incarnatione verbi, von Chriſti Berjon und Wert 
ee ze 

ma Baur a. 
von den Saframenten, vom Geſetz, von Glaube, 
ıb und Lafterır umfafjen. Der Tod des Berfafiers Hinderte die 5 








de en Torfo mit gleichem Geiſt leicher Gel leit zu 
(ef — Tantae molis operi ——— ——— ir 
tavius, — non tantum sui aevi, sed rium retro ru2 


rat Petavius, 
facile princeps) nachdem die katho fifchen ‚Glaubenögenoffe, em des 
4, cn ze Tr e "das Lob des — — sunt eru- 











— 1700, * —— a ben Beni —— — FR 
* worden, begannen, wie Huetius ſagt, „alle theologiſchen Schulen zu wi— 
en don Namen und Bob des Petavius“, und erfüllte ſich das prophetiſch 
ort feines nt ers und Freundes Heinrich Balefins: „Diefe Bücher wer: 
den von Tag g in care Glanze leuchten und ie, * ſie jet die Miſs 
gun gewiſſer —— eis; pa —— deſto höheres Lob wird ihnen das Ür— 
teil der Nachwelt fpenden“ un exit, mac) dem Borgang- der Amſterdame 
Ausgabe des Ne) erjchienen auch in Jtalien einige neue  Sußgaben, n Be 
nebig, 1722, 24, 31, 45, dann eine von der des Clericus unabhängige vom Bar 
caria u. d. R Theologia dogmatiea etc. completata a F. A. Zaccaria, V I tom 
1757, Bol 










euerdingd wurde eine neue Ausgabe unternommen vo 
Bafaglia und Schrader in Rom (D. Petavii * de theol. — axpe 
m et auetum collatis studiis C. Passaglia et C. Schrader, Rom 1 
er über den erften Band nicht Hinausgefommen ; dagegen wird jept a als} 
fativ befte von Latholifchen Autoren empfohlen die von 3.8. beforg 
u Bar le Duc erſchienene (1864 f. in 8 Bänden), ſ. über Dieje eriei Jene 
oben die freilich unvollftändigen Notizen von Stanonit S. 92, Weite 
über Inhalt, Methode und wiſſenſchaftliche Bedeutung diejes Wertes, wel 
fe die Dogmengefchichte unter dem Einflufs des jene Zeit beherrſchenden Gei- 
et zit einem felbftändigen —— geſtaltet at“ ſ. bei, ‚ Le | 
Ausg., Tübingen 1858, ©. ; Thomafius, Chr. D6. 1, 28 vo 
— bie Gelehrtengefchichte des 17. Serhundens wie für Petavius ig T: 
—— von höchſtem Wert iſt fein Briefwechſel mit zalreichen 
rten Frankreichs Italiens, Hollands ꝛc. Freilich iſt davon nur ein. 
— Heiner Teil erhalten in einer von ihm felbjt veranftalteten, ‚aber ı 
ch feinem Tode herausgegebenen Sammlung u. d. T.: D. Petavü e Anm 1: 
* tres, Paris 1652, 80; Buch I, enthält die epp. nuncupatoriae (Widu 
Kreißen); Buch II philologicne; Buch III officiosae; wieder abgebrudt fir 
den Ausgaben der Doctrina temporum, Amſterdam 1705, Verona, a 
big 1757; Safreitge weitere Briefe von ihm ſollen nad) der Angabe *— 
noch vorhanden geweſen, nach ſpäteren Notizen aber verbrannt ee 
— wir noch einige Brieſe von Zeitgenoſſen an ihn, z. B. 6 Briefe 
tius an P. aus den Jaren 164042 (in Grotii epp. 1450 — gl. Bro 
8 freilich mit Worficht zu gebrauchende Schrift: Hugo Grotius zu 
tele Glauben, überjeßt von Clarus, — von — Sr 37 
— ey in Kahrbb. f. d. Theol. 187 518 und 5.55, 
. 76 Zal feiner hen Werte —— — neuen. Auflage 
und! kl "en Abhandlungen) wird anf 49 RER tworunter 10 Folianten (f 
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i t“ das Schabbe Stipendium berli em 
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ee iM ihn, 1675 i * estinatione refo 
DR Er 1078 Ye Se Pauli in Marburg) und de osculo juris — 
prĩmo ee ar (gegen Samuel Andrei in M.) druden au Taffem. 
— Zeit machte P. auch die perſönliche Bekanntſchaft — 
Pb am ern befuchte und mit dem er eine innige, u beifen Tod 
ft ſchloſs, weil er bei ihm ein ganz Ohber ABefen ‚und Qeben 
(br ale k —* hie — heologen, und „gewahr wurde, was für ein Unterſchied wäre 
einer äußer! „ucjtäblichen Erfenntni® und der Zutyvworg Tg i 
g — — Auch durch den Verkehr mit anderen Freunden 
Freundinnen "Speners, ſowi⸗ durch die Lektüre mbitier Schriften von Böhme, 
Frankenberg, Betle, Brefling xc. wurde PB. „in dem Guten und —— 
ſtürkt“, ut num auch von feiner Gießener Umgebung „wegen ber 
hönt“, ebendaducch aber nur um fo freudiger und bürftiger die Ber zu 
fennen uud das laue Wejen zu jtrafen. 

Obgleih nun P. bei dem guten Ruf, den er durch feine Borieungen und 
Dispntationen wie durch fitterarifche Arbeiten fich erworben, auf baldige Bejör- 
derung in der afabemifchen Laufban hoffen durfte: fo kehrte er doch bald nad 
jenem Frankfurter Auſenthalte auf den Wunſch jeines Vaters in feine Vaterſtadt 
Nur, wo ſich ihm Ausſi * auf eine Predigerftelle eröffnete. Da A — 

u — und mit Bei epredigt hatte und da feine Familienbe 
im eine Bewerbung unterſtützten, jo würde er leicht über jeden 
ber * leg davongetragen Haben, hätte er nicht durch ein —* enfeitögebieht, 
in —— er das päpſtliche Verbot der Prieſterehe und die Keuſchheit der 
liſchen Kleriker angegriffen, zwei papiſtiſche Domherren des Lübecker Domtopitef 
fich zu Feinden gemacht. Sie verflagten ihn als Pasquillanten beim Kaiſer Leo— 
pold I. und erwirkten „ein hart Rejkript vom kaiſerlichen Hoje*, wodurd der Lü— 
beder Rat —— wurde, ſich feiner Perſon zu verſi Un den dr 
jr Na tellungen au ee folgte P. 1676 dem an ihn ergangenen 

Profeffur der Boch ein Roftort, und trat dies Lehramt 1677 mit einer Rede 

Hal poeta on. Da er aber aud hier troß des herzoglichen Schußes 
je di erneuten Berfolgungen der lübeckiſchen Jeſuiten ſich nicht ſicher —— 
* er zu Anfang des Jared 1677 eine uͤnvermutet an ihn gelangte 

Predigerftelle an der St. Ügidienfirhe in Hannover mit Frenden au. Hier 
En er durd feine herzlichen Predigten und feine uneigennützige A 
vielen Beifall, befam aber durch feine Weigerung, Beichtgeld von feinen Gemeinde 
gliedern a * unehmen, einen Konflikt mit den übrigen Stadtgeiftlichen, der 2 
—— bie Auftorität und Anterpofition des Abtes Molanus von Zoccum be 

‚Gegen erneute Anfechtungen von Seite der lübedifchen Sefuiten und des 
Tatferfichen Sofes. ſchützte — it der Herzog Johann Friedrich, obwol ſelbſt katholi— 
ſcher Koönvertit, durch die Erklärung: er ſoll ſich nicht fürchten, der og nn 
Hannover fei felbft Kaifer in feinem Lande; den widerholten Verfuchen 
thofifchen Biſchofs Steno aber, durch Drohungen oder Promeſſen Peter * 
die Tatholifhe Neligion zu gewinnen, widerſtand dieſer mit ebenſobiel Freimut 
als Feſtigkeit. Deſto erwünſchter aber war ihm unter jo ſchwierigen ae 
niffen der Ruf, der im are 1678 an ihm gelangte, zur Superintendentur bes 
Bistums Lübeck und Hofpredigerftelle in Eutin, — eine Berjegung, mit der dann 
auch hr ci der Jeſuiten wie die Konverfionsverjuce des Biſchofs Steno 
ein "Ende NIT 

Die nächiten zehn are, die in raftlofer Tätigkeit di nicht minder 

en als ln upmeehen late ulbmeie 4b nad) einem vignen Schande 
niffe die glüclichften feines Lebens, Der Beifall, der feinen —— zu teil 
wurde, veranlafste ihn, eine Sammlung derſelben (Eid-, Pilicht- 
ten). er eos Zugleich richtete er feine Aufmerkfamteit = * bisher 
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ee offen ausſprach (bef. in einem, zuerſt als Manuftript gedrudten Send⸗ 
an einige Theologos und Botteßpelehrte, Betr betr. die Frage, ob Gott nad 
5 Mena —— ao n ji ehe ge göttliche Erfcheinungen den Menſchenkindern 
es facti don einem adeligen Fräulein x. 
) vermideiten i ihn. et — in heftige litterariſche Fehden mit auswärtigen 
beſonders Meyer in —— der die angeblichen Offenbarungen für 
ngebungen ae fondern veranlafsten and feine es —* 
— neuen esta gegen ihn bei dem La ee 

em Geauftrgte das — in Celle mit Pre gründlichen —— 

ae — chriftlichen Aufzeichnungen in dem Acta pietistica der Göttinger 
fiothet Vol, H). Diefe wurde am 5. Januar 1692 eröffnet, und da P. a 
—— Belehrungen noch den Manungen und Warnungen ſeiner Richter Gehör 
pet wollte, —— er ſchließlich nach eingeholtem Gutachten der theol. Fakultät 
u Helmftädt d en 28. Januar 1692 „wegen Divulgirung feiner in den libris 
der Iutherifchen Kirche verworfenen Giliaftifchen und ee 

Ipinionen und des dadurch gegebenen — ſeines Amtes entſetzt — mit 
der Weiſung, daſs er binnen 4 Wochen mit den Seinigen Stadt und Fürſtentum 
Lüneburg zu verlaſſen habe. Damit aber von ſeinen heimlichen Anhängern in 
Lüneburg auch nach ſeinem Abzuge feine Doktrin nicht künnte weiter ausgeſtreut 
werben, verfaſſte der Senior Dr. Meier mit Zutun Rev. Ministerii 10 Ar— 
titel, bie jeder, ber predigen wollte, borher unterfchreiben mufste (j. Bertram 


. 264). 
In dieſer Zeit en Beifung Au durch fein an mr Gottver: 
trauen aufrecht erhalten, wandte fi) P., nachdem er die nötigften Vorkehrungen 
zur Abreife getroffen, zuerfi nach — verweilte dann einige Wochen, 
um die Bibliothek * beiaßen; in ®olfenbüttel und begab fi dann, mit Erlaub: 

nid des Hurfürften Friedrich III. von Brandenburg, der ihm zugleich einen Gna— 
dengehalt bewilligte, ach Magdeburg. Die Unterjtügung reicher Gönner und 
Sönnerinnen jehte ihn im den Stand, in dem nahegelegenen Nieder-Dodeleben 
fi ein Gut zu kaufen. Die forgenfreie Lage, in der er fich umverhofft durch das 
Wolwollen teilmehmender Menſchen verjept jah, benupte er mit amgeftrengtem 
Fleiße, um ein * die —— Schriften feiner Widerſacher (unter denen ber 
Roftoder D. F t ‚einer er leidenfchaftlichiten war, I die Schriftenvergeichnife 
bei Bertram ©. 261 ff; Walch II, 386 ff.) zu wider egen, andererſeits in —* 
reichen und nie Werfen feine „Erkenntnis des Reiches Eprifti*, d.h. 
feine enthuſiaſtiſchen, u a hifiaftifchen Lehren bon den unmittelbaren Dffen- 
barungen Gottes, von der himmlischen Menſchheit Ehrifti, von taufendjärigen 
—— bon ber ereriugung aller Dinge weiter ——— und du verbrei⸗ 


Magdeburg 16921693, 2 Theile: und 8 —2 —— ——— — —2** 
d. i. Geheimnis der Widerbringung aller Dinge, Frankfurt am Main er 
3 Die in X ———— Titel in der ee ©. 368 ff. 3.8. Der 
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wie den Bor des Majorismus, Indifferentismus ac. Beide, 2) von de 
weile . 1) die Lehre von dem tanfenbiärigen Mei au von. 

aller Dinge, 3) von dem bimmtlifchen —— dem Erſt⸗ 

gebornen Sn Kreaturen, und endlich 4) der Wan, dajs noch eutzutage e außer» 

orbentlihe und unmittelbare Ofienbarungen Gottes gejchehen, Der Chiliasmus 

terſens ift allerdings weſentlich verſchieden von den älteren chiliaftifchen Ans 

I Mr rinth, Papias, oder der Anabaptiften des 16, Jarhunderts, daher 

meint mus, das Aarat ni ie, 3 ber Der Den: BR den anabap⸗ 





—* —— — da das ste feine einige Wurzel hat, — in der Beit 

geneiiänbet | ift, da Ehriftus für alle Kreaturen, auch für Die Teufel, geſtorben: 
ſo eine Zeit kommen, da alles Geſchaffene in den urſorunguchen Zuſtand 
der — zurückkehrt, die Strafe geendet, die Hölle entleert, die Teufel 
* und ſelig werden“. 

Lehre beſonders iſt es, die Peterſen die meisten Gegner gemacht, aber 
auch Sie ‚meijten. Anhänger und Nachfolger gewonnen bat: viele, die ſonſt dem 
Ehriftentume jeind waren, weil fie an derZehre von der ewigen Berdammnig fich 
—— wurden, wie P. ſelbſt erzült, durch feine Lehre von der Widerbringung 

Den Ort doren aber fonute eine Lehre, die in folcher Weile den 
ubifferentißmus au 4 ünftigen ſchien, nur um jo gefärlicher erſcheinen. Daher 
—— eine Menge von Gegenſchriften; aber auch an Verteidigungen und 

— fehlte es nicht (ſ. Walch a. a. O.) und beſonders iſt es der. ſüd— 
ietismus (Oetinger und Michael Hahn), bei welchem Peterſens Lehren 
en haben.— Bon mehr untergeordneter Bedeutung ſind die chri— 

ho 108 —9* en Anſichten Peterſens oder vielmehr der „Frau Peterſen“ (ſ. Wald 
Dorner, Lehre von der Perſon Chriſti, II, 1032), ſeine an Schwent- 
— or andere e Mpftiter erinnernde Lehre von der Himmlifchen Menfcheit Ehriti: 
der Son — eine zweifache Menſchheit, eine Gottmenſchheit und eine 
—— Dt ſchheit; die erjtere habe er vor allen Kreaturen gehabt, die leßtere 
* der angenommen; jene ſei weder erſchaffen noch unerſchaffen, fondern 
ens medium, ein temperittes Lichtkleid, Tabernafel, ein Hauch göttlicher au 
hie der göttlichen Herrlichfeit xc.; durch fie und nad) ihrem Bild iſt Alles 

‚ buch jie alle Offenbarungen Gottes vermittelt; durch diefe Lehre — 
a er — werde eine Meng e von Scriftjtellen verftändlich, die Menfchwerbung 
wie die Gegenwart Ehrifti im im Abendmal erklärlih, die Reformirten würden da— 
buch ch überzeugt, die Arianer und Socinianer widerlegt werden ꝛc. — Die vierte 

3 onderen Meinungen endlich, die von Peterſen und feiner Frau gehegt und 

a verteidigt wurde, ift diejenige, von der bereits oben aus Anlajs ſei— 

—— zu der Juliane von Aſſeburg die Rede war: „der Wan, daſs 
u — außerordentliche und unmittelbare Offenbarungen Gottes ger 

hen, und zwar teils * die auf Lehrpunkte, teils ſolche, welche auf künſtige 

ebenheiten fich beziehen“: ſ. beſonders fein oben erwäntes Sendſchreiben und 
species facti vom Jare 1691, ſeine Ablehnung der ſchändlichen Auflagen ꝛc. 
1692, ſowie ſeine Oeffnungen des Geiſtes 1716, in 2 Theilen, wo er geradezu 
behauptet, Gott habe den Canonem noch nicht geichlofien, und dann eine Reihe 
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ben, und wendete fich in dieſem Sinne durch feinen Legaten Hubert an Wilhelm 
ben ‚Eroberer, bon ihm Fibelität (d. i. den Lehneid) und die Steuern fordernd. 
Der König erflärt fich ar Balung des Geldes bereit, welches wegen feiner drei— 
järigen Abwefenheit in Gallien nicht ordentlich entrichtet war; dagegen antwortete 
er zugleich: „Fidelitatem facere nolui nee volo, quia nee ego promisi nee An- 
tecessores meos Antecessoribus tuis id fecisse comperio“ (Baronius, Annales 
ad a. 1079, or. 10; Tihomassinus, vetus ac nova ecclesiae diseiplina, P. HI, 
lib. I, cap. XXXU, or. IV; Epittler a. a. ©. ©. 156). Der Papit legte den 
Biihöfen die Pflicht auf, für die Kollekte zu forgen, dieſe beauftragten, aber die 
Archidiakonen, di ren Mo bewirken. Daſs dabei nicht Drud geübt wer- 
den ſolle, ſchürfte Alerander III. ein (c.12. X, de censibus III, 39). Übrigens 
fehlt e8 nicht an Bemühungen des Klerus, von der Zalung fi frei zu machen 
(vgl. e. 15. X. de praeseript. II, 26. a. A, und die Archidiakonen lieferten 
auch nicht immer die ganze Kollelte aus, weshalb von Rom die erforderlichen 
itte geſchahen, um bieleme Mifsbrauche zu begegnen (f. Innocent. III. Regest, 
lib. 16. ep. 173. a. 1213; vgl. Donzale Tellez zum e. 12. X. eit, UI, 39 am 
Ende; Thomaffin m. a. D. nr. V). Bereits jeit der Mitte des 12. Jarh, fcheint 
—— — auf 299 Mark Silbers feſtgeſetzt geweſen zu ſein (Spitt— 
ler ©. 157 f.), und der Verſuch, die wirklich eingezogenen Gelder, welche 
einen größeren Betrag ausmachten, zu erhalten, gelang nicht; ebenſowenig glüd- 
ten aber die Bemühungen der fpäteren englifchen Könige, fich von der Lieferung 
des —— überhaupt zu befreien, bis Heinrich VIII. am 9. Juli 1533 
die a e, welcde die Aufhebung defretirte, betätigte (Stat. 23. Henr. 
VII, c. . 
Nach dem Vorgange Englands wurde die Entrichtung des Peteräpfennigs 
auch in anderen Ländern üblich, im manchen vermochten aber die Päpfte nicht, 
diefelbe 5— In Dänemark findet ſich die Abgabe ſeit dem 11. Jarhun— 
dert (Spittler S. 116 f.), ſcheint aber ſchon ſeit dem 15. Jarhundert nicht 
mehr regelmäßig act zu fein (a. a. ©. ©, 125). Etwa gleichzeitig mit Däne— 
marf entfianb die Verpflichtung in Bolen, und zwar, wie von fpäteren Ehroniften 
erzält wird, aus Dankbarkeit dafür, dafs Benedikt IX, den Son Mierzislaws II, 
(+ 1034), Eafimir, behufs Übernahme der Regierung, von den Mönchsgelübden 
reite (vgl. Thomaffin a. a. O. nr. XI; Schrödh, Chriftl. Kirchengeſch, Bd, XXI, 
©. 503 .). Der Zuſammenhang des Ordendlandes Preußen mit Polen gab 
Johann XX., bei der großen Bedrängnis in Avignon, Veranlaffung, auch don 
dort den Peterspfennig zu fordern. Der Auftrag an den Erzbiſchof von Gneſen 
umd den Bilchof von Breslau im are 1320 erregte aber ee Unzufrie⸗ 
denheit und ſörmliche Proteſtation (Voigt, Geſchichte Preußens, Bd. IV, S.3447.); 
dennoch wurde auch fpäterhin, wie 1343, 1348, 1445, die Forderung erneuert 
und auch hin und wider wirklich bewilligt, aber die Abgabe ift niemals eine all- 
Yun e regelmäßige in Preußen gewefen (Voigt a. a. DO. Br. V, ©, 69. 
3b. VIII, ©. 86. 1525.). Dagegen wurde fie dies n Schweden, wo im are 
1152 der RardinalsQegat Nicolaus (nachher Papſt Hadrian IV.) auf der Synode 
u Lineöping den Beſchluſs der järlichen Jalung alfo: quod singulae domus dant 
enarios monetae ipsius terrae, zuftande brachte. (Spittler ©. 127 f.) Gleich: 
seitig enfjtand —— wol die Verpflichtung in Norwegen, von dem es im 
iber censunm ecclesiae Romanae ebenfalls heißt: singuli lares in Norvegia dant 
unam monefam ejusdem terrae (a. a. ©. ©. 136 f.), ſodann auf Island, den 
Sardrinfeln mn. a. (a. a. O. ©. 140f.), wo es als cathedraticum Petri bes 
zeichnet wird und in Waaren abgetragen wurde. | 
Gregor VII. verfuchte 1081 auch in Frankreich die Zalung des Peterspfennigs 
einzufüren (ut unum denarium annuatim solvant B. Petro, si eum recognoscant 
patrem et pastorem suum more antiquo) und berief fid zur Begrün des 
Infpruches auf änliche Leiſtungen Karls des Großen (Gregorii VII. lib. VIIT, 
epist. 23; Mans. XX, 338; Jafl, 3923; Alteserra, Dissertat. juris cannon. lib. IIT, 
e.xXH, a. E.; Thomaffin a. a. ©. nr. XIII.); indeflen wurde er damit zurück— 
gewiefen. Ebenſowenig gelang es ihm in Spanien. 
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‚Diefer durch ganz —5 — von verſchiedenen Seiten her ſich immer ya 
außbreitenben reformatori Bewegung trat der Bifchof von Eulm und Erme— 
land, Stanislaus Hofius, der Fürer der römifch-epifkopalen Br mit Auf- 
bietung aller von Rom her unmittelbar ihm zu Gebote ftehenden Macht entgegen. 
Unter: feiner Leitung Eonfolibirte ſich das römische findenium auf der Eynade 
in Betrifau 1551 durch Aufjtellung einer von ihm verfafsten conlessio catholieae 
die ein Gegenſtück der Augsb, Konfeſſion fein sollte, % durch Beichließung ges 
r, bon ihm vorgeſchlagener Mafregeln gegen die Evangelifchen. Aber der 
on immer zalreicher fich zumendende Adel wurde eine mächtige Schuß- 
wehr für die Sache des Evangeliums, wie groß auch die Spaltungen waren, die 
innerhalb ber evangelifchen Partei ſelbſt mehr umd mehr hervortraten. Der ns 
ließ troß des Drängens der xömisch-epiffopalen Partei, die nach und na ae 
5 auf — verlor, die von feinem Vorgänger gegen die Evangelif 
—— nungen unausgefürt. Sa, er ſtellte de felbjt auf die Seite der 
ormatorifchen Partei, als deren Vertreter die Landftände auf der denfwürdigen 
Berfammlung zu Petrifau 1555 mit der Forderung herbortraten, daſs 
ein Nationallonzil zur Schlihtung der Religionsftreitigfeiten berufen werde. Der 
König — die weiteren hier beſchloſſenen Forderüngen geradezu gu den fei- 
nigen, Er jchidte —— an den Papſt Paul IV., durch den ex folgende For— 
berungen ftellte: die Meffe foll in der Landesipradhe gehalten, das hi. lbendmal 
" unter beiden Gejtalten ausgeteilt, die Priejterehe joll gejtattet, die Anmaten 
len — und ein NRauonaltonzii ſoll zur Beſeitigung der Miſsbräuche 
legung der Religionswirren berufen werden. Der Papſt, welcher 
bie heilig geitellten Forderungen als unerfüllbar mit Eutrüftung zu 

ıdte auf den Rat der polnischen Brälaten zur jur Unterdrüdung der gefärlichen Be: 
oe n Nuntius in der Perjon des Biſchofs Lipomani von Verona, der 

bei feinem Erſcheinen auf dem Landtage Bu Petrikau mit dem Rufe: or 
— bu Otternge FRE! bewillfonmnet wurde und den Bwed feiner Ge 

nige durch ' ne empörenden, and Tageslicht gelommenen geheimen 
nationen völlig bereitelte, 

Ein völlig entgegengejegtes Bild bietet die im Jare 1562 in Petrifau 
abgehaltene Berfammlung dar, das Bild tieffter Zerjpaltung und Trennung der 
atatholiſchen Partei. Es war ein ſchweres Unglüd für die Sache der 
mation, Ka der König bei aller Begünftigung derjelben — er beiwilligte den 
Stäbten Danzig (1556), Thorn und Eibing (1558) — und gemwärte 

litth — evangelischen Abel Zutritt zu allen Würden (1563) — doch nicht 
beein für das Evangelium fich entſchied. Schlimmer waren no bie bald zwi- 
fchen dem lutheriſchen und reformirten Bekenntnis eintretenden Streitigkeiten, um 
deren Befeitigung ein Johann von Laski fich vergeblich bemühte. Aber a 
beilvollften für die reformatorifche Bewegung in Polen war doch das bie 5 
ewigen — welche das augsburgiſche und das ſchweizeriſche Bekenntnis 
Calvins gemein haben, berwerfende unitarifche oder antitrinitarifche — 
deſſen Vertreter nach mehrjärigem, bald verjterkterem, bald offenerem Ausftreuen 
antitrinitarischer Lehren, nad) vielen vergeblich dagegen abgehaltenen Synoden und 
nad vielen vergeblihen Warnungen Calvin und Laskis vor diefer grundflürzen- 
den Irrlehre zum erſten Male in Petrifau 1562 als eine geſchloſſene Pha ang 
auftraten und bie Berwerfung der kirchlichen Dreieinigkeitslehre feierlich profl 
mitten, Die Hauptvertreter des Antitrinitarißmus waren dort Gregor Pau 
Prediger in Kralau, Georg Schomann, Prediger in Pinczov, dem Hauptorte hei 
Unitatier, weshalb diefe auch Pinczobianer genannt wurden, und Stanisl 
Sutomirsfi, Superintendent der Kirchen Kleinpolens. Die Fürer des pofitiv refor= 
mirten Belenntnifies waren Stanislaus Sarnipfi, Pfarrer in Niedzwiedz b 
Krakau, und der Prediger Laurentius Peafchinzki, mit dem Beinamen Disforda. 

Widerholte Verfuche, nach diefem offenen Bruche noch Vermittlungen zuftande 
w bringen, ſchlugen fehl. Noch fanden aber äußerlich die jchon jet in verſchie— 

ene Parteien zerfa her Antitrinitarier innerhalb der reformirten Kirchen— 
gemeinfchaft, Da bedurfte e3 nur eines Heinen Schritte weiter, um fie förmlich 
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bes Apoftels ausreichend unterrichtet, Gebürtig war —— (nach der one Grund 
bon Keim und Holtzmann bezweiſelten Angabe Joh. 1, 45) aus dem galiläifchen 
Bethanien, als Son eines Johannes (Foh.1,45; 12, 21) oder, wie diefer Name 
auch ran — Jonas (Matth. 16, 17), hatte fich aber, vielleicht bei jeiner 
n Ropernaum nieberge fafien, wo er mit feiner: Schwiegermutter 
—— 1, er) u feinen jüngeren (vgl. Matth. 4, 18) Bruder Andreas ar 
— ein Haus bewonte und mit lepterem am fiſchreichen galil 
chergewerbe betrieb (Matth, 4, 18; Marc. 1, 16; Luc. 5, 3). 
—* ya der — Wirkſamkeit Sefu bereits Witwer g en jei, ge 
faum (mit Weiß) daraus jchliehen, daſs die von Seins geheilte Schwie- 
en —— esſelben im Hauſe des Petrus übernahm (Mare. 1,31) 
—* war lehterer in ſpäterer Zeit noch oder wider verheiratet (1Kor.9, >) 
die Kunde von dem Bußprediger Johannes wurde das Brüderpar 
— Landsleute in die judäiſche Jordanau gefürt, und der weniger. Dar 
— gebundene jüngere Vruder trat hier in den engeren Jlnger- 
des Täufer (Roh. 1, 41), wärend der ältere nur zu dem weiteren 
Keiner —— gehoͤrt zu ben fcheint. Durd Andreas, den das Zeugnis je 
nes Meifterd von Sein meſſi ——— Beſtimmung bewog, fich um die nähere per 
—* —— bei —— 


—* — —8 iſt. Er aber ze = Mi — von 


—— 


nel 


— — wollen, A iſt * haste kin 


18 durch 


a en ſtimmten Namen ange ve Berheißung — War — 
gens auch durch die ——— zwiſchen P. und Jeſus in der Jordanau ein nähe 
red inneres Ber derjelben one Zweifel begründet, fo iſt doch nichts baban 
angedeutet, daſs P. ſchon damals; von Jejus in jeine bleibende Nachfolge berufen 
oder wirklich eingetreten fei. Don ift daher auch nicht veranlajst, zu den Jüngern, 

































Ihem die hbe 
i Ka landeten, i enfteht. 
fie. —* — —— ar 


Kraft überfchäßenden it ala | 

—— vor dem en bewart * * — 
amens ſchon damals würdig. eriiefen, alg.\er bei 

— on bon ben Züngern fonftaticten damaligen Urteile des 7 


A Sr ber * pre ie Kern des | 
widerholbar war. Und gerade erjt aus — 


—1 
TI 


ange die —e ihre volle Beleuchtung. M —— 
—— * doburch hervorzuheben gefucht, daſs er bis? 
ng gangs" bi —— — {ee Me ** 


feine Spur einer Anerkennung der meſſiani 

Vollkes oder der Jünger erwänt hat. Aber der von ber neueren 

— —— daſs dem Petrus hier zum um erſte nmale eine über b — 
ollkommene Vol uung ſich erhebende — einer 

— ſei (Eolani, J * Christ et les eroyances mess, sa4, ©. 

er Jehus ih | a), ‚steht die eigene Erzälung een en ge * aach 


längſt, wenn auch nicht — doch in 
yüllung als Meſſias erklärt hatte (1, 14; 2, 10, 27), die Dämouiſche 
sten art (1 ‚24. 84; 8, 113 5,7) ) Amb-bie rifäer von 46 m ein 
dei — Würde verlangt hatten (8, 11 —* der pi 

eſu "Ye Bol 





su Seen Wanderungen eine borangege | 
is es und dem Volle erwarten läſst. Noch ger ſtim 
Bag, die Darfte tthäus-Ev., nach der fowol die Jünger: (14,83) al 
das Volk (12, 23) 9 ee nun ‚aus demf (9, 27 vgl. 15, 20 Jeſ 
Meſſias belaum —— und anferdem Jeſus in feiner Beantn 
trusbefenntnifjes dasfelbe wicht im Gegenfag zum Mangel an Gla jonder 
"a unbollfommenen Glauben rühmt (16 17), In dieſe 
das vierte —* Licht, indem es das Petrusbekenntnis mit der 
Verbindung bringt, wie die Wijtenfpeifung des Volkes die — 
glimm —* 7 ineß Glaubens am Pam —— ntflamımt, al 






von Weiß bezweifelt wird), — ———— nach Analogie teils —— 
23, 13, teils von '18, 18 bedeuten, daſs Petrus durch 
des Evangeliums bon Jeſus dem Chriſtus die Gläubigen in das Gottesreich 
unehmen, die Ungläubigen davon auszuſchließen und daher auch die nur inner- 
Bath "iefer Gemei ft auf eine vor Gott gültige Weiſe zu erlangende Sünden- 
vergebung zu m oder zu verfagen eurem in Folk. Daſs dieſe 
dem P. gemachten Zuſagen feinen amtlichen und abjoluten Vorrang 
—— ibt —* ws der Relativität der natürlichen und chriſtlichen Gaben, mit 
fie {n ben ——— ang gebracht ſind, ſowie daraus, das Jeſus 
die Die dem — —— llmacht zu binden und zu löſen ein anbermal (Matth. 
18, . der ganzen chriftlichen Gemeinde zugeſprochen und überhaupt keinerlei 
* ——— unter ſeinen Jüngern hat dulden wollen (Matth. 20, 20ff.; 
35 ff), — So weit aber wirklich dem Petrus ein Vorrang von Les 
ſus zugeftanden war, konnte derjelbe auch durch die zwar fchwere aber vorüber: 
Untreue: wicht bejeitigt werben, jondern mufste nad) der Bereuung jeines 
trittes wider bolljtändig zur Geltung fommen. Es iſt daher nicht uibentser, 
daſs Jeſus darauf in einem Ausipruch, der allerdingd nur von Lukas aufbe 
ten (Luc. 22, 31) und hier an Die Stelle der auf des P. Ver —— Sau 
lichen direften Vorherſagung gejegt ilt, im voraus hingewiefen hat, indem er: 
der Warnung dor den fatanifchen Verfuchungen nicht nur die Verfierung für 
ben Bejtand feines Glaubens gebetet zu haben, De ın auch die Weifung ver— 
band, nad feiner Reue feinen gleichfalls in der aft des Glaubend wanfenden 
Mitapofteln um feften Halt zu dienen. Trotz feiner Verleugnung wurbe ihm 
danı von Seite des Auferjtandenen der Vorzug zu teil, daſs derjelbe ihm zuerſt 
von allen Apojteln in einer bejonderen Erſcheinung fich offenbarte (1Kor. 15,5). 
Um fo weniger liegt eine ungefchichtliche Steigerung des dem P. verliehenen Vor— 
rangs in —* Erzälung des (zwar nicht eigentlich apoſtoliſchen, aber aus johan— 
neiſchen Schülerkreiſen hervorgegangenen) Anhangs zum vierten Ev, (Joh. 21, —— 
nach welcher der Auferſtandene bei ſeiner Erſcheinung am galiläiſchen See den 
Petrus durch die an ſeine Schuld und ſeine frühere Treue erinnernde drei 
Frage haſt du mich mehr lieb als dieſe?“, „haft du mich lieb %* zum demütigen 
Bekenntnis feiner liebevollen Hingebung veranlafste, um ihm dann vom neuem 
die Weide feiner Schafe, d. 5. nicht das Apoftelamt, fondern die Oberleitung der 
er Gemeinde anzubertrauen und ihm die Ehre des Märtyrertodes zu ver» 


IT, 1. Für die jeit dem Abſchiede Jeſu beginnende apoſtoliſche 
Wirkjamfeit des P. in Judäa und den benahbarten Gegenden 
dient neben bereinzelten, aber um ihrer unbeftrittenen Glaubwürdigkeit hoch be— 
beutjamen Notizen in den paulinifchen Briefen der erfte Teil der Upoftel 
als hauptſächliche Duelle. Und die Darftellung der Iehteren ift, was bier nicht 
nach allen Seiten bewieſen werden kann, als mwejentlich gefchichtlich zu betrachten, 
Zwar haben auch unter der gewiſs richtigen Vorausſetzung, dafs fie von * 
dem Begleiter des Paulus, verfaſst iſt, ihre Nachrichten, iiber P. nicht die gl 
Gewär gejchichtlicher Zuverläffigfeit wie die großenteils auf Mugenzeugenjd 

enden über Paulus. Und wennfhon in diefen, wie aus ben 
zwi den Relationen desſelben Ereigniſſes 9, 3 ff.; 23, 27; 28, 17 * 
geht, das Einzelne mit einer gewiſſen Freiheit behandelt ift, jo wird dies in 
nen noch mehr der Fall fein und ſelbſt das Eindringen fagenhafter — — 
ift hier als möglich zu denken. Auch mag der Lehrzweck der ganzen Schrift, den 
im Siegeslauf von Jerufalem bis zur Welthanptftadt fih vollziehenden 
beö Heild bon den Juden zu ben Heiden als einen gottgewollten darz 
arg“ die damit in —— ſtehende ————— des P. und 

die Darſtellung eingewirkt haben. Aber die Auffaſſung der in der 

zn —— Erzälung => einer tendenziöfen Erfindung, wie fie bie mo: 
derne Kritik vertritt, ift völlig willlürlich. War der Verfaſſer, wie anzume 

ift, Lukas, fo ha Butt er durch feine Beziehungen zu Markus (Kol. 4,10. 14; 
12, 12), zum ngeliften Philippus (Apg. 21, 8) und anderen Mitgliedern ‚ber 
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wie fie auch der ihm von Jeſus (Matth. 16) gegebenen 
rechen —2* —* —— a —* PB. in der 
apoftolischen Zwölfzal durch Wal des Matthias an Stelle des | ! 
ifürt. Und jeit dem Pfingftereignis erfüllt fi) dann vollends am 
— 
mächtige Verkündigung eine anſehnliche Menge für: 





„Iff.) 
daraus, daſs die Ei des lirchlichen Amtes, der Dias 
fonen, —— — 2— oe ee (6, ut mr Samen & mit Jo⸗ 


berein ung damit erjcheint bei Paulus anfangs Petrus als erite Autorität 
der Gemeinde von Serufalem (Gal. 1, 18), fpäter aber zur Zeit des 
zils wol noch als der eigentliche Vertreter der Miffion umter den Juden (Gal. 
2,8), aber unter ben drei Säulen der Urgemeinbe nur als zweiter neben dem 
des Heron, Jakobus (Gal. 2, 9). | AN 
A Die Reden bes PB. in der Apoftelg., welche die urfprüngliche Lehrdar— 
ftellung desſelben enthalten, erweifen ſich jchon dadurch als allen berec 
Erwartungen — ganz entſprechend, daſs ſie im weſentlichen eine apol 
paränetifch-praftifche Auseinanderfehung des Bekenntniſſes zu Jeſus als dem Meſ— 
ſias enthalten, um deswillen er zum Felſen der Gemeinde beſtimmt war, in ziem— 
lich allfeitiger Entfaltung der darin liegenden Gedanken aber mit bejonderer apo— 
logetiiher Beziehung auf das Leiden Jeſu, das ihm feit dem Tage von Eäfaren 
Philippi fo unvereinbar mit jenem Glauben erfchienen war, bis die Erfarung ber 
Auferftehung Iefu ihn über diefen inneren Zwiejpalt feines Bewufstfeind hinaus— 
gefürt hatte. Daher liegt feinen Auslaffungen das volle Verſtändnis der Schwie- 
rigkeit zugrunde, welches das Leiden Jeſu auch dem Glauben der Juden bieten 
mufste. Diefes Leiden, das find die Grundgedanken feiner Reden, darf fein Hi 
dernis des Glaubens an Jeſu meſſianiſche Beſtimmung fein, denn es war fein 
verſchuldetes, ſondern es war eine ungerechte Mordtat der Juden durch die Hände 
der Heiden (2, 23; 3, 13 ff. vgl. 4, 10. 11; 5, 30; 10, 39) an dem heiligen 
und gerechten (3, 14), durd; Taten, Wunder und Zeichen beglaubigten (2, 22), 
mit dem heiligen ®eijte gefalbten (10, 38) meffianischen Propheten (3, 22); es 
Kun: aber auch nicht zufällig, fondern mach Gottes Ratſchluſs (2, 23) und Vor- 
rfündigung durch den Mund feiner Propheten (3, 18 vgl. 4, 28) und micht 
one Erfolg, fondern der Schrift gemäß zu dem Zweck, die erfte aller ngen 
des Meifiasreiches, die Sündenver ee) zu bringen (ein Gedanke der allerbi 
ie urücktritt, aber nicht mit Lechler S. 19 ganz den petrinischen Reden abzu— 
brechen, jondern in der Verbindung von 3, 18 und 19 zu erkennen ift). Das 
aber Jeſus wärend feines menſchlichen Lebens und Leidens zum — 
Könige beſtimmt war, ift dadurch erwieſen, daſs Gott ihn am dritten Tage dem 
Beisfagungen gemäß bon ben Toten erwedt (2, 32; 3, 15. 26; 4,10; 10, 40), 
den ermwälten Zeugen offenbart (10, 40) und zu feiner Rechten erhöht ie (2,31 ff. 
Durch diefe Auferftehung, deren Beugen zu fein daher die wejentliche Aufgabe 
der Upoftel ift (1, 22; 2, 32 vgl. 3, 13 ff.; 5, 30 ff.; 10, 40 f.), hat Gott Jeſus 
um meſſianiſchen Könige eingefeßt (2,36; 5, 31), zum Edjtein des Gottesreiches 
Un), zum Heren über Alles gemacht (10, 36 vgl. 2, 36; 11, 23.), das feit 
den Tagen ber Erzbäter begründete Gottesreich vollendet (3, 13) und die durch 
die Propheten verkündeten meffianifchen Tage herbeigefürt (3, 24). So find denn 
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tes im Unfchlufs an bie beftehenden Verpflichtungen für die jüdiſchen Proſelyten 
—2* Thores formulirt — (vgl. Bd. l, ©. 578), jo —* * 
den Heidenchriſten auch eine beſ äntte Rultusgemeinfchait mit den Juden⸗ 
fihern, nämlid) nad) Analogie der Berechtigung, welche die Proſelyten 
= * en den Zutritt zu den judenchriftlichen religiöfen Verſammlungen; 
onnte darum natürlich noch gar nicht das Recht einer —— 
jeden Sc —— Teilen begründen, welche nicht nur an ſich den Judenchriſten auch 
ältwis zu Brofelyten als ungefeplich galt (11,8), jouberm auch Sur über: 
tretung ung inte Speijegefege füren mufste. Es war wirklich nur | 
Konf x Rechtfertigung aus dem Glauben, woraus Paulus bie pe mon 
an hie SSubendieifien ableitete, die volle Strenge des gefeglichen Lebens da auf- 
zugeben, wo bas Feſthalten "daran, das chriſtliche Gemeinſchaftsleben auflüſen 
würde. Daſs aber jener ganze Vorgang mit einem bleibenden Zwieſpalt —— 
beiden In und einer dauernden jubaifirenden Haltung des P. geendet habe, 
ift eine willfürliche Behauptung der neueren Kritik. Derjelben fteht entgegen, 
* aulus noch ſpäter das —— geſetzliche Verhalten des P. als Heuchelei 
et, ſich auf die i n diefem zu teil gewordene Unerfennung (Gal. 2,9), 
die Erfheinung des Wr vor demjelben (1 Kor. 15,4) und auf jein 
Beifpiel er ehelichen Lebens beruft (1 Kor. 9, 5). Gegen jede Solidarität des 
—5*2 den Judaiſten entſcheidet auch die Talſache, daſs, als in dem korin— 
iſchen parteitreiden die judenchriſtlichen Petriner ſich den peidenchriftlichen Baus 
linern gegenüberftellten, fie doc zu dieſen feinen irgendwie erfennbaren 
—— Gegenſatz —— und ſich von den als beſondere Bar ber — 
auf Judaiſten aufs beſtimmteſte ſchieden (1 Kor. 1, 12). 
| —* Schriften ** * Schickſale des P. finden wir in den ——— 
Schriften, abgeſehen von der Vorherſagung Joh. 21 und den hier noch außer 
— bleibenden Petrusbriefen, keinerlei Nachrichten. Wir find dafür nur auf 
die kirchliche Überlieferung angewieſen. Und obſchon diefelbe jedenfalls ſchon jehr 
früh immer weiter ammachjende rein jagenhafte Elemente aufzunehmen begonnen 
bat, jo darf man doch mit großer Warfcheinlichkeit als gefchichtlich glaubwürdigen 
Kern derjelben die Nachricht anerkennen, daſs BP. am Ende feines Lebens 
in Rom gewejen und dort unterNero als Märtyrer geftorben ift 
1. Daf8 BP. überhaupt den Märtyrertod erlitten hat, ift ziemlich allgemein: 
gefunden, da es nicht bloß durch Joh. 21, wo die VBorherjagung nur unter 
ng ihrer Erfüllung mitgeteilt fein fann, und fpäter im murxatorifchen 
Kanon —* et passionem Petri evidenter declarat), fondern auch ſchon 
den fiher aus den Jaren 95—97 n. Chr. herrütenden 1.Korintherbrief des. Eler 
mens von Rom bezeugt ift, in welchem es Kap. 5 beißt: „Wegen Eifer und Arg— 
lift haben bie größten und gerechtejten Stützen (dev Kirche) Verfolgung erlitten 
und bis zum Tode gekämpft. Stellen wir und vor Augen die guten Apoftel, den 
18, welcher wegen ungerechten Eifers nicht eine oder zwei, jonbern mehr— 
ache Mühfale- ‚ertrug und nachdem ex jo den Märtyrertod erlitten hatte, an dem 
ihm gebürenden Ort ber — ging*. (Daſs nämlich hier «aorvg aus; nicht 
wie Baur, Baulus, 2. A. ©. 246 ff. und früher Lipfius, Ehronol. ©. — 
allgemein das ofloiſche Wirken, jondern den Märtyrertod bezeichnet, ift —— 
dem Zuſammenhange mit dem vorangehenden „bis zum Tode kämpften“ ziemlich 
ſicher, und auch von Lipſius iebt, —— f. prot. Th. 1876, ©. 579, 
als — zugeſtanden). Ort aber, an dem das Martyrium des. P. 
attgefunden hat, iſt, was ſehr —— ift, miemals irgend ein anderer als 
Ban bezeichnet worden. Und dafs fchon Clemens an Rom gedacht hat, ift mins 
beftens. höchht warfcheinfih. Denn als weitere Beifpiele der Geduld nennt er in 
enger ku mit dem Borigen Paulus, der nach langem Wettlauf bis zur —* 
ſaule des Weſtens gelangt, hier (in Rom) als Blutzeuge vor den höchſten Ge— 
walten ins Jenſeits abberufen ſei, und ferner eine Menge von Auserwälten, 
welche zu den Vorigen verſammelt ſeien (rovroıg ovrn#goisdn) und unter ums 
gr, was dv naiv hier wie Kap. 55 nur heißen kann) viele Martern ers 
duldet haben, Letzteres bezieht jih one Zweifel auf die Opfer der neroniſchen 
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—— des Clemens an Jakobus Kap. 1, der (auch den 

rs ei Beitandteilen jener Litteratur gehört, und zwar one — 
Paulus erwänt. Die Erzälung der omilien und — ———— 

een ag ——— in Antiochien. Wenn daher in derſelben nur gelegentlich. di as 
on Magus fich nad Nom zu wenden und die des B. ibm rar 

f — wird ect 3, 68. im wärend * die nn 










wärend *3 — dort 1574 "ee —— ——— die —— von Ju⸗ 
ſtin gemeint war, durch ihre Inſchrift: Semoni Sanco Deo Fidio, als eine für 
die ſabiniſche Gottheit Semo Sancus beftimmte ausgewiefen bat. Anbererjeits ha— 
ben Papias (bei Eufeb. 3,39), die Praedicatio Petri et Pauli (wol auch die alten 
Acta Petri et Pauli) und Dionyfius von Korinth den römischen Aufenthalt des 
P berichtet, one etwas von Simon M. zu fügen. Und wenn Irenäus und Ter- 
tullian allerdings beides erzälen, fo bringen fie es doch in feinen ——— 
miteinander, wie dies zuerſt in den Philoſophumena 6, 20, und dann jpäter 
apoftolifchen Konftitutionen (6, 8.9) geichehen ift, und nicht Simon in Ron, 
fondern Paulus in Rom wird von ihmen mit P. in R. in Bufammenhang ger 
— wonach fie offenbar nichts davon wiſſen, daſs Simon eine Maske des 
us fein follte. Und wenn man dieje Erſcheinnng daraus erklären will, daſs in 
der Praedicatio Pauli und bei Dionys die ebionitifche Simonfage im bewufster 
—— Tendenz, durch die petropauliniſche verdrängt, dem Irenäus und 
ian dagegen der urſprüngliche antipauliniſche Sinn der Simonſage 
* mehr betannt geweſen ſein ſollte (Kipſius), jo hat man für dieſe Annahme 
doch keinen ſtichhalti en Grund. — Sonach fan die Warſcheinlichkeit, ** 
aus den indirelten Bengnifen des Klemens und Bapias für den Märtyrertod 
B. in Rom fowie aus dem Mangel an jedem ſolchen Anfprud einer anderen 
Stadt ergibt, duch die direkten Zeugniffe nur erhöht werden. Are”. 
2: Bon den übrigen auf den römifhen Aufenthalt des ®. bezüge 
lichen patriftifhen Nachrichten ijt mol nur nod die eine als gej 
—— daſs Johannes Markus als Begleiter des P. in Nom geweſen 
und nach deſſen Tode auf Grund ſeiner mündlichen Verkündigung fein 
Br —— hat (vgl. für lehteres befonders Weiß, Das Markusevangel. 1 
rn fonftige 1äfst fich, wenn das rümifche Lebensende des P. ala 
itftehend anerkannt ijt, auf bloße Kombinationen zurüdfüren. - 
218 Ile mufe man jogar ziemlich ſicher die allermeiften der traditionellen Züge 
‚Hieronymus zu der Angabe verbindet, P. fei, nachdem er im Ans 
Hoden das —— verwaltet und in Pontus, Galatien, Kappadocien, Aſien 
ft habe, im zweiten Jare des Kaifer Claudius zur Belam⸗ 
| bes Simon ———— nad Rom gegangen, habe dort 25 Jare lang die Ge: 
als Bifchof geleitet, fei im legten Jare des Nero mit nad) unten gelehr+ 
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aulus Tr die üb Städte Pleinofiend + 4 
St he bor au Ba find. Die keier find vielmehe aus der 

ifden Sion, betusgeganaene, gemifäte Gemeinden burnicgen blend 
ichen - diefen fürt mehr oder weniger ſicher — ung an 
Stellen, die nur durch fünftliche Auslegung der entgegengefegten ig au⸗ 
zupoſſen m  (Beib). 1, 14 wird das frühere Luftleben der — 
wiſſenheit, d. h. auf eine Unkenntnis des demſelben entgegenſie 


* — 3 
1, 
, * 
u. z 
Kun 


welche den Juden niemals vorgeworjen ift, aud Kun 
Iefu, in denen die ERS & F —9 


im Volt Gottes 18 
be Yan nur Au In 


den boregilifchen ienft und ns durch defmitive, Ber 
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in ihr enthaltenen fittlichen Ordnungen des Gemeinſchaſts 
Könnt Bent, 2 fe ſst P. ——— auch die andere —— daſe 
bie oh v Mhnce Witgerftan ndes air Erden vergeffend, in das heid ‚nlebe 
rücklehre um ſich die Freundſchaft der Welt zu erfaufen ar Fir 2). 
je Verhältnijie Kind zu —— Kreta als daſs man bat 
e, fie in eine anderwärts befannte Situation einzu 







einer 
ſten * ae bloß —* früher unter bereinzel⸗ 
hrer — zu leiden hatten, ſondern der Chriſtenname 
Mi ns daran — rf von Schandtaten in der heidniſchen Welt be— 
en eworben ‚Andererfeit3 kann zur Beit —— — noch feine all⸗ 
gewaltſame Verfolgung von Seiten der S le eingetreten ſein. wie 
— ——2 ind Werk geſetzt wurde (an deſſen Ehriftent Jung 
hwegler, eg Hifgenfeld, lat denken). Denn bon In gerichtlichen M 
ungen ift in unſerem Briefe ebenfowenig die Rede (auch nicht 3,15) a1 von 
| of un en Gewalttätigkeiten und das Bekenntnis zu hi 
och wegen des ſich daran Fnüpfenden Verdachtes von ltaten verhaſe 
AR 2 ie ** 15), nicht aber, wie es ſeit Trajan der Fall war, one fol 
fich ſelbſt fchon als Verbrechen betrachtet, da P. ſonſt nicht 
an Haben würde, dafs die Ehrijten durch Gutestun die Verdächtigungen zum 
igen bringen und den Anfeindungen ein Ende machen fünnten (3, 13.16. 
* 4,15 kann ae ſich nr = zes * berufen, — ‚ben: 
ammenbang ergeben inn derfennt: wenn and jeine Verbächtigung 
als Mörder u. ſ. w. ſich nicht durch eigene Saul? Kubas nur durch ein 
ph zugezogen hat). Auch war die ımeingejchränfte 


















Ermanung ‚den 
bern untertan zu fein, nicht mehr möglich, —— das —— 
Heap n ausdrücklich verboten war. Dagegen pafst die Situation der Leſer 
eit der neronischen Chriftenverfolgung (vol. dazu Bd. X, ©. 483 ff.) 
* er ſchon beſtehende Haſs des Volkes gegen das ‚Chriftentum ald eine ! 
Tigion, von beren Anhängern man fid) aller Schänbdlichkeiten verjehen könne 
Mero auf den Gedanken brachte, die Schuld des Brandes Noms auf diet 
zu ſchieben Taeit. aun. 15, 44: ergo abolendo rumori Nero subdidit: reos at 
ergeht is ar affecit, quos per flagitia invisos vulgus Christianos a 
eton, Nero 16: adtlieti supplieiis Christiani, genus hominum 
stitionis novae ae maleficae). Und wenn man auch, wie es ſcheint, ‚ einigen 
mischen Ehriften mit der Folter das Geſtändnis der Brandftiftung — 
allgemeinen begnügte man ſich mit dem Bekeuntnis des chriſtlichen Glaubens, 
den damit vermeintlich ſchon konſtatirten Haſs gegen das M ech 
irgend eine wenn auch nur moraliſche Mitſchuld * Den Drande Noms 1 
gründen (Tacit.: haud perinde in erimine ineendii quam odio 
eonvieti sunt). Da A nominell an den Ehriften lediglich die Bra 
eigentlich doch aber ihr chriftliches Bekenntnis geftraft wurde, jo er 
daſs die offizielle ChHriftenverfolgung fich nicht von Nom über Di engen we 
ER fonnte (was erſt verwirrte Berichte fpäterer Schriftfteller ), bi 
aber das Ereignis auch nicht one allen Einflufs auf die letzteren bleiben 
Die Kunde muſste in diefelden den erhöhten Verdacht gegen die Chriften als 
üibeltäterijche Feinde des Menfchengefchlechts Hineintcagen und es e Kaum 
ansbleiben, daſs derjelbe jich da und dort auch zu beftinmten ze 
die * zu Gewaltmaßre Bregein füren fonnten. Wir wifjen aus der 
dajs e8 zu —* und ſe bit zu —— damals wirklich — 


iſt D 

we iefen Reiben der Leſer dub herans für fie ſich — 
abe 5 ihren Verhältniffen 6 

——— 
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J, 8 , fei, 6% IE 
die Erntonung eint Bin ih — — ‚zur Rüdfehr in 
das heidnifche * einer Verkennung ſittlichen O en, Seen 
Welt, durch Be jie bie —— gemachten Vorwürfe Vorwürfe verdienen "würden, 
— —5— geduldig und en — — Blich auf die nahende V 
—— ie Leiden zu Fe nr damit verbundene Bezeugung, dafs —* 
der Leiden, die ſie An Arsen ie ware Gnade erlangt zu haben, irre 
machen wollen, dieſe ihnen doch on —— u teil —— iſt, da die ihnen 
—— ‚Leiden wre —* ae RI RABEN 
a ne nn en — 
Apoſtels var überlieferten Chriftentums durch apoftolijches engnis 
bie —* Die Pe ander 


Pak ar er nn nn armen var m 
Bleel und die meiften Anhänger der Baurkhen Schule 
Bwed des Briejes jehen). irgend n Zweifeln, 

Habt —— etwa ne va Kae ‚bon — findet ſich nirgends eine 
ir Höchitens fann man fagen, dafs bie Begengung "her ben Befern; zu 
ge me — we 
Aber der eigentliche * des Briefes iſt ein * De: u | = ber 

ur —— —* re —— 


13 Di; —— 
ne F — — 


Bilgerflanbe 5 u ——— 2. — allen die gebixenbe Achtung zu veije 

und. den Obrigfeiten untertan zu ein 2, —— ben Herren, —* eur man 

bie Mcber mit aha a — — nicht ® a 34 a zus 
e 

3,8—12, die Beiden en —— ſoud ern unſchuldig zu erdulden 3, 13—17, 

und Chriſto im Leiden ra pe 18-22, | gun 

- ——— ertr * * 19. Dan ren die —— 

un u — n h - 

rechten >. ok uble Aare a 5-3. Cr Styenbmuifg 610 











a a — 
2 ——— und ſchen Charalter, den Die Darhellung 
dieſes Inhalte am ſich trägt, 


nende Originalität zu. Die Begrenzung 
der alttejtamentlichen Ausdrucksweiſe, welche one 
—— ———— ‚ober aus ber en eo an Worte Ih 


es 
Be m aus — Be 
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mit dem Nömerbrief, befonderd mit den Kapp. 12 u. 13 desfelben, aber auch mit 
Stellen —— 5,6,8 im Römerbrief den ſchärferen und u 
— ugigkeit auch Hier nicht anf der Seite des Römerbriefes 
je enigen des 1. Petrusbriefes zu ſuchen ift. Die Ber: 
— mit dem Gphe f, die fich auf eine Menge durch die beiden 
einer und die dien Anlage bezieht, ift der * daſs eine Ber» 
g keine Entfcheidung über das Original gibt. Aber den 1. P.Brief kauu 
man ale ſolches nur betraditen, wenn a. den Eph.Brief nicht dem Up, —— 
—* —* zuſchreibt (Ewald, Seufert, 8. f. ev. Th. ._ ———— 
—— Paulus habe ſich im —— und Eph.B n Petrus angele 
—* Originalität des Paulus wie ſeinem —— apoſtoli 
Eier Io ur ee Ab re aber des * ——6 
— eld), dom olgmanıt, b - Dilgenfeib, 
Einl. ©. 21 Sn gar fait von alten lat n Briefen (Site ) ift nicht 
zu erw Überhaupt darf man die Abhängigkeit unjeres Bri 
treiben oder zu mechanisch faſſen (mie es von Seufert geſchieht), — — 
nur als eine freie Verwendung der aus vorangegangener Lektüre gewonnenen 
Neminiscenzen. Es fehlt dem rich feineöwegs an aller fchriftftelle "und 
bogmatifchen Eigentümlicheit. In Bezug auf den Stil ift zu bem pe 
der Gedanfenfortjchritt nicht fo ſtreug dialektiſch wie im Römerbrief, wicht jo bis 
ponirt wie im Epheferbrief, auch nicht von der Art wie im Jalobusbrief i 
meiftend grammatifch unverbundene Gnomen ſich zu enge —— 
hängenden Gruppen vereinigen, ſondern etwas loſe und frei aber doch 
—— ſondern vielmehr mit großer Friſche ſich weiterſpinnt, gewön durch 
————— Gedankenreihen an einzelne Begriffe der vorigen, wozu noch 
nein als im Epheferbriefe relativiiche Verbindung gebraucht wird. Belonders 
figer —— von en Nüherbeftimmungen, —* Cinihiebnasgen 
zwijchen den Urtifel und fein Nomen, des Particips "Bein 
Bartifel ws gehören zu den Ibegiellen ftitiftifchen Ei —— des- Briefeß, 
Was feinen hy Haken Lehrharatter betrifft, jo darf man in ihm wer 
der ein rein borpauli niſches Judenchriftentum (Weiß), nod) eine bloße abge— 
ern Widerholung pauliniſcher Auſchauungen (die Baurſche ie finden. 
1 




















en die Ben paufinifcher Briefe auch eine Beeinfluffung der 
zur Folge hatte, konnte nicht —— da nicht —* pre. 
—— Stellen benutzt find (z. B. Röm. 6, 7 in 1P. 41 . 2; Röm. 
6, 18 im 1P. 2, 24; Nöm, 8, 34 in IP. 8, 22). Aber ſeiner —— 
—* der Sehrtypus als dev urapojtolijche zur erfennen und zwar 
Verwandtſchaſt desſelben mit dem Lehrgehalt der a Sieden t —* 
ſtelgeſchichte daſs er als Weiterentwickelung des letzteren zu betrachten iſt 
Hier wie dort findet ſich die gleiche rer are bes —— 
der prophetiſchen Weisſagung entſprechenden durch den gekreuzigten aber 
weckten Sejus Ehriftus in Bezug auf alle geiftlihen Seguungen 5 
ng des altteftamentlichen Gottesreiched, mit welcher bie 


für die einftige Vollendung desjelben gegeben ift. In urapoſtoliſcher Weiſe er 


len mehr der Zuſammenhang zwiſchen der altteftamentlichen und - 
barung betont als bei Paulus, welcher inmerhalb der erjteren bie 
—— und das Geſetz Bean ne nur m —— —— 
am ‚ daß Gefeb aber zu demfelben in 
Bären) aber een ber nltteflantenttichen Dffenbarn . —— 








umfaffendere Idee der alttejtamentlichen Theofratie zum Evangelium in 

umd läjst daher die verjchiedenen Momente des Tebteren vollftändiger zur 

fommen, namentlicd) auch die im Jakobusbriefe ſehr zurücktretenden joterio- 
Togrien Elemente. Da indejjen hier nicht wie bei Paulus der Gegenſatz 
und Evangelium geltend gemacht wird, jo tritt die für —X 

bez ſunende Bedeutung des Kreuz estodes Jeſu lange nicht ‚se 

Deito — erſcheint die Auferivedung besfelben und awar n 


bebend, das Evangelium als deſſen Vollendung betrachtet a, 29. ie P. die 


zu betonen (1, 8.13.21; 3, 18), in ben Chriften das Bewuſst⸗ 
fein ih em Bilg erfebens und Fremd fingsftandes anzuregen (1, ae 
beides als wejentliche Motive des jittlichen Lebens geltend zu mad) en (1,18; 
2, u) — Die Abfaſſungs zeit des Briefes ift im Gegenjaß gegen eine Ber- 
| [ben in die Zeit nah dem Apoftellunzil (Weih), in das Jar 63—64 
erde er, Ewald, Hofmann, 3. Schmid), in die Regierungszeit des Trajan ( Mr, 
— Silgen eld) oder des Hadrian (Zeller, Holymann), durch die 
Sri ‚ baf3 fie in die auf die römiſche Chriftenverfol: 
eg —* ie enden lehten Negierungsjare des Kaiſers Nero fallen mufs. Da 
nicht mehr hr jene Far ſelbſt, fondern nur deren weitere Nachwirkungen in 
d, jo wird berjelbe nicht vor 65—66 gefchrieben fein. Die 
in ihn m Benupten Briefe des Paulus und Jakobus waren damals verfafst und 
I dejjen Lebenszeit Petrus wol kaum an paulinifche Gemeinden * 
— Hätte, hatte 64 den Märtyrertod erlitten. Als Abfaſſungsort - 
* * Babylon genammt. An jich würde e8 natürlich am nächſten liegen, dies 
gentlihem Sinne aljo von der bekannten Stadt am Euphrat zu verſtehen. In— 
Deren ift dies nicht one Schwierigkeit. Denn Babylon war mehrfachen An⸗ 
‚gaben damals zum Trümmerhaufen und zur Einöde geworden (Strabo, ee 
16, ©.738: Fonwos 9 zoll; Pausan. Arcad, 33; Plin, hist, n. 6, 26) und 
dort angefiedelten Juden waren zur Beit Caligulas durch Verfol gung —— 
Peſt von da vertrieben (Joseph. antiq. 18, 9. 8), ſodaſs es frogfidh ift, nz 
in Babylon ein Feld für feine Wirkfamteit zu finden vermochte. Auch ob der— 
Fort dort mit den in feinem Briefe benußten Schriften befannt werden —— 
weifelhaft. Ferner wäre es auffallend, daſs Markus, welcher nicht nos 
vo: er fich bei Paulus in Nom aufgehalten hatte (Hol. 4, 10; Philem. 24) 
glaubhajter Überlieferung nicht lange danach in Kom war (f. oben), ' —— 
fen in Babylon gewejen fein ſollte. Dazu fommt, dafs in den erften 5 
niemand etwas von einer Wirkſamkeit de8 Petrus in der Gegend von 
abylon weiß, vielmehr alle Kirchenfchriftjteller unter dem „Babylon“ unſeres 
BDriefes Rom derjtehen. Für diefe Auslegung fpricht aber auch, daſs jehr bald 
darauf, ums Jar 69 ober 70 in der Apokalypſe des Johannes (14, 8; 16, 19; 
17, 5; 18, 2. 10. 21) und nicht viel fpäter in den jüdischen I9bilfinnfchen Ora- 
teln (8, 158) Rom mit demfelben ſymboliſchen Namen bezeichnet wird, w 
* aber auch ſchon vor unſerem Briefe in der jüdiſchen — ———— (4 Esra 
1 IR Dabylon als Bild der neuen heidnifchen Welthauptitadt gebraucht war. 
% onders ſeitdem Nom durch die Greuel der neronischen Chriftenverfolgung be— 
a war, fonnte ed einem Chriften, zumal in Rom felbjt, nicht jo fern Liegen, 
e Stadt nad) dem einftigen Mittelpunkt des gottfeindlichen Weltreiches Mr be⸗ 
nennen. Daſs dieſe ſymboliſche Bezeichnung nicht in unſere Schrift als einen 
Brief Hineinpaffe, darf man nicht fagen, da diejelbe überall eine befonders bil— 
derreid 5*— volle Sprache hat, fich vielfach am prophetiſche Ausdrucksweiſe 
anlehnt, insbefondere gerne im Anſchluſs an das Buch Iefaja die Dinge des 
Gottesreiches fchildert CN 6. 7. 9. 22; 3, 14), mithin demjelben auch die Be— 
nennung bed Weltreiches Jeſ. 47,1) entfehnen fonnte, und gerade in der Adreffe 
en Fremdlir e — Zerſtreuung) wie im Briefſchluſs (die Auserwälte — mein Son) 
ildliche Ausbrüde anwendet. Sollte aber für die erſten Leſer noch ein Mife- 
———— möglich geweſen fein, jo muſsſte es durch den Überbringer des Briefes 
Silvanus 6 12) aufgeklärt werden. — Der Behauptung der Echtheit des 
Briefes, der ſelbſt von einem Augenzeugen des Lebens Jeſu (5, 1) und zwar 
vom Ap. P. (1,1) geſchrieben ſein will, iſt die Bezeugung der allen Kirche 
Ben Im 2. Petrusbrief (3, 1), von Hermas, Papias (Eufeb. K.G. 8, 39), 






farp (vgl. Eufeb. K. G. 4, 14), Bafilided (nad Clem. Aler. Strom. 4, 12) 
er beugt, im Kanon des Muratori freilich nicht erwänt, aber von der 
ſchen Kirche in die Peichito aufgenommen, von Frenäus, Fertullian, Clemens 
Origenes namentlich citirt, von Euſebius zu den Homologumenen gerechnet Nach⸗ 
dem er aber von der Selte der Paulicianer aus dogmatischen Gründen 
war, wurde feine Echtheit zuerft von Cludius (Uranfichten des Chr. 1808), an- 
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510 Petrus, Felle 7° Petrus der Ehrwürbige 
des „DS Apofels Petrus“ Ctac) Aem., Euchol, el. or 


ein auf den 31. Juli fallender '&t. Petri bei be 
Kniern (Ludolf, Tin aeth. N) Über *— ſprung und Vet 


































nichts Näheres befan für 
Dentwürbigfeiten x. IH, 1755; R. ‚Sinter, Urt. „F 

Smiths * Diction. of Chr. Antiquities, 1II, 1623—1628; 
Kalanlıkiım mannale Mzinaguo Ecclesiae, or. et occid,, t. Do: ee 
ee, 

eirus ber Görmürbige, Petrus venerabilis. An ben rtifeln über Elug 

JF ter von Blöis iſt bereits dieſes Mannes gedacht worden, deſſen Leben u 

Wirken nım noch Een zu jchildern jind Er, vr n 

Peter von Montboifjier, Son eines Edelmannes auß der 2 i} 


ge ums Jar 1094, der letzte von fieben Brüdern, die ale Kirche. bien 

Seine Maingarde war eine fromme, stille Frau, freig jebi g gen 
lüfter und Arme; durch Robert von Arbrifjel lieh fie * nach! * n 
Tode ihres Gatten der ug zu entjagen und Nonne zu men. Ge it 
anf Peter über, den fie ſchon vor der Geburt dem Kloſterleben met 9 jatı 
Er ward erzogen in der Eifterzienfer-Abtei Soucilanges in der Diözeje dom ie 
mont. Er machte fo ſchnelle orifehritte, daſs der Abt Huso pon fr u 
Süngling als Lehrer nach dem Hlofter Vegelah ſandte; bald darauf ward er Pr 
von Domne in dem Bistume Grenoble, Um diefe Zeit war Elugny unter | 
Pontius in tiefem Berfall (f. d. Art. Elugny Bd. III, S. 289). Nacdei —— 
nirt und die Wallfart nach Jeruſalem angetreten hatte und als dejien M ger 
gugo bald gejtorben war, ward der 28järige Peter zum Abte gewält. & 

verbindend, voll hoher Gedanken über den Zweck des Kterfehens, m 
nahm er zu Eingny unter großen Schwierigkeiten die Reform der Zuch 
mehreren gleichgefinnten Freunden unterjtüßt, fürte er im Hauſe die Or 
wiber ein; durch oft wiberholte Bifitationsxeifen in die andern Mlöjter i 
dens brachte er es dahin, dafs diefer fich zu meuer Blüte erhob, Die Möndıe 
regte er zum Studium nicht num der Bibel, jondern auch der Maffiter- am, wo⸗ 
durch er Ei den Vorwurf au30g, heidnifche Gelehrſamkeit zu — Mit 
den Brüdern pflog er theo jen, wobei 
freilich auch oft müſſige Fragen und ſubtile Bedenken vorgebracht wurden. 
juchte fie zu beantworten, doch wünſchte er nicht, daſs feine Mönche fid) viel mi 
ſolchen Spikfindigfeiten befafsten; und da es auch folche unter * gab, bi 
durch philoſophiſches Spekuliven die Warheit ergreifen wollten, ber d 
inneren Friedens entbehrten, machte er ſie darauf aufmerkſam, das. nur —* war 
haft ——328 der mach der Seligkeit ſtrebt und dieſe in der Armuth 
Geiftes findet, daſs mur der ein rechter Philoſoph Chrifti fei, in dem der Herr 
felber die Weisheit der Welt zur Torheit gemacht hat. Dazu follte ihm zufol 
die Elöfterliche Einfamfeit ein Mittel fein; er meinte nicht, fie ſei an und für 
fi) ein gutes, verdienftvolles Wert; ie üußerliche Trennung von — Welt 
—— er an einen Klausner, „wird dir nichts helfen, wenn du nicht d \ 
feſte Mauer gegen das innerlich auf dich eindringende Böſe haft, diefe M 
— Heiland; in feiner Gemeinſchaft, ihm in feinen Leiden —— vit 

cher fein gegen alle Feinde, one diefen Schu hilft e3 nichts, fich in bie I 
—— urückzuziehen, man zieht ſich nur dadurch heſtigere Berfudungen, 

de3 Hochmuts und der Eitelkeit”. 

Außer den BVifitationen in Frankreich machte Peter auch im: Intere 
Ordens größere Reifen nad) England und Spanien. Überall war er 
genoſs des größten Anſehens. 1124, wärend eines Aufenthalts —— | 
tete er Frieden zwiſchen ben Königen bon Gajtilien und Arra "Bei. | 
Rückkehr fand er Elugny in den Händen des zurüdgefehrten 
miühjam gepflegtes Werk zugrunde gerichtet, Er eilte nad Rom, wo 
norius II, die Entfeßung und Erfommunikation des Unrubftifters ıng 
hatte er im Haufe die Ordnung wider hergeftellt, jo brach Zwietracht au 
ſchen den Eifterzienfern und den Eluniacenjern; dev heil. Bernhard warf 


ogifche Unterredungen oder Korreſponder 





— 


freien. Am Tage vor Weihnachten 1156 betrat der 62järige Greis zum Tchtem 
Male die Kanzel feiner Kirche; mitten in feiner Predigt ſank er. onmädhtigum, 
den andern Morgen war er tot. nl ee 
Die Schriften Peters des Ehrwürdigen find größtenteils polemifche Traftate 
en die Feinde der Kirche. Bon dem ge e Betrobrufianer tt im | 
egen die Feinde der Kirche. V a ee ift in dem Artikel 
über Peter von Bruis die Rede (j. u. ©. 545); hier nur noch ein Wort über 
des Verfaſſers Polemil. Er will gegen die Sekte nur aus der Bibel argumen- 
tiren, da fie die Nirchenväter und die Tradition nicht anerkennt 2 aus dieſem 






Grunde ift in mehreren Stüden feine Diskuſſion nicht one Gründfichkeit; 
ift fie ſchwach und verworren, wenn er das fpezifiich Katholifhe, das 

auf die Bibel ſtützt, gemwaltfam auf dieſe zurüdjüren will; bei der | 
der Mefje zieht er Vergleichungen aus der Bibel und der fichtbaren Natur her- 
bei, um bie Möglichkeit von Verwandlungen und daher die der Transfubftantiation 
zu beweifen; fo jehr man auch fpäter dieſes Stüc gelobt hat *), fo it es doch 
nur eim umbefriedigender Fünftlicher Verſuch. Es iſt indefjen bei diefem Bud 

hervorzuheben, daſs der Verfaſſer den Biſchöfen fagt, die Liebe gebiete, dajd man 
die Keher eher dur das Wort ald durch das Schwert befehre. — Traetatus 
contra Judaeos (bei Marrier et Duchene, Bibliotheca Cluniacensis, 
1614, 3ol., ©. 984 u. f., und im 22. Bd. der Bibl. P. P, maxima). Es ift 
auffollend, daſs der jonft jo milde Abt von Elugny ſich über die Juden —— 
den heſtigſten Worten auszudrücken pflegte; „wenn die Saracenen“, ſchrieb er 
einft an König Ludwig VI. von Sranfreih, „die doch jo Manches von Dem 
Glauben an Ehriftus mit uns gemein haben, zu verabſcheuen find, um wie wiel 
mehr müfjen wir die Juden Snflen, welche Chriſtum und dem ganzen chriſtlichen 
Glauben verläftern und verjpotten*. Er wollte zwar nicht, daſs man fie töte 
der König follte ihnen nur ihre Güter entreißen. Er fah in ihnen nur Wucher 
und Leute, die fi auf ungerechte Weife bereicherten. Davon ging er — 










nem Traktate aus. Er kannte einige jüdiſche Schriften, fowie den Joſ 
(ei veritand er aber Hebräifch, ſodaſs der gröfste Teil der rabbimif 
Literatur ihm fremd fein mufste. Seine Polemik ift eher eine Apologie des 
Ehriftentums, defjen — er den Juden aus dem alten Teſtament —— 
ride da er ſich häufig allegorifcher Deutungen bedient, jo mufste er feine Wir 
ung auf die Gegner verfehlen, ebenfowenig durjte er auf Set wenn er, 
um die Wunder Chrifti zu beftätigen, ſich auf Wunder von Reliquien beruft. 
Beffer gelang ihm das Nachweiſen des Abfurden in vielen jüdifchen Fabeln. — 
Contra nefandam sectam Sarracenorum (bei Martene et‘ 
Amplissima colleetio ete., B. 9, ©. 1121 u. f.). Bon den fünf Büchern dieſer 
Schrift find nur noch zwei vorhanden. Peter widerlegt treffend das Verbot Ma— 
eng irgend eine Diskuffion feiner Lehre zu geftatten, ſowie die Art, wie er 
eine Religion durch das Schwert, ftatt durch Gründe verbreitet hat, Er wun—⸗ 
dert ſich, daſs Mahomed fo vieles aus der heiligen Schrift genommen und dieſe 
doc als verfälſcht ausgegeben hat; er zeigt, wie es falfch ift, vom ſolcher Ver— 
fälfhung — Ferner beftreitet er das Prophetentum Mahomeds, 
an — deisſagungen bloße Träumereien ſeien. Die verlorenen drei Bü 
delten von dem Leben des arabiſchen Religionsſtifters, von der Lehre des 
oran in Bezug auf die Wunder und von dem, was ſich darin auf evangeliſch 
Berichte und apofrpphiiche Sagen bezieht (ſ. das Verzeichnis, das Peter don Por 
tiers davon gibt, bei Martöne 1. ec. ©. 1180). Die durch Peter den Ehrwür— 
digen beranftaltete — des Koran iſt lange Zeit die einzige Hm 
wurde zuerjt von Bibliander verbefjert und herausgegeben, Bajel 1543, 8% mt 
öfter. — Libri duo illustrium miraeulorum (Bibl. Oluniae, &! 1247 
u. f.; Bibl. P.P. max., ®. 22, ©. 1087 1. f.; aud) befonders Dousi ——— 
und öfter). Erzälungen, die Peter zum teil auf feinen Reifen geſam ‚hatte 
4 VV — ern 


A ı Iris ya 


5 Eo iſt Franzöfifch überſetzt beſonders herausgegeben worden als der 
— 


nz = 





























548 Petrus von GA he Beucer | 
ten. Als Nikolaus, Mönd zu S. Alban in England, 
Empfängnis der Maria — — hl. Bern 1b en, Der 


diefe Lehre ausgeſprochen hatte, erklärte Peter, die — 
agnis I he können, obſchon fie es nicht g 
en urn antwortete, er m im 


t * Träumen über ji —— 
(oftiter über den Urjtand bes Der ar Fa 


| | nur Bun | Gottänlichfeit geſchaffen fei; ihm zufofge war dies eim 
: Diftintion; die Gottänlichfeit, Tate 2 ft nichts Bu ſonder 
—* one das das ware Weſen der menfhlichen Natur — nicht gedacht we 
den kann, — Siehe über ihn die Histoire tiöraire de la France, B. 





©. 236 u, f. 
Hg Rainer, Dr. med., „der Konfeſſor des Melanc 
—* tryptocalviniſtiſchen Partei in Kurſachſen, 


Januar Ne sau Bauben, befuchte die Schule zu Goldberg in Schlejien, be; 
1600. bie Untveriäät: Wittenberg, wo er auf des Goldberger Rektors Tropen 

dringende Empfehlung fofort von Melanchthon als Tiſch- und Hausgenof 
gemnen, zunächſt Medizin, Mathematit und verwandte Disziplinen ftubirt: 
aber, indem er auch noch drei Jare lang Luther er unter Melandı 
ons — die — humaniſtiſche, Siftoriiche, phi — sine und I 
ich erwarb. Im are 1545 wurde er Magifter ımd Leh 
Dr — en öntultät. 1554 — Profeſſor der —S 
d Profeſſor dev Medizin, blieb aber immer, nachdem —— 
ag 1550 mit Melanchthons jüngfter, damals — hnjäriger Tochter Magd 
lene verheiratet hatte, in deſſen Kleinen Haufe, as er fi, als die um, 
zu eng wurden, ein Hinter! aus anbaute, und bis an feines enthufia von ihn 
verehrten Lehrers und © wiegerbaters Ende aufs innigſte mit dem ver⸗ 
bunden und ihn von unſchätzbarem Werte als treuergebenſter Schüler und Freu 
als umſichtiger Rat — und erſarener Berichterjtatter über die Weltbegebenh 
ten, al3 einjichtsvoller Arzt und Begleiter auf feinen Reifen, als Verwal ter je ⸗ 
ned Heinen Einkommens und Beſorger feiner häuslichen Sefchäfte, — überbaup 
al3 teilnehmendjter Vertrauter feiner häuslichen und öffentlichen — und 
ner theologiſchen Gedanken. Dem Dresdener Hofe ſchon durch Ulrich Mordeiſen, 
des Kurfürſten Auguſt Geheimenrat, Melanchthons langjärigen tor 
— empfohlen, fand er, als ex im Todesjare ——— reits all 
Kb Bierde der Höchſchule geachtet, die Rektoratswürde beffeibete, duch fe 
ungen für Herjtelung dev akademifchen Disziplin verdiente X unt 

— — ihn 1563 die Einrichtung einer Stipenbiatenftiftung «is? — 
neten der Univerſität nach Dresden fürte, bei der erſten pe Kr 
mit dem Kurfürſten defjen Vertrauen gleich in ſolchem Grade, dafs t m 
beim Abjchiede befahl, in alademiſchen Angelegenheiten ſich nur mine) 
bar an ihn ſelbſt zu wenden. Zugleich wurde er mit der —A 

— ſchen Selehrtenfehufen betraut, endlich 1570 zum kurfürſt 

em Gehalte ernannt, was ihn, obwol er auch jeine Wittend: 
* beibehielt, doch öfter. als ihm lieb war, nad) Dresden fürte, und f 
net durch die Gunjt des Murfürften, daſs der „Erzcalvinijt”, wie der Lei 
arzt ſcherzwe ke bon feinem Herrn genannt wurde, einmal die Ehre te 
ben auf ber Dur Brei durd; Wittenberg mit Gemalin und Gefolge in feine 
bewirten und imt Den Aare (1571) bei der Taufe des ? * en 
rag | dein vertreten durfte. Wärend er fein Verhältnis zum $ jten 
ein anerfaunt wurde, mit aneigennüigfter re. | —* tur zu 


Schande I b te mit dem Erfolg, dafs Die 
ipettion ae — ek —— "us 
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5ö4t Pezel al Pfaff 
„bei, beutfen Peoteftantiemus, 2, Bh., ale r 
Mel in Bapeb Be alte, Didier: be ion, 3 M ae a vor J 
——— Pegel Bingen, Mi ie A J et veif —— tig. 
— — — — und 5 richtigt isn 
J j0 ung, n auf em ur um de | njhläg en 
Site eb rem — Pr! njhlägi 


De Winifecal-cind u —D ch t. Pezelä 
am na Bremen, 

Brom. Jahıbud) 1%, 1877, © 1 fe ph u * 
pfaff Chriſtof ih Biel äriger Kanzler der Unive it 
und einer abe logen feiner Zeit, ae or ‚mbei 16 36 

S Ion wo ke wi * ann — —— ofe or De Be 

u * en, damals zweiter Geiſtlicher an der Gt. Leonl 
durch ——— Begabung und Fri — { u 


nu m 1, ——— sum afademi ſchen Studium i ım das i ‘; en seminar 
im nommen werben konnte, im 18. Jare abjolvirte und feine theo- 
iii — erſtand und im 19. Repetent Da Der $ Goran) 
ine En ig Begabung aufmerkſam gemacht 

Kat Mh ein eh ndinm, und er trat im Auguft 1 206 eine mil. 
aftliche Reife ” um Hi — in den orientaliſchen Sprac hen re 


geſchichte weiter auszubilden. In Halle a. d. Sale und in Har 
—— er länger, da ſich dort Öelegenheit zum Stubium ber jen 
Litteratur darbot; —— beſuchte er auch Kopenhagen, die jitaurden m a 
fitäten und England. Nach dreijärigem Neifeleben wurde er nach £ 2 N, 
um den bamaligen württembergijcen Exbprinzen Friedrich Ludwig anf fen zu 
begleiten. Ex anal mit ihm ae zujammen und begab. I or nad 
Turin, wo fie, es ift nicht recht erſi —J wel mBwede verweil. 
ten. Der — — von pe ictor — 17: y 4 
Önigätitel erhielt, machte dort e Hof. 
Pfaff — ren dem Hofleben Ant, auch En: 
madte ſich an die Sch ——— Turiner Biblio ht 
Handjchriften und verwertete jie au, genacäiäniden 30 arbeitete 
auch. einige — — Schriften des — Fe iveni us 










ie Hera k In ben Jaren a NER rg er feinen i 
—* und Schon im Spätjare 1714 wurde Me Sem pm one 
wolwollenden Ser Eberhard Ludwig gegen den Antrag t zum 
ardetigen Proje a ber Theologie I Schu —* er im tus nach 
erle * die 






—— auf feine e Aahe und 2 Ki ha 1717 Bine 9 Pa 
durch Todesfa ne Ehe antreten. * Me bie 
genen. * Po —— 
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674 Phiſebeth Philaſter 


+ Phibejeih, m>2”e, äghpt. Pi Baſth (pi-art, mase. — ber der B. gehörige 
et) nur — * 17 neben On (is, Heliopolis) genannt, iſt ——— 
ae mr wo a 7106 mit Göttin —— > iapE —— 


| * — BE: * Fr Tr — 


* der — fein —— Über die Statue derfelben: im Beritner 
jeum ſ. Uhlemann, Handb. der ägypt. Alterthumskunde IV, —* Sonſt 
vol. a er Goſen zum Sinai ©. 15; Wilkins, mod, Eg.], 427; Ritter, 
Erbf. I, 825 f.; Quatremere m&m. sur V’Eg. I, 215 8q.; Champoll. The. mu sous 
los Phar. 1 63; Gesen. thes. p. 1101 sq.; Mannert, Beogr. X,1,588f.; üb 

Tel Bafla | Malıs deser. de TEEg. 6t. mod. HL, 807. An der Gtelle:beö 
Ezechiel a. a. O. wird die junge run der Stadt genannt. ker ne Nomos 
bubast. war wanted na Herod. II, 166 der — der aa— 
wvn Leyrer 








Hareſe Bhitafer, alten ateinif en Kirche, Er ward im erjten Viertel b 
ner warſcheinlich in Stalien PR li * ſeine Wirkſamkeit Fi! alfo in d 
t, in welcher der arianifche Streit die Kirche bewegte. An diefem, Streit 
— ame ben ur Anteil; denn faum war er nad) einer au ‚affe 
ungen und das Studium der heil, Schrift verwandten Jugend zum Pres 
er de ht, jo machte er es a —* Hauptaufgabe, durch feine Predigt bi 
Arianer zu befehren, überhaupt allen Ketzern, Heiden und Juden, die ihm auf 
—— Lebenswege begegneten, den orthodoxen lauben au berfünbigen, In Die: 
em Jutereſſe durchreijte er einen großen Teil des römifchen Reichs Mir bit ki 
ae A en ihredten den eijrigen Prediger von an jefehrungs 
nicht ab; namentlich wird der Eifer, mit dem er in and, 
ni en, Biſchof Aurentius, dem Vorgänger des Ambrofius ‚ entgegentra ‚und 
Tätigkeit, die er in Rom gegen die Arianer entfaltete, von jeinen a 
gepriejen. Später fcpränfte, Philaſter feine Birkfamteit auf einen en 
ein; er wurde nämlich. in reiferen Jaren zum Biſchof bon Brescia ( 
wält; zwar trat er ala folder einmal no, im Zar 381, auf, *Æ ‚grö 
Schauplag auf, indem er an dem Konzil von Aquileja teilnahm, auf kom 
niſche uud gallifche Bif ſchöfe die Arianer Palladius und Secundianus at 
ten; meiſt hielt er ſich jedoch in feinem biſchöflichen Sprengel und „ 


wol auch Philaftrius genannt, iſt ein nicht si unter 







den dichten Wald: des Irrtums“, bis der Tod am 18. Juli des Sares 2 
feiner —— ai; —3 ſehte. FT 
Die Täti der fpäteren Jare Philafiers var jedoch nicht ——— 


Verwaltung —* Sprengels aufgegangen; von früher her gewont, am 
ſamen Kampfe der Kirche gegen bie Häretiter den regiten Anteil zu nehmen 
3 der eifrige Biſchof neben der Ausübung der Pflichten ſeines Hirtenamtes 

für die Wirkſamkeit feiner beſten Mannesjare geichaffen. Was näms 
li .pip anius in jeinem in =” Amen 374—377 be ajsten —ã r ge 
—— 


576 Philaſter 


riſtlichen Häretiker einlich bloß, weil ſie in ihrer Lehre 
ae Urgefe ice enupt — deshalb erfindet de ärefe ber 
ee —— —— e 9 —* die —* — ee 
‚Mu e ber Zroglodpten (ec. 14), die er c. noch einma cn Cini 
I als neue Sette aufyält, weil * einen Ausſpruch des Propheten 
— miſsverſteht; deshalb lc um aud) we ein Beijpiel von Phil 
5 mfeit 9— rein w 3 ichen Fragen beizubringen, brandmarkt er (c.89 
———— Dee der Ab —* des Hebräerbriefes durch 
Eu als — Die Beifpiele von der Art, wie Philafter feinen. ® 





noch beträchtlich vermehren, zumal bei ihm, wie. 
in * on un) jede ———— über. den 






— der den —— * * bewarl haben, mit 
ner Quelle do 

hierin d tiger als feine Vorgänger , hat in feinem liber de — i 
ganze Klaſſe von Hüreſieen nicht berüdfichtigt. * 


— Schrift erſchien a uerjt im Drud in Baſel im $. 1528, Become. 
geg von dem gelehrten 3. Sichardus; im $. 1539 wurde fie in Ba * 
—— Toclegt und erfchien dann auch, nachdem fie nad) der Baſeler Ausgabe 
* —* u Helmſtädt im J. 1611 und im J. 1621 gedruckt ward, in Lh 
in der Bibliotheca Patrum maxima Tom. V, p. 701 sqq. Die Haupt⸗ 
—* enfie * — exwarb ſich aber der deutſche Fleiß und die deutſche Ges, 
lehrſamleit des I. U. Fabricius, der im 3. 1721 in Hamburg eine. ‚veue Aube 
gabe veramftaltete, in ber er ben "Tert emendirte, einen volljtändigen Komm 
hinzufügte und in einer längeren Vorrede alles fammelte, was zur —— 
* ensumftände des Ber ſſers und der Befchichte feines Buches bie re 
antrat wichtig in dieſer Vorrede ift eine Vita Philastri, episcopi Brixiensis, 
per Gaudentium ejus successorem, aud; abgedrudt bei den Bollaubiften: zur 
IB. Juli famt einem alten Sobgedicht auf den Whilafter. Die — des Far 
bricius iſt dann ‚don P. Galeardus in feiner Collectio Veterum Patrum Ecele- 
siae Brixjensis jussu Angeli Mariae Cardinalis Quirini Brixiae im Jave 17BE f 
wider abgedrudt; die Zufäße, welche Galeardus zum Kommentar des Fabricius 
geliefert hat, find iemlich wertloß; wertvoll jedoch ift die von Galeardu 
reichte Bervollitänd ung des philafterichen Textes. Sichardus und — 
nämlich in dem von ihnen gegebenen Text nur 150 Häreſieen, wärend ee 
Karin Beugniß (Ep. 222) im urfprünglichen Text des Philafter 156 
waren. Sechs Härefieen jehlten alfo in s en früheren 
J dieſe 6 Häreſieen, nämlich die Häreſen 107. 114. 117, 140. 151. 
hat aber Galeardus aus einem Koder des Kloſters Corbeia vetus der. re 
nad) St. Germain gelommen war und jept in Peteräburg befindlich ift, in —* 
Ausgabe aufgenommen. Zulehzt hat Fr. a die Ausgabe ded Galeardus im 
fein Corpus haereseologieum, Tom, I, p, 1—185, Berol. 1856, aufgenommen, 
Sat ie, werben dem Rpilafter auch die Acta SS. Faustini et Jovitae 2 
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andiſten zum 15. Februar) und die Acta 8. Afrae (a. a. O. zum 24 

rieben; bei hi ehe find aber gewif® von einem viel jüngeren ( 
ir verfafst. Bon Philafterd liber de hacresibus enthält Schrödhs 
ef te, Bd. 9, ©. 363—382, einen ziemlich vollftändigen Auszug. Die 
egebene Darftellung de3 Lebens bon Pallafter gründet fich auf Die TR 
Hirte Vita Philastri per Gaudentium, eine GeSächtnißrebe ‚bie Garen Im 
14. Zar feiner Amts eung am Todes- und Gedenktage feines Vorgängers 
ne: Se u) Über das Buch I vergl. noch die grundlegenden Unt 
\ —— ae Bad: ee —— ulcchen ed, Bien. m 
owie desſelben ers e Quellen der n i 
Auer ‚ Leipzig 1875, in dem fih 2. mit A. Harnads (Zur run 
ch te des Snofticismng, Inauguraldiſſertation, Zeipz., und Abhandlung i 
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1000 Reitern, 8000 Fufsfnechten nnd 600 Wagen zu Limbürg an der Zah, und 
Sidingen, der eben im Begriff war, Trier zu erftürmen, entſchloſs ſich au Die 
Nachricht don dem Heranrüden einer fo anſehnlichen Macht zum Rüdzug. 

ber Belagerung. Br —— At weld) he —— ern 

wenbeten, beteiligte pp mit 150 en, 

bei Dee Diem der Burg die ——— der paar: . Im folgen 

den Jare 2 war A: ilipp der Exfte, der ind Feld rüdte. Bei der 
Hi Mo Sickingens Feſte Landftul war der Landgraf * = — 

ber ahme der Burg befuchte er teilnehmend den ſterbenden Sickingen * 
ermante ihn zu 43 Von den Eroberungen an Land — * Leuten erhielt 
ber Landg habt, Burg und Gebiet Kronenburg, bie er aber einige Jare nadj- 
— m Vefiper r Hartmuth von Kronenburg gegen erbliche 
de der Bewarung des evangelifchen Kultus Eng 

* 5 rer 2 an ben vermittelnden Bucer fchrieb, ruhig beten Fönme: 

Sie De und unfere Schulden, jo wie auch wir vergeben unferen Schulönern”. 
densruhe feierte Philipp durch feine Vermälung mit der 18järigen Toch— 
tzog Georg don Sachſen; im Dftober 1523 — in aller Stille zu 

* die Hochzeit gehalten. Anderthalb are jpäter rief der Bauernftieg 
Hitipp aufs neue zu Eriegerifcher Tätigkeit. Heſſen war zwar zunächft von 
gungen nur wenig berürt, aber —* fand ſich 38 durch die 
auf feine Bundesgenoſſen bewogen, zur Unterdrückung des Aufſtandes 
ten mitzuwirken. ein Hauſen Bauern die Stadt Sersfelb —— — 
gebracht hatte, ſich sn anzufchließen, auch andere heſſiſche Städte eingeladen 
waren, lang es Ph Boitipp bp durch einfache Ermatungen, bie Abgefallenen zur Treue 
dhufüren und die brigen darin zu befeftigen. Größere Madtentjaltung war 
* ringen nötig, En Philipp von feinem Schwiegervater, Herzog 
Er gerufen wurde, Er —— mit Herzog Heinrich don 
Beaumfhmeie heran * Langenſalza, und half ——— das Bauern⸗ 
er, welches ſich dort unter Münzers Anfürung geſammelt hatte, beſiegen. Als 
hernach Münzer im Lager vor Mühlhauſen zur Hinrichtung gefürt würde und 
Georg ihn aufforderte zu bereuen, daſs er den — Stand verlaſſen 
und ein Weib genommen habe, rief Landgraf —— zwiſchen: „Nein, ſondern 
den Aufrur!“ und tröſtete ihn mit dem göttlichen Mittler, der auch = 
ja ——— Ye Der Landgraf hatte auf dieſem Buge ne pro 
rediger J 
Seit dem Banernkriege dachte Philipp immer ernftlicher varouf A 
Die Bewegung nicht bloß mit den Waffen zu befümpfen. Er verhehlte feinem 
Schwiegervater Georg von Sachſen nit, wie jehr er an der fatholifchen 
von ber Sun Verbindlichkeit der Gelübde und der Kirche irre geworben 
Bor — u hatte er einem Augujtiner-Provinziel zu Als) der in 
gepredigt und dadurch großes Aufjehen erregt tte, * öffe 
e Brei ——— Derſelbe war ausgewandert und zu iz jegang 
ve ihn eine Predigerftelle zu Leisnig an der Mulde verjchaffte. Diefen | 
Lutherauer Heffens rief nun der Landgraf zurüd und gab ihn sen Alsfeldern 
zum Lohn für die im Bauernfrieg bewiejene Treue zurüd. Um diefe Zeit (ir 





es auch gemwejen zu fein, daſs, wie Camerarius erzält, der Landgraf auf 
Reife nach Geiberberg Melandthon begegnete, ein —* Wegs mit ihm ritt, 
nen Rat ſich erbat und ihn um ein Gutachten über die große Beitfrage a 
worauf ihm Melanchthon nachher einen „Lurzen Begriff der erneuten | 
— ſandte. Seine Mutter, eine geborene Gräfin von Solms, warnte 
Landgrafen vor den firchlichen Neuerungen, vor deutfcher Mefje und Anftelle fi 
lutheriſch gefinnter Prediger, der Landgraf aber ermante fie, die Bibel zu leſen 
Seinem Schwiegerbater zog Georg, — eifrigen Gegner der neuen Lehre 
—— er im Februar 1525, * habe mit dem Kurfürſten von der — beſchio 
ı Zand ben Evangelium zu Öffnen, und im März 1525 er geger 
irften don Sachſen, Johann, und deſſen Son Johann Fried — 
Schfufs aus, eher Leib und Leben, Land und Leute zu laſſen, als — J 























te nach dem R berief er eine % 
Mona te a * Speier Beet Serie —— 
— —* zu ‚beipteden a — ** — 
Sage reg "haten —— ar a oo; ? = | 


ma —3* üre. Da die der Homberger tem eige: 
n — Bet ie Sr Gender Chu m ‚Zambert‘ 









































u en ——— 
in A 
> * — | 
— * 1 u 
\ — ar 
* u y - 
- 


Bp. VI, 371 anbelt if, fo bermeifen — e. Die in Has vorge: 
fegte und anger —* ordnung war — ee 
des Landı „um Be ji Seat; abe Sa Suher, ben n fie m tgeteif! 
AN nden war und ihre Einf ie fe de 
? ntlicht und der Pe Ka En, At | 
— — > e fat 
andermwärt bon uther ausgeh en 
33 einmal im Jannat 1527 zu Druckern eine anpuftiße | 


Bari Hatte, He hie mit u ge rung bes 





I — —E und je ma * 
fommen, junge — h jäftigungen, ju 
Nonnen zu weiblichen iten angehalten — und bis * Di -er Verheirat 

ven Un halt —* die —— der Kiöfter folften. Ne a0 we un * 


chtigung, die Güter * 
Mar "af ja doch nur * * Teil der Mönche 
Ausländer feien. Ongefär 1000 Drönde und — 
* etwa ao Klöftern in Heffen. Ihre Abfindung gefchah teils Nu 9 * | 
baarem Geld, teils durch Verſchreibung (ebensfänglicher Bruch efälle. T | 
den, welche bfeiben und ftudiren wollten, wurde das ge 8 be 
den Nommen ein anderer gelegener Ort vorbehalten. Zur — — sel 
follten zwei Klöſter für Öffentliche Erziehung adeliger Kinder 5 
welchen Plan man jpäter mit der Errichtung eines gemeinen | 
aus welchem unter Aufficht von 4 Kommifjären 8 arme adelige — ſone 
mit 200 bis 300 Gulden ausgeſtattet werden follten, Die E nn 
Kauffungen und Wetter wurden dem Adel übergeben um zu f 
ftattung armer adeliger Jungfrauen verwendet zu werden. Ein 
wurde dazu beftimmt, um 15 Adelige mit Fruchtgefällen jo zu u Tjtüß 1, dal iſs 
ſie ſich * Rüſtung erhalten und ihre ritterliche Beſtimmung lünnten 
ee; Reit ſollte als Notpfennig zurüdgelegt und zur Erle | 9 ded | 
der Abgaben unter Aufficht —— fürſtlicher, zweier rit und z 
ftäbtifcher Abgeordneten für Landeszwecke verwendet werben. .- 
der eingezogenen Slloftergüter wurden auch die bier großen Sant ler 
Merrhaufen, Hofheim und Gronau geftiftet. Letzteres Baer mp reißig giä 
Krieg zugrunde, die übrigen beftehen noch jeht. Die Stiftung 
Marburg wurde im Frühjar 1527 ins Wert nefcht. Das Krcien 
jelben war das Seminarium theologieum, in welchem der 
zweiten Mittelpunkt neben Wittenberg erhielt. Die andern 
nächft nur unbedeutende Anfänge. 

Nach der Aufhebung der Klöfter wurde auch eine inter 
Zuſtandes der einzelnen Gemeinden vorgenommen durch die 3 
berger were gewälten und vom Landgrafen erneuten Biltetoren, £ 
Krafit u Heinzen. Als Norm wurde ihnen die kurz zuvor erfchi 
je Inſtrultion on für Bifitatoren übergeben, fowie eine Schrift: „Chr 
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türfich wider nichts bejchli —* 
t ber Fürſten und bie —58 des Schwabnder Tags beantragt 
Ale 105 Neheieb mm Sonntag nad) Margarethen 1529 bem Surf 
er — ‚erflärte eine neue perſönliche it 


— Verabredungen für unnötig und fügte u, dafs 
DR neben, ‚Oberländer handle, fein — 8 fie Ber - 
ffe nur Nebenpunfte; wenn fie darin aud) irren fo 
wire e3 nit, fie vom fich zu ftoßen. Man Da nicht auf j 
ht nehmen, dba würde man nie zur V gel 
es "al ein. großes Unrecht gegen bie Städte, die man zum Bünt 
—— anſehen, wenn man ſie mit einer ſchlechten Ausflucht wider ver 
und erklärte ſchließlich, er könne zu feinem neuen Fürſtentag kommen; 
auch wolle er nicht, daſs der Tag in Schwabach wider abbeſtellt werbe: 
Kurfürft antwortete Montag nach Jakobi fichtlich verlegen, die Händel ich 
verzogen, als er anſaugs zu Speier und zur Zeit des Rodacher ents 
5* habe, Philipp beſtand auf feiner Forderung, der Hurf | 
‚ den eigentlihen Grund feiner Abneigung gegen das ——— ausz en 
a juchte Bpitipp mit allgemeinen Verſprechungen und Zufi iner Xi 
u halten, Wirklich erreichte er feine Abſicht. Die Shtuabader Zufan 
funjt unterblieb und die oberländijchen Gejandten, denen man nicht redhtzeii 
abgefagt hatte, mujsten die weite Meife vergeblich machen. ‚Aber ‚eben jeht fan 
die Nahriht, daſs der Kaifer mit Frankreich Frieden gemacht und ‚jeine | 
pen. beija —— behalten habe, um einen. Schlag gegen die Evangelifchen au 
jüren. Nun richlete der Sandgraf einen neuen Antrog an bem Ku ür 
5 don ihm eine unummundene Erklärung, was er im Fall 
ihm zu erwarten —* würde. Johann antwortete, daſs er, es koſte 
—— Ehre oder Gut, bei dem göttlichen Wort bleiben wolle, aber verhehlte it 
feine Bedenken über einen Krieg aegen den Kaiſer ſelbſt nicht. At habe 
die wer feine fo dringende Eile, da der Winter dor ber: Sure und dor. äd 
ftem Frühjar ein Ange nie au erivarten: fei. u Ali ——— 
Um die Bedenken wegen. der oberländifchen Städte zu befeitigen, v rſuchte 
der Landgraf, ob er nicht eine Einigung der —* uftande bringen fünnte, 
Nachdem er ſchon einige Zeit her mit — wingli darüber. Eoreefponbirt: atte fub 
er die. namhafteiten Theologen beider Parteien auf Michaelis: in j 
Marburg ein. Die Schweizer kamen mit Freudigkeit und voll der beiten Hofe 
eg Luther und Melanchthon widerwillig und: in der Überze | — 
t8 dabei be herausfomme, Die Gefhichte des Marburger Neligiondge iſt 
der Realencyklopädie S. 270 abgehandelt. Es bewirkte zwar eine freumds 
73 8 ber Theologen gegen einander, aber der politiiche Bwed, de 
Sana) 9 Hl babei gehabt hatte, wurde nicht erreicht, Die, Verbindung: mi 
Städten blieb nach wie vor unmöglid. Philipp fuchte 
bie — * —* zu einem, paſſiben Widerſtand zu vereinigen, ver ba: 
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Ben vom Stabtrat in ——— um Bermittelung 
— —— einen von Landſtänden bekräftigten — 5* 
bruar 1533 die Ruhe wider herftellten.. Unter der Bebingu , dafs jich die Bürs 
gerſchaft dem Biſcho — die alte Verfaſſung iſti Ber — 3 
und Renten anerkenne, wurden für die toamgelifche Keedigt ehe $ u hen, ein 
väumt. Der Bifhof und die Stadt waren damit zufrieden und € eſch 
die — ‚Räte mit — ‚Wie und 109 —— = Stadt | den 4 Sandgrı 
un roßen —* nen Po bald n 
richteten holländifche fe Srrlehte — irrung an, und * 
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| 
Vertrage von Frankfrrt nicht fiher geitellt worden feien, Stine Seicbenal liebe 
‚zum teil auf eimem geringen 3 en zu einer günftigen Entfchei 
3 dur, die Waffen. So mächtig auc) der, fchwaltaldijhe Bumb- | | 
doch die Geteiltheit des Oberbejehl3, die Bielzal der. Stimmen, Die 


der meiften Bundesglieder, Opfer zu bringen, ein ev 
t Bundbesarmee jehr unwarſchei Phil | 
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und bei dem Kioer zum. heil 
TE A en 
em. n Kreiſe ex verſchiedene € 
sche Weisfn ungen u. * w., ſpäter hielt er vor einem une ® * 
d ne des Johannesevangeliums“, 1, 1—18. (Stuttg 36 
eihing) und über die kirchliche Lehre von der Berfon € ifti (Stu t 
d. Lieihing);, Von feinen Roftoder Predigten jind im Drud | 
Predigt am 19. um ntag nad) Trinitatis (Noftod 1852, * Hirfch), amı 
tage Quafimodogen 1853 (ebendaf,), ferner eine Predigt ige, ehalten z 
De de ‚allgemeinen Wifionsverfammtung und Paſtoralkonſerenz zu Güſtrow 
863 (Schwerin 1863, Suillerſche Hofbuchhandt.) Er beteiligte. fi ib haupt des 
— u den 500 9 — — von Maltzan in Rat jeum or 7 
anftalte erenze auch an den allgemeinen medient saftor ale 
nferenzen, Die u a0 bertreienen — Sn Bra hie alle ie 
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N —5 weiteren Kreiſen Eingang, fodajs. er ben 

ei "Zaren. der. verdienten Anerkennung freuen konnte, Wie | —— man eine 

Eng säh ‚ daß zeigte ſich beſonders bei der unter zalreiche Bet — 
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1 hier. —— — hung der theologiſchen Doktorw 
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—— Hang Eh rlei ——ñn ee * * — —* ten 7* 
Be 


it ‚Streng AR 
d. Art. Melaı db Adiaphora Bd. 
nn Bann; —— Konflikt zrvifchen — | 
| honjchen Schule ſetzte ſich nun fort im einer 
Sheiisteiten, die mehr oder weniger. alle von einem änlichen d 
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igung ihres Standpunktes im 
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wa —— das reine Luthertum 
mus ſich befeſtigte im ———— 
Verſönung der Gegenſähe auf | neutrlfienden Doben 3 ı erreiche 
im ven Verlaufe immer entjchiedener darauf, —— daß anchtho⸗ 
| Element zu befeitigen: war ber —— darauf hingetrieben, 
| erwehren, ja er madjt mm feinerfeits den ‚fi id 
Sarah zu —— ſondern —— deutſchen | 
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zu erobern. Aber eben diefer Ber tte feinen 
haften, Herde —— zur * e; über das inpeine ı 
L Peucer oben Seite 548 —— el Seite —— vg 
Be eurer Geſpräches Be August ı nlafst, 


ae —— ‚zu zu af, wodurch le Geiftlichen | 


Historia motuum, nr ‚21, Site —— = 


‚aber. benteten diefe — —— ihres — 
immung mit der Melanchtho njchen, von 
Abendmal u. der Perfon Ehrifti aus (j. über diefe: den Artitel 9 
481 ff.). m Prinzip des Proteftantimus aus angefehen tan 
—* tie melandthonifdhe Lehrweife feitzuhalten, jo wenign: 
elanchthon verdacht werden darf, daſs er feine von 
Übegeugung ausſprach. Allein indem num die Wittenberger 
abweichende Lehrweije zu befejtigen und auszubreiten — 
wufsten, dafs ihr Nurfürft fie in der Abendmalsiehre für gut 
jede rung an den Calvinismus verabjcheute, und —* 
ihre te melanchthoni che Lehrweife durch Accommodation an die Bora 
n verhüllten, ſpielten fie nicht nur ein jehr gefärliches, for 
unredliches Spiel vgl. biezu beſonders Heppe U, ©. 403; 
cer 1868; Calinih, Melandthonismus in Kurfachen, 1866, € 
Wittenberger Katechismus vom Sare 1571 (Catechesis ete. in in 
i et acc, ad usum schölarum puerilium 1571, —— 
lippismus jo unverholen aus im Lehrſtück vom Abendmal u n 
im & fi, daſs dies gewaltigen Widerfpruch von Seiten der | 
einen heftigen Schrijtenwechfel zwiſchen diefen und den — 
Wittenberger" verteidigten ſich gegen die „giftigen nnd deftigen 
a fog. Grundfeite (1571, —— und es gelang i 
flirten wiber zufrieden zu ftellen duch den fog. sus Dresdensis 
vom 10. — 1571. Daſs dieſes Belenntnis nur —9— Ber Hüllı ng der phis 
' Kippiftiichen Lehre durch Anbequemung an lutherifch Tautende % war, das 
gegenüber von Heppe I, 410, der in ihm „bie —** 
zeugung des philippiſtiſchen Proleftanlismus und zugleich die 
proteſtantiſche Einheit der ——— und lu — 
finden will) noch immer das hiſtoriſch begründetere Ur Kr 
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piften, insbefondere auf dem Gebiete der j gitematifchen % 
Dogmatik betrifft, To ijt u . ‚in, feiner Sefehichte Bea teitant Dog 
matif Band I, auf Deppe, Dogmatik des beutjchen Prote fauienus, 1. Ban d, um 

auf die einzelnen: Artikel der. Real-Encyft. — — Die Mer 
ber de Schule im weiteren und | 

lien in ber ee re Pe 
eingemwirkt * * — Ag -und — mentlich 


— (gten,, oder die, früher ihm ng mar | * 
m abwichen. ne f ließt jih an ihn in jeinen dogmati hrift * 
fofaus Hemming, Profeſſor in Kopenhagen, „der Mittelpun et ce 
hen Schule in Dänemark“ (V, 767), darum auch ala 
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h.joll ber. Tempel —— Ze, ubmvolles End 
— Weide — Ehen teils in zwei Söhı 
| — — Gaben folk. 




















bon ber Haup 
0 Etwa bier bier "yeogvapf iſche Meilen nöeblihen, jet 
— rn Asca ER — —— He 
er jelbft im der Regenzeit t blei er man 
fommt, er hi mehr nimmt der: — fit Gleit; —— man 
——— mit —— ale ner halbe gelangt. — 


gefä {m * S tag | jen Baſtio⸗ 
nen noch einige Mi — find. —* Cüdmauer (äfst noch Tor bo 


Meines eh don ihre — * des er das 9 Dr u⸗Ascalun 
(Ascalan el-Dfchadidn). 1832 begann hier Ibrahim Paſcha and den Steinen der 
alten Stadt eine neue zu bauen, die ein Hauptwaffenpla —— follte; fie —— 
aber bald wider verlaſſen und iſt verfallen. Innerha — alt 
Mauern jedoch hat die ewig jumge, hier immer noch üppig wu Natur‘ ihre 
Nechte don neuem geltend gemacht. Palmen, Tamarisfen, Oliven, Orange 
Neben, viele Arten von Fruchtbäumen, befonderd Feigen, namentlich aber. auch 
Spfomoren, erheben fich auf den Ruinen längjt vergangener Geſchlechter. Ascalon 
mit Einſchluſs von Neu:-Ascalän bildet eine äußerſt fruchtbare Oaſe. Beſon 
ift die Nordſeite der Wälle von üppigen Baumgärten überwachen, die das Ber 
gehen derfelben erfchweren. Unter anderen Gewächſen gedeiht hier auch, und zwar 
wildwachiend, BREI. Bwiebelart, die eine Lieblingsfoft der — nd: ee 
—— Ahaft igkeit fchon von dem Griechen und Römern ı 
ven Römern heißt fie Ascalonia, woraus échalotte und N 
— h dom —— 3 — mit nn * ordöſtlich 
etwas größerer nung e t etwa inw. (vielleicht Migdal 
Gad, Joſ. 15, 37), nördlich von letzterem Hammäne, Dieſe und noch andere 
Dörfer, um die ſich trefflicher Kulturboden, ee Tabakspflanzunge 
Gärten und Olivenwälder ausdehnen, geben den Hügeln inmitten der Niederi 
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Dropfen im „Leben Aleranders · S. 107 ff: meint, nad; flinfmonatlicher) Bela⸗ 





—— —— die Gazüer Yrunder ließ den: Batis ober 
8, ihren tapferen Aufürer, —— König, von Anderem aber, 
befonders hu re Becher Beamter ee 
ber, er und Kinder als Sklaven verkaufen, vgl. Arrian, Aler- 


v Weib 
2, er 4, 5.6. Aber er lieh die Stadt hohe GStrabo, 16,2, 
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en. Wie ſchon Kamby u ſeinem armarium,: in⸗ 
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alten Gegnerfhaft Sirals, bie fh fie i 








nie lee ee Gaza 

—— —* 
leben ober rim dies ift mi yo us wars 
Tre ier bie bie⸗ 


Bet EV an —— seht): Copa, 
ten; w Oasarası t erung boraudg 
alte, das —— —— durch Alexander d. Gr. noch immer 
wies, Dafein friftete, ging endlich durch Alexander Jannäus 96 v. Chr. 
zugrunde, Nichts deito weniger aber: gelang es den philiftäifchen Städten 
, aud) jet noch. wider empor zu kommen. Gabinius, der’ Feldherr des 
‚baute Asdod a. 55, wider. ver und jtatt des alten. Gaza gründete ‚er 
— warfeinlid etwas füdlicher, vgl. Stark, ©. 509 — a. 58 ein neues. Durch 
* Schutz und die Begünſtigung der Römer: gelangte das Küftenland fortan jos 
zu einer Br unb einem Wolftand, wie fie ihm bis. dahin noch nicht 
u et geworben wa Pompejus belie die Küſtenſtädte nicht unter der jüdi— 
Ian —— —— ſtellte ſie mit Syrien gemeinſam unmittelbar unter rö— 
altung, Joſt Arch. 14, 4, 4. 5. Nur unter Herodes, 
vian Ban Guy, das füdlicher. gegründete Anthedon, Joppe und ————— 
gab, und ebenſo unter L fam noch einmal eine gewiſſe Widerver 
wit dent judiſchen Reiche zuftande, Herodes jeinerfeits für die Phili 
* Per ‚Borliebe ———— ihre: — an — — 5* * 
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näheres Verhältnis. Sein Vater Antipater war, obwol er von Joſephus ala Idu— 
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dem Inhalte der Genefis Kapitel age Kapitel zur Hift. :allegori — 


egoriarum 
fürliche Deutung der Paradiefes- und 


et Abeli zu Gen. 4,2% 3; 'Quod deterior potiori insidiari — — 


— ‚Caini zw Gen. 4, 2—26; De ntibus. — —— 


ichte: De agrieultura zu Gen. '9, 20: Do Jantatiorie 'Noe; er. Sie; 
ebrietate ‚zu Gen. 9, 21-28: 20; Despie zu Gen. 9, Ne jr vr Oi 
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aufzunehmen. Meines Erachtens hat —— ze 
Pu. in der erjten Auflage —— he. aa rad 
—— — teil3 weil, ſoweit unſere — — e Möı ae im 
Anfet n nod feine Tonſur —— weil eine gleichzeitige Eroberung der 
ceta nicht nachzuweiſen iſt, teils und beſonders —— * 














iſche Mythologie in dieſer Schrift doch — 

ann — — einer ſo ſtark au etragenen Satire hä: efe 

finden fünnen. Dagegen hat die dritte Anficht "Serien «) — | —* 

Joh, Mart, Schmid, De Philopatri | „ip8,. 

1730; ottfr. Wetzlar, De aetate, vita —— = re er 
er! mel Berl. Jahrbüder, 1832, U, ©. 131; Sfrörer, 2 


. Über das Leben dieſes arianifch gefinnten 

—— wir ‚ obgleich, nur Weniges von ihm rap Er ‚war 
ocien 868 ‚geb oren. Sein Vater Karterius bekannte fich 

= ihm ging diefe Glaubensanficht auf Die Mutter — un 
Familie ee auch der Son wurde und blieb ein eigener — 

Im Alter von zwanzig Jaren begab ſich Philoſtorgius, 

er —— den Eunomius perſönlich kennen gelernt, nad Konjtantinopel 
Zwecke wilfenihaftliher Studien. Sein Werf bezeugt, daſs er dieſe mit © 
betrieben und fi mit Mathematik, Aſtronomie, Poe fie und Medigim be ch ſtig 
haben muſs. Bon ſpäteren Schickſalen wiſſen wir ebenſowenig wie von f 
— der jedoch —— hinter das Jahr 425, in * er — 


14 * sie 
 entig ift Philoftorgius Verfaſſer einer iemyoraorızn ioropla, welche 
en wei Teilen und zwölf Büchern beſtehend, u en © zwiſchen Ari 

lexander begann und bis auf Balentinian IH. — J. 423 fortlief, 
Dit der Einteilung in zwölf Bücher bezwedte er, wie — anfürt — 
2 e Genugtuung; die Bal follte den Buchftaben feines Namen — — 
t des Werkes, das gewiſs nicht durch zalreiche Abſchriften 
iſt lüngſt verloren; um jo mehr müfjen wir dem Photius Dank wife, dafe wi 
es wenigftens in —— wenn auch immer nur fra 
aus allen Büchern der Nachwelt aufbewart hat (Biblioth. cod. “on 
teilt über dieſe Duellenfchrift, wie ev nach feinem Standpunfte mujste. A tig 
die, gefällige und ſchmuckvolle Schreibart, die fich durch glückliche rhetoriſche und 
iſche a auszeichne und mur zuweilen in den Fehler nüchterner TE 
ladung "beriae. Auch fehle «3 nicht an treffend — —e— Dem 
Inhalte nach aber nennt er das Werk ein dywmuuo» row aiperıxor, — Läſten 
ſchrift, abgefaſst zur Erhebung der Arianer und zur —* Orthe 
doxen, und Aug faft Allem widerfprechend, was die kirchlichen Geſchichtſchr 
berichten. Es ift nicht nötig, dieſes Urteil auf das richtige Ma ) 
Allerdings 0 hreibt Philoftorgius im ausgejprochenen Intereſſe feiner 
| ae zu berteidigen ein Hauptzwed feines Unterne sw 
Die arianifche ritellung erfcheint nach feiner Darftellung als bie ä 
türlich verdrängte. Der Streit ſelbſt ift nicht aus der Giferfucht des —A—— 
— — —* Mad De ef n Silh eingef ne 
den (I, cap. 4 u Nicha ie meiften Bi öfe eing fichtert , ' 
durch eine liftige Vertaufchung der Worte buoodoıog und Suorouosog — 
den (T, 9. 10; VU, 1). Gerühmt werden Lucian und die Häupter der artan 
Partei; Athanafius dagegen verdiente die allgemeine — nicht, 
unrechtmäßig zur Ordination gelangt und in Tyrus, wo er ſchuldbewuſe 
nicht ftellen wollte, mit gutem Grunde entſetzt Äır, 12). Mit t fi aderer 
—— —— bie — * wi Aetius — ee or geius, 
us von Ancyra, Eudoxius, Euzoius entſtandenen 
er Synoden dargeftellt. Lob und Tadel fallen entgege ngeſet 5 n 
er Verfaſſer bemüht ſich, die Schuld der unter den Arianern eingetretenen Spaltu 
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ſogleich zu operiren, als deſſen Nachfolger Flavianus ala Patriarch auf den Staud— 
punkt der —— zu Chaleedon wider zurücklenlte. Er — —— 
des Neſtorius, und nachdem Flavianus in dieſe gewilli die 
kurus, Fohannes and aller entfernteren Vorgänger oder ——— 
derte er ausdrückliche Losſagung von jedem Bekenntnis zweier a 
Id —— ha ah verfiehen wollte, wurde er fortdauernd — dem 
ſtorianismus beſchuldigt. Dieſelbe — 
en wurde von Syrien aus auf Paläftina und Se 
& fiegte Philorenus im Drient; auch der Kaifer unterftüßte ihn — — 
ihn, der nah Konſtantinopel reifte, eine Synode dajelbft veranftalten, welche 
Lehrer der nejtorianifchen Richtung, alle Anhänger des genannten Konzil ie 
überhaupt diejenigen, welche der monophyfitiichen Formel: Einer aus 
nität —— — widerſprachen, verurteilte. Soviel ergibt ſich aus 
sälung beö Evagrius h. e. III, ce. 31. 32 und einigen Notizen ——— 
ctor, Theophanes und Victor. AS Schriftiteller können wir Philozenus nur 
jehr unbollitändig beurtheilen. Doc hat Afjemani aus Barhebräus 
us Barjalibi und anderen ſyriſchen Handjchriften nicht nur bie Titel fei 
ijten: De trinitate et incarnatione tractatus III, De uno ex tri 
carnato et passo dissertationes, Tractatus in Nestorianos et — 
fide, Professio fidei, Epistolae ad monachos de inearnationis mysterio, 
hamum et Orestem presbyteros, ad Zenonem imperatorem, ad monachos 
galenses et Teledenses, fondern auch eine Reihe von Fragmenten g Ge 
wijs gehörte Philogenus zu den ftrengeren Monophyfiten, wie na 
der polemifchen Heftigfeit eines Auftretens gegen die Katholiſchen 
den darf. Seine eigentümliche a ag wird am feichteften aus ben G 
Sun der Severianer und Aulianijten, welche in der Erklärun —— 
dankens auseinander gingen, erkannt. Nach Severus jo. du 
Cprifi mit dem Göttlichen bergeftalt in die Einheit der 
aufgenommen jein, daſs es, one feinem eigenen Geſetz und Selen 0 be 
werben, doch ald Werkzeug des Logos die einmwonende Gottheit. — 
blicken ließ. Irdiſche Bedürftigkeit und Leiden bleiben aber auf die menſchl 
Hälfte beſchränkt. Da nun hiermit eine gewifje Zweiheit der Naturen eing 
nd ein Zugejtändnis an die Lehre von Ehalcedon gegeben ſchien: To lag. 
—— nahe, und die Julianiſten bemühten ſich, die Menſchheit 
3, über da 
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ihrer Bereinigung mit dem Logos entjchiedener über die irdiſ 
erheben. Sie lehrten daher ein ar oror roü Xgıoror, well üben 
Verderben des Fleiſches erhaben, alle wacheiten nur freimwi ae uf fi 
genommen babe. Philozenus ſteht gleichfalls auf der Seite der Sa ten und 
gibt diefer Borftellung folgende Geftalt: Chriſtus war Menjchenfon, db. h. Son 
a noch underberbten Menſchen, und der Logos nahm Leib und Seele * 
o wie ſie in Adam vor deſſen Fall vorhanden waren. Nicht natürlich trug Chr 
die Notwendigkeit bedirfti iger und leidentliher Zujtände in ſich, fondern « 
übernahm fie freiwillig aus Gründen der Erlöfung. Wenn man dreierlei 
Menſchen unterjheiden muf3: die Natur, die Sünde und die — A war. 
erjte in ihrer Urſprünglichkeit und Unverderblichkeit no * 
ber dritten, alſo dem Leiden und Tode, unterzog ſich Chri — 
Stücken, wärend nur die zweite ihm —* — Fee Auf 
lehrte Philorenus eine vollftändige, aus Leib und Seele beftehende, 
aber unverderbliche Menfchheit Chrifti, und wuſſte diefe Annahme: nicht one 
——— durch die Rückweiſung auf den vorſündlichen Zuſtand Adams, der durch 
enjchwerdung wider erneuert worden, zu begründen. Indem ev 
Me en Faktor jedem notwendigen Anteil an Schmerz — 
rückte, konnte er das ſomit freiwillig übernommene Leiden und Sterben leid 
auf den eimmonenden Logos und Gott zurücdbeziehen und beide Teile zu ders 
felben Einheit bed Seins —* Lebens verbunden fein Lafjen. Damit tinmen. | 
noch übrigen Erklärungen des Philorenus überein. Dofet wollte er nicht fein; 
bie Unnahme eines Blop | fcheinbaren Menſchenweſens wird —— benſo 
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Bein dab: Nr und. zu ihren in gleichem € 
ung I mg ber —— Anſtalt bekundete er fh als waren Meifter aud 
in den Yu —— elche in ſeinen Entwicklungen auf dem Katheder die 
——— ie und Schärfe bermifsten. Hier fülte er fich fo recht zu 
feiner Söne. Hier hat er auch denen, welche durch —— 
Studien und Teitifche Bweifel — theologiſchen Studium halb oder ganz ent⸗ 
fremdet waren, neue Luſt und Begeiſterung eingeflöſst, weil es ihm weniger um 
* hd Keen formulirtes Dogma, al3 um durchgreifende Bewärung einer 
—— Geſinnung und des genuin chriſtlichen Geiſtes zu tun war, Dieſer 
Seite ſeines Wirkens war es zuzuſchreiben, daſs een rei begabte und 
gräudlich ———— Geiſter einen erfreulichen Zug zum praktiſchen Amt von 
der Hochſchule mitbrachten und ſchwankende Naturen — doch —— 
dienite feſigehalten wurden. Die Abſchiedsreden bei der järlichen Entlaſſung der 
Kandidaten im Spätjommer gehören zum Schönften unter dem Schönen, momit 
PB. den — ——— —— ja die geſamte Kirche auf feinem laugen Amts— 
fauje befchentt habe. Der ebenjo jreudige als unbeugfame Ernft eined mannhafs 
ten confessor und defensor fidei findet in diefen paftoralen und —— 
Muſterpredigten in faſt charismatiſcher Weiſe feinen vollendeten Ausdruck, ebenſo 
die rechte Nüchternheit, welche bei aller Pflege des warhaſt Ideglen keinem fal- 
ſchen Idealismus huldigt. Diefer tieſchriſtiiche Ernſt war jedoch im Grunde mur 
die Kehrſeite der innigen prieſterlichen Liebe, die gleich einem geiſtlichen Früh— 
—— en alle ri Meden Hindurchgeht und ihnen einen echt evangeliſchen 
empel aufdrückt. n ut eh 
Noch häufiger freitich, als die Ran. ber * — ——— beſtieg P. 
bie der geräumigen St, Georgenlirche. —— Katheder waren die beiden 
Orte, bie bis am ſein Ende die gleiche Zugkraft ‚ ihn beſaßen. Was er an- 
jtrebte, war nad) feiner eigenen Musjage eine ruhige Entwidlung und ſchmuck⸗ 
loſe, aber lebendige und friſche Mitteilung hriftlider, aus dem göttlichen Worte 
erzeugter und von Ehrifti Geiſt getaufter Gedanken. Darum find auch f 
Bredigtfammiungen heute noch für jeden Lernbegierigen eine ergiebige —— 
gediegenen Goldes. Ob er auch unerſchütterlich im Mittelpunfte der evangeli 3 
Warheit jtand und auf denſelben mit warmer Eindringlichkeit —— 
er es doch nicht, nach Urt der fog. erwedlichen Prediger nur die Grund 
und Hauptdogmen unferer Kirche ausschließlich zu betonen, fondern Hatte —— 
dürfnis, ſtets neue Linien vom Centrum zur Peripherie, von der Lehre zum 
Leben zu ziehen, einen altbefannten, ſchon oft behandelten Text in immer neue 
Beleuchtung zu rüden und jo feinen Inhalt möglichjt erichöpfend und‘ 7 
praftifch auszulegen. Hiebei ijt er allerdings der Gefar, zu lünfteln und 
Pilantem, mehr oder minder Abliegendem zu greifen, nicht dan entgangen. Ex 
formte mitunter den feelforgerlich-volfstümlichen und familiären Klang des Pa— 
jtor8 gegenüber dem erörternden, auf Elare Überzeugung hinzielenden Ton des 
Lehrers zu fehr zuricdtreten lafjen, wenn er auch darnach rang, den verfchiedenen 
Bildungsitufen und Gemütslagen feiner Zuhörer gerecht zu werben. 97 
Wenn nun aber feine gewöulichen Kanzelvorträge für einen gebildeten, den⸗ 
fenden Lejerfreis ihren Wert und Reiz auch in Zukunft behalten bürften, ſo 
deu fie doch von feinen Kafualreden unleugbar übertroffen. Diefelben find: 
bloß helle Funken jeined aufgewedten Geiſtes, ſondern aud; warme Strafen: 
ned fonnigen Gemüted; nicht allein Erzeugniffe eines in die Tiefe dringenden 
Denkens, jondern ebenfojehr Ergüffe eines naturellen, chriftlich verklärten En 
pfindens. Die Spracde verrät den gewiegten, rhetorijch woldotirten A 
und in gleichem Maße ben aus einem ſchlichten Familien» und Laienkreis he 
vorgewachjenen Bollsmann und entbehrt darum je und je der münjche | 
Harmonie und Abrundung ded Ausdrucks. Dafür ift fie aber —— uud flie⸗ 
ßend, marfig und ſignifikant und erhebt ſich en ‚zu hoher Farbenpracht. 
In vor Weife zeichnet fie die gewinnende Herzlichkeit aus, weiche jeinem 
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dichtung und Mufil zu Tage tritt. Hieher gehören jeener außer ‚der dritten und 
vierten Auflage der evang. — (1853 und 1864) die beiden Samm- 
lungen eigener Predigten: Ein Jargang evangeliſcher Predigten (1857) und: 
aus neuerer Beit (1874). 1868 wurde P. durch unmittelbaren fünige 
lichen —— an zur Beier des 300järigen Todestages von Herzog 
eine populäre G — über Dielen ia: Pie — 
— * aſſen. Sie erſchien one feinen Namen unter dem 
„Derzog — anerungsgabe, beſtimmt für den 28. Dezember —— 
iuttemberg*, und kam in allen Schulen zur Berteilung. 1 
zu ige eine Sammlung feiner teil im Tübinger Muſeum, teils im 
u gehaltenen populär-wiflenjchaftlichen Vorträge, welche über» 
— rg „Geiftlihes und NER für gebildete sriklige 
ejer“ und die Eigenart feines Weſens am volljtändigiten abbildet. An diefe 
jelbftändigen RER! reiht fich ein doppeltes 8 Mitredaftionsgefchäft ‚ einmal feine 
Veteiligung an ber Herausgabe der Jahrbüder für deutſche Theologie 
* 1856 an und weiter ſeine Mitwirkung an der von 1859 an 
Schmidſchen Encyklopädie ded gefammten Erziehungs— und Unter« 
richts weſens. Bu den Jarbüchern Hat er unter den Herausgebern nn 
genmann weitaus die meijten Beiträge geliefert, 9 Abhandlungen und 
beträchtliche Anzal Iehrreicher Rezenſionen. In der pädagogiſchen 
we. mit 80 zum teil vorzüglichen, prinzipiell bedeutjamen Artikeln en. 
ch an der erften Auflage ber RealeEncyklopädie für prote Far 
Theologie und Kirde hat er von ihrem erjten Erſcheinen an bis zur Boll 
endung des Ganzen treulid; mitgearbeitet (1854—1866). Nicht weniger als 81° 
Yrtitel find fpredyende Zeugen ſeines rajtlofen Eiferd und wertvolle Denfmale 
feiner opferfreudiger Liebe. Schliehlich jeien noch die Blätter und Beitigriften ne 
—— N die er mehr ober weniger, länger oder kürzer mit ſeinen Spen | 
Nur felten fchrieb er einen Aufſatz oder Nekrolog für eim- politifd 
—* (Schwät. Merkur und Augsb. Allg. Zeitung). Um ſo häufiger be 
er Schulblätter und pädagogifche Zeitfchriften , befonders den Sudd. Schulboten, 
einmal aud die von Burk und Pfiſterer edirten Blätter aus — 
1873, I), Jodann die Darmſtädter Allg. Schulzeitung und der 
nzial-Schulblatt. Nicht minder gern fchrieb er Auffähe 
itifen für Kirchenzeitungen und gelehrte natteihriiien —— dter 
„Studien und —— Er Paftoralblätter ee Ohly), ——— und mu 
filatifche Zeitſchriſten (E. Ohly: Manderlei Gaben und ein —— ‚Leipziger 
Allg. Mufitzeitung), ehe. —538* Litteraturzeitungen (ca. 23 Rezenſionen im 
re — Iahresbericht) und erbauliche Blätter (16 Auffäge im dem Blatte: 
Außerdem finden fih Gaben von ihm im manchen neueren 
ea Für die Allgemeine deutiche Biographie verfafste er 12 % 
tifel, für Pipers evang. Kalender das Lebensbild von Steudel. Auch | 
Kreiſe des Volks fegte er widerholt feine Feder in Bewegung. So j 
er für den 4. Band der Klaiberſchen Volksbibliothet das Leben Bengels, dem. er 
einen Auszug aus deſſen Schriften beifügte (1864). Fünf Betrachtungen lieſerte 
er für dad urjprünglih von Dr. Wolff redigirte Wochenblatt jür Vollsbildung. 
Und ſchon war er dem Tode nicht —* fern, als ſeine —— über „di 
Eivilehe innerhalb der evangelifchen Chriftenheit”, melde das 4 
Fer 5 der neuen Jugend⸗ und Boltsbibliothet bildet, die 


er ih riftſtelleriſchen Tütigfeit ging aber auch auf ber le un Lebensftat 
fein mufifalifches Wirken zur Seite. Bom Ende der vierziger Jare an bekleiber 
er * Vorſtandſchaft des Oratorienvereins, bei deſſen Auffürungen er ſich r 
mäßig einfand, und zwar nicht bloß, um den Kreiſen ber Hörer fich anzufchließen, 
—* auch um fetoft mitzuwirten, indem er in Notfällen die Begleitung auf 
Klavier oder: Flügel bereitwillig übernahm. Nachdem aber Silcher im Aus 
Er 1860 mit Tod abgegangen war, hielt er e8 für er — Stellung 

let zu ſagen, wenn er auch nach wie vor den Zwecken bed V eundi 
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find, Sie enthalten dieſelben Nifhenvergierungen, wie bie Oblen von Bät-s 

d di Bildung in berfiebenen Ubfägen zu... Bie- 
Em glaubt man: eine Wi oder Anlides“ gu erfenen, Ginige ler in 


Saräien in alanaiien arakteren; eine derfelben enthält die X 
acbar, Gott ift groß, — ine een eat ie »reuze find. i 
Ne oe Im, Oöten mm (Sotin a. a. D.). — — Aber — 





































—— Ende des 4. Iarhunderts, feinen Ramen 
—— "einem gr ‚von Korridoren, die. ‚ala t durch Eroſion 
—— mit der — 
he Quer enge m ci einander verbinden, meift ei nige Hunder 
so. ie lung nd, einer nad — — — in — 
durch immer neue maleriſche An von ngenden Src 
———— überraſchen. Nach der Verſicherung der — ie in der 
oberen Bartie ihren Wonort. aben, ijt dad ihnen unheimliche Ende Höle nod 
bon niemand erforjcht. Tobler ift in ihr 1845 am weiteften, 10005 
tn ng borgedrungen. Er fand in ber Tiefe, in die er ih sn Schurre 
Laie, en mufste, eine interefjante Unterwelt voller Gräber und Er -iften, 
tere el —— oder ſyriſch zu ſein, vergl. Tobler, eg »ogr. do 
, ©. 509529; Frans, Aus dem Orient, Stuttg. 1867, ©. 75 f 
ie Khan bie Namen Der in Kofter) und Chareitun' andeuten, ſind d 
vun bejonderd bon Eremiten, bewont gewejen. Bor rd 3 — 
tar-Saba, das davon den Namen Wadi er Rahib, D 
—9 und der Duarantanaberg, ebenjo aber auch der Kar Karel, an 
tagen reich geweſen. Im Karmel foll e8 mehr als 1000, in der einen € 
welche Höle der Ordensleute Heißt, an 400 nebeneinander gegeben habe Sur ‘0: 
‚de Vitriaco verglich den Berg ir einem Bienenſtock, im def en Rn len db it: 
jenen aus geiftlicher Siüßigfeit i 4 Honig bereiteten. — Was die Höle 
ae der Marienfirhein Bet 16 em, die traditionelle Best ırtög giot 
betrifft (vergl. den Art, „Bethlehem“ X 351), fo ai int allerbi 21 
in Juſtins it alfgemeim angenommen * ein, daſs —* x Een 
Höfe bei Bethlehem gemwefen Puh: dial. ce. 
redet davon als von einer überall bekannten Sache, c. "Gele: ei ‚Si 
jebiuß, Demonst, ev. VII, 2. In Betracht fommt babei aber, eg! pei, de a 
Chriften Paläftinas fchon Früßzeitig Sitte wurde, die Ereignifje der er * 
und Legende (jo die Geburt der Maria ſelbſt, Die Erſcheinung * Be 
gegnung dev Maria und Elifabeth, die Geburt des Täufers, die Be ng Im 
den Todesfampf Chriſti, die Reue Petri, die Aufftellung des Gle * In! 
nifjes der Apoftel) in Hölen ehe — ** ve Nobinf. Pal, IH, 'e. 6, um 
Maundrells dort mitgeteilte Es ift, ala hätte man Die £ 
die ‚gefichertften, am wenigſten der — ausgeſetzten, vielleicht, and 
für dn3 Beilige als jolches geeignetiten Orter allen anderen vor | 
In Galiläna findet man im Wadi el Hamäm, der wos "Don. Medjchde 
in ben See Genezaret mündet, in der: gelben Höhe. der 5— it. ſenkrech 
emporfteigenden Felsmände, nad Cond’s, an der —— Seite des Talß, 
an der auch Irbid (Arbela) fiegt, (eine * tunde weſtlich von Met chdel) * 
Reihe et! zum teil fünftlich erweiterter umdb durch Gänge 
verbundener Hölen, zır denen von unten nur ein ſchmaler Fußpfad hinauffürt, — 
vice Son Maan oderfaldat Hamam — — — nt, ' 
g, etwa 600 Menfchen zu bergen, Dieſer Ve RE DEE Joſephus als 
bem Dorje Arbela gelegen bezeichnet, Arch, 12, 11, 15 14, 15, 4558 
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"Balduin I. 2 ein Mu 
een nn Te 













and 
en 446). »&n: Jafenhus Zeit Bidet 
der 5, Beni (an) (B. J. 88, 5); Euſebius kannte, — ‚als eiun 
proßes- Dorf. Die Ruinen ſind unbedeutend und. fid) zwilchen ihme: 
eine ang aha Durch bie: —* fließt WO. ein Bach, der. 400, ‚400. Bub och 
in Dem weitlichen Felſen entipringt und einen. reichlihen Strom füßen, — 
warmen Waſſers (27° C) Elar * funteind bildet, wi ilich, in. der bei 
zeit‘ zuweilen. verſiegt, noch ehe er den See errei e Uſer besjelbe 
‚rim auf be Felſen von dichtem rRorgebüſch ——— unten aber 





ae a 12; An — 


endlich in Sof, 12, 23 no) m Bedlicher Bei ntipattiß.,. 
* — au. duden ift. Bie — 1 —* 16 34, 
dortige Gilgal zum Nordreiche. Nach dem Eril wurde es vom, 
‚12,:29. Joſephus kennt das alte Gilgal unter dem. Namen 
‚im 8. Sarhundert ftand dort eine große Kirche in dem an n; 
cher ng \bie —* don Joſua geſetzten Denkſteine b 





Kre e ſcheint dieſe nn: pero 
aud) die I, in * De aa —— che 












nannt, aber ‚be — — ıbeitelle. di 
Mn, aber von dem ei und. — die nahe — La, beide 
haben noch den Namen. des alten Beth Hagla (Hogla), — ten; + 
hen Juda und, Benjamin, 30f..15,.6;,18, 19. 21 bewart. — Cho; Dr 
— Beraſchlucht de W. Kell, erinnert an Eofeba,t Chr. 4, 

Ü unb;.beicwerliche: Wege füren dom dem 

— —— —— im Ghör —— — 

iane u Den Siph und Main nah dem Südende bes toten: Meeres. 
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Bene bene ſüdlich von Hebron nach dem Tell Aräb zu ae 

re dem Wege gerabe:non Gilden ber, mit mit 200 Ein. au 
—— Hügel mit einem weithin ſichtbaren 2 

Es een Di mg alte: Gjötemoa, Bol. 15, 505 1:Sam. * 28. Zwiſche 

dernen Häuſern findet beträctl f 



































Yatta n brei Ortlichfeiten, 
— —* find: Main, — Kurmul) und Siph. 4 ans 
lichſte iſt Main, das alte Maon, der Ort nun —— 1 Sam. 25,1 
Nuinen davon liegen rings um einen Hügel, der fich no 2—300 F. Arien 
übrige Hochland, etwa 1700 08. über dem Meere, erhebt und — ine ſchöne 
Ausſicht ſowol mach dem toten Meere als auch nad von zu gewärt, dgl. IX 
©. 263. — Die Ruinen der Stadt mas el, Sof. 15,55, nach welcher S 
nad dem ‚Siege über Amalef ging, 1 Sam, 15, 12, und im deren 
feine Befipung en hatte, 1 Sam. 25, 2, liegen oftfirdöftlich bon Yatta um 
das dom hier öftlich nach dem toten Meere binabläuft; b 
„mul der Höhe mweitlih vom Tale, die — —— itheatraliſch emporſteigt. 
ers zeichnet ſich die merkwürdige Ruine eines Kaſtells aus, das ne 
—— — mitten in der Stadt ftand. Es warı vieredig jat ne 
25 Bu e —2* ein unsere rin * — einem we M 
em € to e Spipbogengewölbe,. S 

Steine find ſehr dick und gerändert, Warſcheinlich war es ein Bert — 
des, wenn es auch ſpäter von den Saracenen erneut worden iſt. Auch zwei ruude 
Türme. und Nefte von fleinen Kirchen aus der älteren Zeit, gr welcher tarmel 
nad Euſ. und Hieron, eine römifhe Beſatzung hatte, haben ſich er N. | 

im Tale ift eim jchöner Grasplag mit einem Wafferbehälter, und a ut tjei 

des Tales liegen die Ruinen eines Stadtteile8, der wol nur eine Vorſtadt war, 
25 ‚ebenfalls eine Kirche hatte. — Nördlich von Karmel liegt. Bit, das bit 
Sipb, ber ner —— in deren Gegend David ſich verbarg, 1Sam.2i . 
26,1; in wi Zeil gif ift ein —** —— wiſchen —* Wabis, 










BD swicen Karmel und Bif, deren, Bewoner den geächtete 2% 

zweimal an Saul verrieten, 1 Sam. 23, 195 26, 1, — e8 waren t 
ebenfo —— Hirten, Kun — jegt dort weitenben Dfeehatin — 
Robinfon (Pal. I, ©. 418) als die ſchönſte, die er im Berglande J 
Es breitet ſich dort eine * —— Ebene aus, die ſaſt ringsun 
höherem Bande oder auch Bergen eingeſchloſſen und nur nad) Often offen iſt. D 
Se dieſer —* iſt geringer als 670—730 Dieter — Nittelmeere. 


und‘ Eifternen a ‚Anbau fchliel Ben: im ermän 
ein Dorf mit fehr 1 Hotiiesenber an fen Lfn, De ih —— 





760 Paläftina 





























keller am Gußerbeb, öftlichen Bergabhanges, das. — die je 
vor. —— nad "ber, Erabifion. —* Stelle der ——— 
des grabes. Bı hit et eine 

m, ber für Juden und Chriſten * 


bunden. — ollen Patriarchen 
haben; alte Bauer müffen hier. ‚alfo * in ſeiner Zeit 
- Später: it eine chriſtiiche Baſilika darin gebaut worden, die nun al 2 
ee, Bient;, fie birgt die: angebliche ap, tte, In dem Vorberr * 
* 1662 dem: —** von —* (und a Me 
1869 preußifchen —*— ge wurde, 
* —— mit goldgeſtickten Teppichen behangen; der ſtark vergitterſe Ein⸗ 
um Hinterraum (von S.“W. her) blieb verſchloſſen; bier —— 
tiefen Höfe bie, eigentlichen Särge ftehen. Der jeßige Name: der. Stadt, el 
he yunda —— —** mit dieſer Grabſtätte zuſammen. Wie 
— auch das Grab fo, — dann die gange Stadt, die Bi Mbrım KR 
d-3 im genaunt wurde. — Unterhalb des Haräm {chlieft fich die Ruine: deb 
. alla an, das 1834 von ‚Ibrahim Paſcha gertört eh ni 
nördlich von der anſtoßenden Harämmauer überragt, —— mag | 
es das Kaſtell St. Abrahams genannt. Vielleicht. hatte fhon David. vr. 
ev im Hebron xefidirte , jeine Burg, 2 Sam. 5, 9. — Dem Haram geg 
—3 tieſer Duellbrunnen;,, der bei den Juden: Brunnen Abraham 
unten. in, ber: — Einſenkung liegen zwei große Teiche, in die: fi. 
er — iſt der größere; en iſt viereckig 3 
Seite An ihm warscheinlich ließ David: die — d 
der — Is boſets ———— 2 Sam. 4, 12. Die Anlage der Teiche ftamant- 
ewiſs aus ifraelitiiher Beit, wenn auch die Einfaſſung — a 
aſſen der Stadt haben in ihrer Mitte einen: Abfluſs, in welchem ſich das 
bewegt... Die, Häufer find alle aus Steinguabern gut und Hoch, rn an 
ben ‚oberen Etagen, wie im Orient jonft felten, nad außen: * Fenſter 
verjehen. Platte Dächer: mit runden uppelm, derem ſich zwei oder rei Re 
Haufe erheben, ‚geben dem Ganzen ein echt orientaliſches Anſehen. ** 
ber Stadt iſt von N. und S. äußerſt maleriſch, eine der ſchönſten im 4 
l — Dev Berg nordöſtlich von der Stadt, am ?/, Stunden; vo 
—— —— ich bon dem Wege nad Ierujalem, trägt an * 
ie Reſte eines grandioſen und jeltfamen Bauwerfs : zwei 
die, et, aneinander ſtoßen, bie eine. die anbere 55: 
aus ‚großen Blöcken, one Mörtel, aufgerichtet. Es heißt Rham et el 
und —— nr älterer jüdischer Tradition die Behaufung Abtahams im den ( 
es ſcheint wicht ein Reſt der Bafilika, die Konftantin in Hebron erbaut 
en :jonberu; älter zu * — —— ch von —— *— Stunde 


L 
i 


und weiter | * | 11 — —— 
VNüördlich von Hebron fteigt man ein Tal hinauf, welches: ae 


— 
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v — es ihm nie am erquicklichem Grin fehlen. laſ re 
= auerte Beh ter, die etwa 6 einer, = Re 


— ———— richt: fo: 








‚Buräl: benannt. Borfgeinli ich * SR: * Bi 
7 ena nlıh Etham, nr Ir 
— * mit —— —— * 

ſbe el Choch, auf eine alte Ortslage, nnd der Name ein ef 
bierjeldft, Ain Atan, könnte en Etham zufar 'häng 1 
84, 16 um Pred. 2, 5. 6 "auf den eigen \ — 

V — — J 37, 2115 em 

Nordiveftlidh von: Vetht welches IL, &.:348 ff; zu vergleichen if, 
nur eine — ———————— ehem, über tiegt Dt. Bjäla, cn’aro ri 








— —* Bade, | he ig —— es dem alten € 


8. Sit und einem Eleineren Tale das Dorf Bittir P EEE in J N 

tes Duellwafjer hat, — vielleicht Bethar in der Sept. Fol 1 warfen 
fi Bether oder Bethar, der Hauptort des Aufitandes des ege 
die Römer (wogegen freilich; Lebreht, „ „Bethen, bie —— nn m, 
lin 1877), der erſt nad 8" piäriger Be —5— (a. 136) —— 
Unmittelbar —— von Bethlehem, öſtlich vom m⸗ 
tale, werden drei Ciſternen als — rn en eh ie bez pnet, 
bie drei Helden, 2 Sam. 23, —— mit Lebensgefar er holte 
m vor dem Zore Bethlehems“. Nur */; Stunde von der Stadt € iu 
lih am Wege nad) bezeichnet die Tradition ein Welt al d s Grab 
der Rahel, Kubbet nahn — und zu dieſer Ortlichkeit ſtimmt 1Mof.B 520 
u cr glei =; * Rahels Grab nah 1 Sam. 10 —5 ren 

at 20), Rilomet, nördlich von Kaftal (fi 
igtum, Are 5 n „NRabels — u na 
247). Guthe —* —2*— den ee Tab au Cp hrata in 1 ce 






















— 


— 
n ewejen , e e U umfajst 
abe mi 1 Nr. 2,19, 4) 1. —— und Guthe Su n 


und Wort, Anm. 27 "und 48, Uber io alla Haben ſchon nie Cent. uſa 
geleſen und im Warheit pafst die Gegend von Kaſtal zu 1 Sam . 10,2 ebenſo⸗ 

wenig wie die von Bethlehem, Das kleine viereckige mit einer Kup 
Gebäude bes — er am bei Bethlehem ift zwar v 
Verfalle nahe, wird ober von nad uben und Ehrijte immer 
fehr verehrt. Die Ausfiht nad) ae ng ift hier noch durch ie rördlichere 
Bodenerhebung verſperrt. Der Weg aber auf die Höhe hinauf iſt neuerdings 


N mr 
‚U \ \ 


durch eine, fromme Ruffin ausgebejjert, und oben gewinnt me 
nen und erinnerungsreichen Blick. Über eine weite, gut angeb aut 
wird Serufalem und der Tempelberg, — — Abe 
und öſtlich ſieht man bis zu den Gebirgen Moabs und der langgeftr 
fette des Oſtjordanlandes, die ſich herrlich ausnimmt, hinüber. : 
2 1 Moj. 22, 4 Totalifiven.. ' Die Griechen haben hier ein Kloſter, 
und feſt, aber nur bon wenigen Mönchen bewont iſt. Bon einem fi 
Elias erbaut, wurde es Mar Elias genannt; 1160) aber: yerftöch, bi 





Pa Arim 
Bra te ehem 
beftritten , von eueren d dagegen gegen 64 bon Pübtan in Bed 


Rama) wiber 2 bt man die Identität mit 'Ha-Mamavanf 
— —— ua: und Conder am eheften an Rämall 

Ehrifien Demontes Do, 1 Meile nördlich von er Nam, etwas weſt 

vom el — Bire enter Conber ftellt mit dem 1 Som. 19, 22 gem 

eſch Schumeite,, füdöftlih von Ramallah, zufamm — n 

O.M.O von er Nam ‚liegt‘ das halb verfallene Do: Di — | 
eine benjaminitifche ‚Vriefterftadt, Yoj. 18, 24; 21, 17; 1 9 

12,20, 11 29. Schon in Richt. 20, 10:1 ut. 

| in 1 Sam. 10, 5, vergl. 13, 1:2 nt 

15, 16 ——— verwechſelt zu ſein 

Orte auch in —— ‚und Pr —2* Die Verſchiedenheit von Gib 

aber durch of. 18, 24 Sg: V. 28 und befonders durch Sei. 10, 2) yefichen 

nur dürfte 8 fraglich fein, ob Giben Benjamins unferem — richt fo na 

elegen habe, daſs da, wo "man das eine erwarten möchte, I 

sre genannt werben Fonnte. Geg — ———————— Si ar 
























an nt =. 2 “) —— ch *— — 
aufgegeben r eſtung, 8 bie 
65 Beerfabar Inutete = 1 Mönz 18, 22: Main je 


— von een Orte fällt eine Boheneinfenfung ‚Ihre ‘ab, welche fi 


ter don N⸗W, herkommt und fich, nachdem fie den W. a'bon } 

W. Nelt in ſich aufgenommen hat, gerade oſtwärts auf Jericho = 
dies das Tal oder der Paſs, dev in ber Geſchichte der phi täifchen ® 

bes Landes ftarf hervo Eund der auch im ber jefaianifchen Schildern 
afiyrifchen Bebrän nis ef. 10, 29, Erwänung findet, — der heutige X u: 
möntt. Zwei Hügel in ihm, die eine tegelförmige, nn | 
100 3. hoch find, etwa 10 Min. öſtlich von Dſcheba, der eine an der Seite von Dſcheba 
der andere an der nördlichen Seite, bilden ein Tor, durch ee eni 
Schrifte breite Schlucht fürt, umd pafjen ganz wol zu der - bon Jonath 






















us Uniernehernn: gegen die Bhilifter ; fie entſprechen ben beiden ⸗ 
e in 1Sam. 14,4.5. Der Weg von Dicheba windet fich um den ſüdlichen 

aa herum. und um den nördlichen weftlich nad) Michmäs —— m Dorf 
mäis, gleich nördl. von ®. Sumönit, findet man noch an immer und 
Grundmauern mit groben, bei auenen Steinen, auch etliche u gende 
fen von dem alten Micmas, Jeſ. 10, 28; no) etwas örblicer bie: tıtimen bo 
Makran — Migron, 10, 28. dr 29 er ee 
0a "Auf der Nabulus-Strafie tommt man, nod ehe man W. Sumönit’ paffirt 
nah Atära—Atharot Addar, Joſ 16, 5, dann nördlich von dem Wadi nad 

elBire, das feinen Namen „Eifterne“ feinem BWafferreichtum, befonders der f 
nen Duelle &.:®. unterhalb: des Dorfes verdankt und warjdeinfidh m 
mit Gibeon verbündeten Beerot, Sof. 9, 17, entfpridt. Es —55 
Eimmw.; —* feinem höchſten Punkte liegen: Ruinen einer Kirche aut 
farerzeit und nicht weit davon die Ruinen eines Ehans. Die Tr 
und Joſeph das Zurückbleiben des zwölfjärigen Ieju'b 
ff., tritt erft im 16. Jarhundert auf. — Ein nordöftlich ger Seitenwe 
flirt von hier in einer Stunde nach Botin, dem alten Berpel ( urfprüngfich 
Zus), welches ſchon in der Batriarchengefchichte, 1 Mof. 13, 8.85.98, 1 ’ ; 35, 18 
erivänt wird. Den —— —— Jof. 18, 13.18, 22, nn hrai+ 
miten erobert, Richt. 1, 22 ff.; 20, 26 ff., wurde es ein Ort des) Kälber a mue 
— 1Rön, Mohn ir. a ; 34, —— Hof | 

a Beth-E es Aben osheitshaus) 

5; Hof. 4, 15; 5, 8; 10, 5. 15, obwol es Bftlich von —— —— 
an der Nordgrenze Benjamins, def. 7, 2518, 12F., eine vBe ‚the ja% 
ven heißende Stadt gab. Nach dem Eril wurbe Beihel En —— 

28; Neh. 7, 82; 11, 31, dom Bacchides befeſtigt, 1 Mall 6 at 
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bon den älteren: Zeiten. Viele Münzen, auch ‚mit der Snfchrift 
—— Fe ae — —— 
‚man bie. 






























—— ————— a ni grüned Zal mit & 
in 20 Minuten nad dem ganz verjallenen Mera —*— 

a, Joſ. 15, 44, wo König Aa de den: u Serach bejiegte, 

9. '&a wird bon Micha in 1, 15, wo er das Kae den ‚drohende Ger 

richt weisfagt, mitbedacht, I. Zobler, — ee S. 129, aut 148. el 


gehört Habe. ns ühmehtiiper. Ri 

— „nr 1 

——— entfernt, liegt Keſaba mit 
weldjes in Dich. 1, 14 neben Morefchet Cat. 2 


29; 1, 31, jeßt: Bib.. — Ungefär in ber Mitte zwifchen Bar 
Gaza darf man in Adjhlan das alte Eglon, Sof. 10, 345 15, 39..m 
fennen, da8 im der Sept. mit Adullam identi irt wird. — -Jenfeits € ‘ Bad 
bettes, das füdlich in den großen B, el H — liegen auf einem Hi 
re —— en von Bätbfchibrin, alſo nicht 9 wie Euſebius angibt, - 1 
etıwa 15 röm, M. von Eleutheropoliß) die: unförmlichen Steinhaufen von U 
— Ciſternen, die —* von Lachis, of. 15,895 * 5, wel 
wichtige Grenzfejtung ge hpten, 2 Chr. 11, 19; 2: Kön. 14, 
Fe 25,27, nad) Mich. 1, 4 ‚eine der königlichen War 
wefen zu fein jcheint, vergl. 1 Kön. 10, 26 und 9, 19, und zuglei 
Ort der —— und Sonnenwagen, die bon hier. auß. in Manaſſes 8 
Jeruſalem hinübergenommen ſein ‚dürften, vergl. Mich. 1, 13 und 28 
Hier in Lachis machte Sanherib, nachdem er die philiftäifchen Städte, 
ftändifche Efron ausgenommen, unterworfen hatte, Halt, um die Ägyp 
1, 2 Kön. —* 14. Fer a Nebucadnezar jcheint es Rs diemli 
bite ‚haben‘, Ser Nah dem Eril wurde ed von dem Jude 
ept, Neh. 11, ri Libna, wohin Sanherib von Ladhis 'zı 
19,8: a 37,8, lag nad) Einigen üblicher, wie man nad Joſ. 15,4 | 
Tat annehnen könnte, zumal da es im Jorams Zeit mit den — 
men abfiel, 2:-Nön. 68, 22, 2Chr. 21, 10.16, she 
Grund feines Namens — „Weißftadt“ — | befonderd 
bei Altaku mit demjelben Tell ed Säafiyer mit welchem Mar 
10, 29, rn ben identifizirt. Dieſer über 3 Meilen von Umm-L 
nordiveitlich von Bärdfhibrin, an der Straße nad) Jabne und: ZB: Germbng mb 
—— Tell —— —— —* leuchtenden Kreidekall ſchon von w — * sr 
die Augen. es Gäfiye ijt waflerreih, und am Fu 
Hügels Kleben 1 — —* "Bäume. dulco von Anjou erbaute 
eine Burg, Blanca guarda, lat. specula alba. Von —— 
—* —— mehr erhalten, aber die Ausſicht auf die ——— 
mie bis zu dem Dünen und dem Meere einerſeits ge 
—— iſt lonend. Man ſieht eine Unzal von Dörfern, d 
weſtlich, bie. drei es Sawfir, in denen —— das nute 
— heſucht Haben, — Altaku, wohin ſich * u dis” 
Libna nach feinen eigenen —— (vergl. Schrad. 8. 3 3. und 42 | 7 
urüchzog. und bon wo er n Rückl 
— — lag der des von ER daneben = 
* * 
ein wicht — Joſ. 15, 59, nördlich bon — — Nal 
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ie — — 
wir Hr: er Big a MEr Zum SPEER. TE 12e = SE er! 
ar wer Due der ob oz Letnel 
it rent u Zee Beyızızı. Zerübi. Sweıe Momer 
Ere;. ar: se Keil Zari,ı — zu ben IE se Vom 
euer ver su do her Zee io wog Kurt jer ETIIomer Zee om De ii 
an — gen erpir beit ZUG Ye 
per nal lan wohl ZILER GEGEBLeT pEIETI EN a0 ERENLE DE Bm mw 
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Re EEE Ei, er 


L: zu, ERSTE FL lei nem 8 
Eımsı rt. il Ziorı Il2z Z Zriioı ım sem Sm | 
Burn sk u wristed ee Aeiezm ind Ir. wei in 
user ver ee Sonn werner ıor Zoderiz (For LE Str 
a —— — TIT IE 
ebene wlan vorge Zrumiim rer Knete Seerunger 
vr’dieier ziuzeisz sm is’, zz vr zZ er D= mr uf 
— Brent Ten: si. weis wer See TuS Zei, so vor Sri mm = 
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ubergieit bir Eterze mer nimm Zee ig: 4, bir ın ten eriusserz ;oer Se 
binshilöulsten Selen nerid, oben, 1m Dem einen KeB, ım Zemere . 5 
einem Leitten en tledsth, — ft. Übrigens ig:ın: es 2m „ Fu 
bed Srees nid en Aoıken Fasrlien gu tehier; men 22 das Btır m oe 
fehr fielen Etrlen „ir dent mucm geianben. — Giul ir vom Ben ie 
pinnt Lie Zeummsehstte De ulten Zıberind. Hercdes — our Diet 
Elubt nah ben Sobbinen um bee Stelle eines Crtes R:da, id Ze: re Srie⸗ 
chiſch· römiſchet Vleiſe mit einer Hennbshn, mit Tembeln und exem mit 
Kıerbilvern und nannte fir zu Ehren feines Gönners Tiberi- & 2: ca beim 
Graben ber Sunbuntente auf einen Degrabnisplag geitoßen wer, Relten tie Aus 
ben bie Stätte für ungein und mieden die Stadt. Untipas vermodkie <ber 
niſche Stolomiten burch Vergünftigungen und zwang Baliläer mit Gemalt, id 
ier nieberzulaffen. Ec made Tiherias bald zu feiner Handtreñdenz. Daſs 
Jeſus dorthin gekommen ſei, deutet das N. Zeit. nirgends cn. Tie Einwoner 
unterwarfen fid, nach der Eroberung „jerufalems dem Beipciian freiwillig. 2 
Hümer errichteten au der Südſeite der Stadt ein befejtigtes Lager, welches i 
Hauptquartier blieb, wärend Zitus bie Belagerung von Tarichäa leitete. Als 2 
denen von Zarichän mittefft einer in Eile erbauten Flotte eine Seeſchlacht gelies 
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